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Vorwort des Herausgebers. 

Der größte Theil des vorliegenden Bandes 
(vgl. die Anmerkung auf ©. 220) ward ziterft in 
franzöfifer Sprache während dcs Jahres 1833 in 
der „Europe litteraire® abgedrudt, und erihien 
noch im jelben Sahre in deutjcher Berfion unter 
dem Titel: „Zur Gedichte der neueren jhönen 
Literatur in Deutfchland“ (Zwei Theile; Paris und 
Leipzig, Heideloff und Campe). Auch) die erjte fran- 
zöfijhe Ausgabe „des Budjes „De !’ Allemagne 
(Paris, Eugene Renduel, 183 5) enthielt nod) nicht 
die fpäteren Ergänzungen des dritten DBurdes; diefe 
wurden vielmehr erjt der zweiten dentjchen Ausgabe: 
beigefügt, welde 1836 unter dem Titel: „Die 
romantiihe Echule* herausfanı. Die neue Auflage ° 
ward nöthig, da zufolge des (auf ©. VIIL des 
DBorworts zum fünften Bande erwähnten) Bundes: 
befäfuffes vom 5. Suli 1832 der Vertrich der
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früheren, im Ausland publicierten Ausgabe faft in 

fämmtlichen deutfchen Bundesftaaten auf unüber 

windfiche Hemmmifje ftieh. Alles politiih Berfäng- 

liche ward vom Nothftift des Cenjors ausgemerzt, 

und erjt in der vorliegenden Ausgabe find die da= 

durd) entjtandenen zahlreichen Lüden nad) jorgfäl- 

tiger Bergleihung mit dem nod) vorhandenen Dris 

ginalmamnffript wieder ausgefüllt worden. 

Der fette Abjgnitt des dritten Buches, das 

Nachwort zur deutjhen Ausgabe der „Nomantijchen 

Schule,“ Hildete, wie igon im Borwort zum fünften 

Bande bemerit ward, die Borrede zur erften Auf 

Lage der franzöfifchen Segabe 'dc8 Buches „Über 

Dentfchland.“ 

Aus dem Driginalmannffript ergänzte id): 

©. 12 glorreide 

©. 12 Dem Mitleid der ewigen Götlerr — 

Gedanken feiner Schriftjteller. 

S. 37 und vielfeiht erft durd) die politische 

Refreiung getilgt wird. 

851 Wir hätten and) den Napoleon — ©, 52 

unferen Fürften befohlen wird. 

©. 93 Aber nein, das Viljen — ©. 94 die 

große Tochter der Neformation. 

&. 101 War 08 Refpelt — ©. 102 aber die : 

Könige behalten wir.
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S. 112 die Piaffenpartei, deren Hauptquartier 

in Sünden, 

©. 136 Aber man muß and — ©. 138 

Nuppler md Artiften. 

©. 147 Aber jie ift nur ein Zeihen — ©. 148 

daß er wirfficd wahnftunig ift. 

©..159 nämlid) in die Ehjfingen der fatho= 

lichen Propaganda, deren Hauptquartier zu Münden. 

©. 160 umd die jefnitifche Lüge in Gewande 

der Philofophie fie deito Leichter bethört. 

©. 161 beauftragt von der heiligen Alliance, 

©. 162 Die Fürften hatten feiner nicht mehr 

nötdig — dient er bis auf diefe Stunde, und 

©. 220 DI id möchte — der ganze Epuf 

wäre zu Ende, 

©. 251 wo, wie ihr wilft, alles Kuffifche gut 

aufgenommen Wird; 

©. 263 die nicht mehr dom den Grimmerungen 

de3 fogenannten Freiheitsfrieges zchren. 

©. 270 Ad! nit aus feichtfertiger Ruft — 

Borwärts! 

©. 275 Das dene Nittelafter — Tangweilig 

jaugt? 

©. 279, Zeile 3 v. o., heiligen 
©. 283 Dabei ift er ein liebendes Gemüt) — 

S. 284 nidt mehr fchlägt?
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Aus den franzöfiichen Arsgaben ergänzte id) 

folgende Stellen: 

©. 107 md cr ahnte night — bie Beljen zer- 

barjten, 

| ©. 149 Unter den genannten Dramen — S. 150 

die Nenzeit Hervorgebradjt Hat. 

©. 150 Das Bud) Ticft fi) fait — ©. 152 

von feinem Werk madhen würde? 

©. 153 Hat aber der alte Cervantes — durd)- 

gehechelt wird. 

©. 165 Id) Habe hier nur — | die Phifo- 

fophie retten vwilt. 

©. 170 Lafjen wir die Zefniten — dem Sie 

ling von ehemals gleicht. " 

In der neueften franzöfiihen Ausgabe fehlt die 

Diatribe gegen Bictor Confin md die Etelle (auf 

©. 166), welche zu derfelben in Bezug ftand. Außer 

dem find nur eine Stelle auf €. 19 ff. und zwei 

Ansdrüde auf S. 111 und ©. 159 gemildert. 

Eine ziemlich volfjtändige englifche Überjegung 

der äftejten deutjhen Ansgabe diefes Wertes cı= 

jhien 1836 in Bojton (James Munroe & Co.) 

unter dem Titel: Letters, auxiliary to the history . 
of modern polite literature in Germany, by 

Heinrich Heine; translated from the German 

by G. W. Haven.
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Vorbericht zur erfen Auflage. 

I 

Obgleich diefe Blätter, die id) für die Europe 
litteraire, eine hiefige Zeitfehrift, gefchricben Habe, 
erjt die Einfeitung zu weiteren Artikeln bilden, fo 
muß id; fie dod) jegt fon dem vaterländifchen 
Fudlifum mittheilen, damit Fein Dritter mir die 

Ehre erzeigt, mid) aus dem Sranzöfticen ins Dentiche 
zu überjegen. 

Sn der Europe litt&raire fehlen einige Steffen, 
die id) hier volfjtändig abdrude; die Dfonomie der 

Zeitfehrift verlangte einige geringfügige Auslafjıngen. 

An Drudfehlern ließ 8 der deutfche Seker eben 

fo wenig fehlen wie der franzöfifche. Das hier zum 
Örumde gelegte Bud der Fran von Staöl heift: 
„De l’Allemagne.“ Id fan zugleich nit umhin, 

eine Anmerkung zu berichtigen, womit die Kedaftion
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der Europe litt&raire diefe Blätter begleitet hat. 

Sie bemerkte nämlich, „daß dem fatholiihen Frank: 

veih) die dentfche Literatur von einem protejtans 

tifhen Standpunkte aus dargeftefft werden müffe.“ 
Bergebens war meine Einwendung, „cs gäbe fein 
tathofifches Srankreih; ih fhriche für fein Fathos 
fifhes Frankreidy; c8 jei Hinreichend, wenn id) felbft 
erwähre, dafs id) im Deutjchland zur proteftantifchen 

Kirdhe gehöre; diefe Erwähnung, inden fie bloß 

das Faktum ausfpriht, daß id) das BVergnügen 
habe, in einem Intherifchen Kirdyenbuche als ein 
evangelifher Chrijt zu paradieren, gejtatte fie mir 
dod) in den Büchern der Wiffenfdaft jede Meinung, 
jelbft wenn foldhe dem proteftantifchen Dogma wider: 
Ipräde, vorzutragen, — wohingegen die Anmerkung, 

id) fhriche meine Nurffäge von proteftantifhen Stand» 

punkte aus, mir cine dogmatifde Fefjel anlegen 

würde.” — Bergebens, die Redaktion ber Europe 

hat jolche jubtife, tüdeffe Diftinftionen unbeadhtet 

gelaffen. Ic berichte Diefes zum Theil, damit man 

nid) nit einer Infonfeguenz zeihe, zum Theil aud,, 

damit mich nicht gar der Läppifche Argmohn trifft, 

als molfte ich auf Firliche Unterfcheidungen einen 

Werth Tegen. 

Da die Sranzofen unfere deutihe Schulfprache 

nicht verftehen, habe ich bei einigen, das Wefen
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Gottes betreffenden Crörterungen diejenigen Auge 

drüde gebraucht, mit denen fie durd) den apojtofis 

fen Eifer der Saint-Simoniften vertrant geworden 

find; da num diefe Ausdrüde ganz nadt und bee 

jtimmt meine Meinung ausfpreden, habe id) fie 

auch) in der dentfchen Berfion beibehalten. Sunfer 

und Pfaffen, die in der Ichten Zeit mehr als je 

die Macht meines Wortes gefürchtet, umd mid) def 

Halb zur depopularifieren gejucht, mögen immerhin 

jene Ausdrüde mifsbrauden, mn mid) mit einigen 

Schein v8 Materiafisinus oder gar des Atheis- 

mus zu befgufdigen; fie mögen mid) immerhin zum 
uden mahen oder zum Saint-Simoniften; fie 
mögen mit alfen möglichen Verfegerungen mid) bei 
ihrem Pöbel anlagen: — feine feigen Rüdfichten 
folfen mich jedocd) verleiten, meine Anficht von den 
göttlichen Dingen mit den gebräuchlidien zwei 

deutigen Worten zu verfchleiern. And) die Freunde 

mögen mir immerhin darob zürnen, daß ich meite 

Gedanken nicht gehörig verftede, daß ich die deli- 

Tateften Gegenftände jhonungslos enthülle, daß id) 

ein Ärgernis gebe: — weder bie Böswilligfeit 
meiner Feinde, noch die pfiffige Ihorheit meiner 

Srennde foll mic davon abhalten, über die .wichtigfte 

Srage der Menfchheit, über das Wefen Gottes, un= 

ummamden und offen mein Befenntnis auszufpredhen,
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IH gehöre nicht zu den Materiafiften, die den 
Geift verförpern; ic) gebe vielmehr den Körpern 
ihren Geift zurüc, ic) durchgeiftige fie wieder, 1) 
heilige fie. 

IH gehöre nicht zu den Atheiften, die da dere 
neinen; ich bejahe. 

Die Indifferentiften und fogenannten Eugen 
Leute, die fi) über Gott nicht ansfpredjen wollen, 

"Find die eigentlichen Gotteslengner. Soldje fwei- 
gende Berleugnung® wird jet jogar zum bürger 
lichen Verbreden, indem dadurc) den Mijsbegriffen 
gefrößnt wird, die Dis jegt mod) immer dem Des- 
potismus al Stüße dienen. 

Anfang und Ende affer Dinge’ift in Gott. 

GSefhrieben zur Paris, ben 2. April 1833. 

Heinrich) Heine,



I. 

Die Borrede des erjten Theiles diefes Buches 
mag aud) das Erfcheinen des ziveiten Theiles rechts 
fertigen. Sener, beiprad) -die Gefchichte der vomanz 
fiichen Schule im Affgemeinen, Diefer befpricht 
die Häupffinge derjelben ‚Ansbefondere, Ir einem 
dritten ad vierten Theile wird nachträglid) don 
den übrigen Helden des Shlegelicen Sagenkreifes, 
dann auch) von den Zragödiendichtern aus der Ietten 
Goecthejchen Zeit, und endlidh don den Schrift: 
ltchfern meiner eigenen Zeit die Nede fein. 

Eindringlic) Bitte id) den geneigten Lejer, nicht 
zu dergefjen, dafs ich. diefe Blätter für die Europe 
litteraire gefchrichen, und mid) den Befchränfungen, 
weldie diefes Sournal in Hinfiht der Politif vor« 
zeinet, einigermaßen fügen mmjjte. 

Da ih felber die Korrektur diefes Buches 
beforgt, fo Bitte id eine etwa zu große Menge
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DOrudfchler zu entjhußdigen. Schon ein flüchti= 
ger Anblid meiner Anshängebogen zeigt mir, dafs 
id 08 and am fonjtigen Verfchen nicht fehlen. 
tajjen. Schr ernfthaft mufs ic) hier berichten, daß 
der Raifer Heinrich Fein Enkel des Barbarofja ijt, 
amd daß Herr Anguft Wilhelm Schlegel cin Sahr 
jünger ift, als ich Hier angegeben. Aud) da8 Ge- 
burtsjahr Arnim’ ift unrichtig verzeichnet, Wenn 
ich ebenfalls in diefen Blättern mal behauptet, die 
höhere Kritik in Dentfchland Habe fid) nie mit Hoff: 
mann befchäftigt, jo vergaß ich ausnahmeweife zu 
erwähnen, dafs Willibald Afexis, der Dichter dcs 
Cabanis, cine Charakteriftif Hoffiranm’s gefchrie- 
ben Hat. ' 

Taris, den 30. Suni 1833, 

Heinrich) Heine.



Vorrede zur zweiten Auflage. 

"Den beträhtlichjten Theil: diefer Pfätter, die 
urfprünglid) in franzöfifcher Sprad)e abgefajft nnd 
an Sranzofen gerichtet find, Habe id) bereits dor 
einiger Zeit in deutjher Berfion, unter dem Titel 

„Zur Gedichte der neneren jchönen Literatur in 
Dentjchland,“ dem vaterländifchen Publikum mit 
getheilt. In der gegenwärtigen Ergänzung mag das 
Bud, wohl den neuen Titel: „Die tomantifhe 
Säule” verdienen; denn ich glaube, dafs c8 dem 
Lofer die Hauptmomente der literarischen Bewegung, 
die jene Schule Hervorgebradt, aufs getrenfamfte 
veranfhaufichen Kann. 

68 war meine Abficht, ad) die pätere Periode 
unferer Literatur im ähnlicher Form zu-bejpredhen; 
aber dringendere Befhäftigungen und äufere Ver: 

. hältniffe erlaubten mir nicht, unmittelbar ang Wert
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zu geben. Überhaupt ift die Art der Behandlung 
und die Weife der Herausgabe bei meinen Tehten 
Öeifteserzengniffen immer von zeitfihen Umftänden 
bedingt gewefen. So habe id) meine Mitteilungen 
„zur Gefhichte der Keligion und PHilofophte in 
Deutjhland“ als einen zweiten Theil des „Salon“ 
pubficieren müffen; und doc} jolfte dicfe Arbeit 
eigentlich die allgemeine Einfeitung in die deutjche 
Literatur bilden. Ein befondereg Difsgefhid, das 
mich bei diefem zweiten Theile dc8 Salons betroffen, 
habe ich bereits dur die Zagespreffe zur öffent: 
üchen Kunde gebradit. Mein Herr Verleger, den 
ic) auffagte, mein Bud, eigenmäghtig verftümmelt 
zu Haben, hat diefer Befchuldigung durd dafjelbe 
Organ widerfprodjen; er erflärte jene Berftünmer ' 
fung für das glorreiche Werk einer Behörde, dic 

“Über alfe Rügen erhaben ift., » 
Dem Mitleid der ewigen Götter empfehle ic) 

das Heil des Vaterlandes und die fehuklofen Ge- 
danfen jeiner Scriftjteller. — - 

Schärieben zu Paris, in Serbft 1835. 

. 

Heinrich Heine,



‚Grstes Buch,



Drau von Etnöl’s Wert De l’Allemagne it 
die einzige umfafjende Kunde, welde die FSranzojen 
über das geiftige Ceben Deutjchlands erhalten haben. 
Und dod) ift, jeitden diejes Bud cerjchienen, ein 
großer Zeitraum verfloffen, und eine ganz neue Lis 
teratur hat ji unterdeffen in Dextichland entfaltet. 

‚It es mr eine Übergangsliteratur? Hat fie icon 
ihre Blüthe erreicht? ijt fie bereits abgewelft? Hier- 
über find die Meinungen getheilt. Die meijten 
glauben, mit dem Tode Gocthe’s beginne in Deutjc)- 
fand. eine neue Titerarifche Periode, mit ihm fei 
and das alte Deuticland zu Grabe gegangen, 
die ariftofratifche. Zeit der Literatur fei zu Ende, 
die demofvatiihe beginne, oder, wie id) ein fran= 
söffer Sournafift jüngjt ausdrüdte*), „der Geijt 

*) Diefev Bwifchenfag fehlt in ben franzöfiichen Aus» 
gab ' Der Herausgeber,
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der Einzelnen Habe aufgehört, der Geift Aller Habe 

angefangen.” 

Was mic, betrifft, jo vermag id) nicht in fo 

bejtinmnter Weife über die fünftigen Evofutionen 

de8 dentjhen Geiftes abzuurtheilen. Die Endfcaft 

der „Soethefchen Kumftperiode,” mit welchem Namen 

ich dieje Periode zuerjt bezeichnete, habe ic} jedod) 

Ihon jeit vielen Jahren vorausgefagt. Ich hatte 

gut prophezeien! Ich kannte jehr gut die Mittel nnd 

Wege jener Unzufriedenen, die dem Gocthefgen 

Kuntreih) ein Ende maden wollten, and in den 

damaligen Emerten gegen Goethe will man jogar 

mich felbft gefehen Haben. Nun Goethe todt ift, be- 

mächtige fi meiner darob ein wunderbarer Schnierz. 

Inden id} diefe Blätter gleichjam als eine Forts 
fegung des Fran von Staelfchen De l’Allemagno 
ankfündige, mufs ich, die DBelchrung rühmend,- die 
man aus diefem Werke fchöpfen Fann, dennod) cine 
gewiffe Vorfidt beim Gebrauche dejfelben anem: 
pfehlen und e8 durchaus als Kotericbud) bezeichnen. 
Srau von Gtael, glorreihen Andenfens, hat hier 
in der Forın eines Buches gleihfam einen Saloı 
eröffnet, worin fie deutihe Schriftftehler empfing 
und ihnen Gelegenheit gab, jid) der franzöfifchen 
eivilifierten Welt befannt zu machen; aber in den 
Getöfe der verfchiedenften Stimmen, die aus diefem 

"Eno.n 

u. 2
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Bude Hervorjchreien, hört man dod) immer am 
vernehmlichften den feinen Disfant des Heren N, 
DB. Schlegel. Wo fie ganz felbft ijt, wo, die große 
fühfende Frau fi) unmittelbar ausjpricht mit ihrem 
ganzen ftrahfenden Herzen, mit dem ganzen Feier 

werk ihrer Öeiftesrafeten und brilfanten Zoffheiten, 
da ijt das Bud) gut und vortrefjlid. Sobald fie 
ober fremden Einflüfternngen gehordht, jobald jie 
einer Schule Hufdigt, deren Veen ihr ganz fremd 
und unbegreifbar ift; fobatd fie durd) die Anprei- 
fung diefer Schule gewiffe ultramontaue Tendenzen 
befördert, die mit ihrer proteftantifchen Klarheit in 
direftem Widerfprucde find, da it ihr Buch Eäg- 
id und ungenichbar. Dazu Fömmt nod), dafs fie, 
außer den -unbewnjjten, and noch bewujjte Parteis 
lihfeiten ausübt, dafs fie dd) die Sobpreifung 
069 geiftigen Lebens, des SHealisums in Dentjche 
land, eigentlich den damaligen Realismus der Fran: 
zofen, die matericlfe Herrlichkeit der Kaiferperiode; 

>> frondieren will, Ihr Bud) de l’Allemagne gleidht 
in diefer Hinfiht der Oermania de8 Zacitug, der 
S- vielffeiht ebenfalls durd) feine Apofogie der Deut: 

Ihen eine indirekte Satire gegen jeine Landsleute 
[reiben wolfte. Er 

Wem id oben ‚einer Schufe erwähnte, twelder 
drar don Staöl huldigte und deren Tendenzen: fic 

Heinc's Werfe, Bo. VL. SIBLIOTECA 3 

CENTRALÄ “ 
SRTUCDeITADA CAROL TI
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befördert, fo meinte id) die romantiihe CSdufe, 

Daß diefe in Deutfchland ganz. cetivas Anders war, 

als was man in Frankreich mit diefen Namen be= 

zeichnet, dafs ihre Tendenzen ganz verjhieden waren 

von denen der franzöfifchen Nomantifer, Das wird 

in den folgenden Blättern Har werden. 
Was war aber die romantifhe Schule in 

Deutfchland? [ 

Sie war nichts Anders als die Wiedereriwedung 

der Pocfie des Mittelalters, wie fie fid) in defjen 

Liedern, Bild und Bauwerken, in Sunft und Qeben, 

manifejtiert Hatte. Diefe Pocfie ‚aber war ans dem 

Shriftentfume hervorgegangen, fie war eine Raj- 

fionsblume, die dem Biute Chrifti ent fproffen] %ı) 

weiß nicht, ob .die melandjolifche Blume, die wir 

in Dentfhland Pajfionsblune benamfen, aud) in 

Sranfreic) diefe Benennung führt, und ob ihr von 

der BVolfsfage ebenfalls jener miyjtiiche Urjprung 

zugefärieben wird. Es ift jene fonderbar mifsfarbige 

Blume, in deren Feld) man die Marterwerkzeuge, 

die bei der Kreuzigung Chrifti gebraucht worden, 

nämlid) Hammer, Zange, Nägel u. f. w. abfonter=, 

feit ficht, cine Blume, die durhans nicht Häfstid), 

jondern nur gefpenftifh it, ja deren Anblie fogar 

ein granenhaftes Bergnügen in unferer Seele ers - 

regt, gleich den Trampfhaft fügen Empfindungen,
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die aus dem Schmerze feldft Hervorgehen. In jol- 
her. Hinfiht wäre diefe Blume das gerignetfte 
Symbol für das Chriftenthum felbit, deffen fhauer= - 
fihfter Neiz cben in der Rolfuft des Schmerzes 
bejteht *). 

Obgleid) man in Sranfreid ıumter dem Namen 
Chriftentgum nur den römischen Katholiciemus ver= 
fteht, fo mufs ic) dod) befonders bevorworten, bafe 
id) nur don fehterem fprehe**). Ic fpredhe von 
jener Religion, in deren erften Dogmen eine Ver: 
dammmis alles Fteifces enthalten ift, amd die dem. 
Seifte nicht bloß eine Obermacht über das Fleisch 
zugeftcht, fondern aud) diefes abtödten will, um den 
Seift zu verherrlihen***); ic furedie von jener 

  

*) Diefer Sch fehlt in ben franzöfifgjen Ausgaben. | 

Der Herausgeber. 
**) Im der neneften franzöfifcien Ausgabe Jautet ber 

obige Sat: „Ich muß anstrüdlic "bemerlen, baß, inben 
id) mid) bes Austrudes Chriftenthum bebiene, ih meber von 
einer feiner Kirchen, ned; von irgend einem Prieftertfum (sacer- 
doce), fonbern viehnehr ven ber Keligien fett fpredhe, — 
bon jener Kefigion, in beren cerflen Dogmen 20.” 

Der Herausgeber, 
***) In ber neueflen franzäfifchen Ausgabe hat Heine 

bie nachfolgende Stelle in folgender Weife gemifbert: „Cr 
haben und göttlich in ihrem Frincip, aber, ah} zu uneigen« 
nügig fir Diefe unvollfonmene Meft, wird eine folhe Reli 

u



Keligion, dur deren unnatürlihe Aufgabe ganz 
eigentlid) die Sünde und die Hhpofrifie in die Welt 
gefommen, indem eben durd) die Berdammnis des 

dleifhes die unfchuldigiten” Sinnenfrenden cine’ 
Eiinde geworden, und durd) die Unmöglichkeit, ganz: 

. ©eift zu fein, die Hhpofrifie fi ausbilden mujfte; 
id) fpredje von jener Keligion, die ebenfalls durd)- 

die Lehre von der Verwerflichfeit aller ivdiidhen 
Güter, von der auferlegten Hundedenuth und En 
gefsgedufd, die erprobtefte Stütze des Dejpotismus 
geworden. Die Denfcen Haben jetzt das Wefen‘ 
diefer Religion erkannt, fie Tafjen id) nicht mehr 
mit Anweifungen auf den Himmel abjpeifen, fie 
wijfen, daß au die Materie ihr Gutes hat und 
nicht ganz des Teufels ift, und fie vindicieren jest 
die Genüfje der Erde, diefes fdönen Gottesgartens, 
unferes unveräußerlichen Grbtheils. Eben weil wir . 
alfe Konjequenzen jenes "abjolnten Spiritualisinus 

gien die fiherfe Stüße ber Defpoten, welde jene abfelute _ 
VBerwerflichleit ber irdifchen Güter, jene ıtaive Demuth, jene ’ 
fronme Gebulb und Kinmmlifhe Cntfagung, die won dei’ 
heiligen Apofteht gepredigt worden, zu ihrem Bortheile auge’ 
zubenten gemuft haben, Deinder fanftwräthige Prediger find 
feitden anfgeftanden, und in ihren Sohredtihen Morten zeigen 
fie bie praftiihen Schwierigkeiten und gefelfpafttichen Oo 
fahren ber nazarenifchen Lehren; fie Taffen fich nicht mehr 20.“ 

Der Herausgeber,
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jest. fo ganz .begreifen, dürfen wir and) glauben, 
daß die driftfathofijche Weftanfiht ihre Endfdjaft 
erreicht. Denn jede Zeit ift cine Sphinz, die fi) 
in ‚den Abgrund ftürzt, fobald man ihr Näthjet 
gelöft Hat... 2 

- Keineswegs jedod).Icugnen wir hier den Nuten, 
den die Hrijtfathofifche Veltanfiht in Europa ge 
fiftet. Sie war nothwendig als eine heiffame 
Reaktion gegen den grauenhaft Fofojjalen Materia- 
fisinus, der fid) im römifchen Keiche entfaltet Hatte 

. md alfe geiftige Herrlichkeit des Menfhen zu ver= ' 
nihten drohte: Wie die jhfüpfrigen Memoiren des ' 
vorigen Sahrhunderts gleihfam: die. pitces justif- 
catives der franzöfifhen Nevofution bilden; wie 
und ber Terrorieums.eineg comitd du salut publie 
al3 notäiwendige Arznei erjheint, went wir. die 
Selbjtbefenntüiffe der franzöfifchen vornehmen Welt - 
feit der Regentfchaft gelefen: To. erkennt man aud) 
die Heilfamfeit des ascetifchen. Spiritualismms, wenn 
man chva. den’ Petron oder den Apıfejus gelefen, 
Bücher, die man al8 pidces justificatives deg Chris 
ftentHuns betrachten Kann. Das Fleifd) war fo 
feed) geworden it dicfer Nömerwelt,; daß cg wohl 
der hriftlichen Diseiplin bedurfte um cs zit züchtigen. 

" Nad) dem. Gaftmal eines. Trimalfion bedurfte man 
einer Hungerfur gleich, dem. Chriftenthum.



Der etiva, wie greife Lüjtlinge dur) Nuthene 

jtreidhe das erjchlaffte Seifd) zu neuer Genufsfähige 

feit aufreizen: wollte das alternde Nom jid) möndijc) 

geipeln lajjen, um raffinierte Genüffe in der Qual 

jelbft und die Wolluft im Schmerze zu finden? 
Shlünmer Überreiz! er raubte dem römifchen 

Staatslörper die febten Kräfte. Nicht durd) die 

Zrenmmmg in zwei Neidje ging Nom zu Grunde; 

am Bosporus wie an der Tiber ward Nom vers 

. zchrt von demfelben judäifchen Spiritwalisunus, und 

hier wie dort ward die römische Gejdjichte ein fang- 

james Dahiufterben, eine Agonie, die Sahrhunderte 

dauerte. Hat eiiva das gemenchelte Iubän, indem 
8 den Nömern feinen Spiritwalisuus befcherte, 

fi) an dem jiegenden Feinde rächen wolfen, wie 

einjt der jterbende Gentaur, der dem Sohne Zupi- 

ters das verderbliche Gewand, das mit dem eignen 

Blute vergiftet var, jo lijtig zu überficfern mwufjte? 

- BWahrlid, Nom, der Herkules unter den Völkern, 

wurde durd) das judäijche Gift jo wirkjam verzehrt, 

daj3 Helm und Harnijcd, feinen welfenden Gliedern 

entjanfen, und feine imperatoriihe Schladhtjtimme 

herabjichhte zu betendem Pfaffengewinmer und Sa= “ 

ftratengetriffer. 

Aber was den Greis entfräftet, Das ftärft ' 

den Züngling. Zener Spiritualisunns wirkte heiljan
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auf die übergefunden VBölfer des Nordens; die allzus 

vollblütigen barbarifchen Leiber wurden" Hriftfid) 

vergeijtigt; c8 begann die europätfche Givilifation. 

Das ijt eine preigwürdige, heilige Seite des Chris 

ftentHums. Die Tatholiihe Kirche erwarb fid, in 

‚diefer Hinfiht die größten Anfprüde auf unfere 
Verehrung und Bewunderung. Sie hat durd) große 
geniale Inftitutionen die Beftialität der -nordifchen 

Barbaren zu zähmen und die brutale Materie zu 

bewältigen gewufft. 

Die Kunftwerke des Mittelalters zeigen num 

jene Bewältigung der Materie durd) den Geift, und 

Das it oft jogar ihre ganze Aufgabe. Die cpie 
Ihen Dichtungen jener Zeit könnte man leiht nad) 
denn Grade diefer Bewältigung Haffificieren. 

Bon Myrifchen und dramatiihen Gedichten Kann 

hier nit die Nede fein; denn Ießtere eriftierten 

nicht, und cerjtere find fid) ziemlid) ähnfih in 

jedem Zeitalter, wie die Nachtigalfenfieder in jedem 
Frühling. 

Obgleid) die cpifhe Bocfie de8 Mittelalters 

in heilige und profane gefdieden war, fo waren. 

dod) beide Gattungen ihrem Wefen nad) ganz Grijte 

fi}; denn, wenn die Heilige Pocfie aud) ausfchlich- 

lid) das jüdische Volk, weldes für das alfein heifige 

gaft, und deifen Gefgichte, welche allein die heilige _ 

|
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hieß, die Helden des alten und neien Teftamentes, 
‚die Legende, furz die Kirche bejang, fo fpiegelte fid) 
‚do in der profanen Pocfie das ganze damalige 
Lchen mit alfen feinen hriftfichen Anfdanıngen 
und Beftrebungen. Die Blüte der Heiligen Dichte 
funft im deutfcen Mittelalter ift vieleicht „Bar- 
laam und Sofaphat,“ ci Gedicht worin die Lehre 
von der Abnegation, von der Euthaltfanfeit, von 
der Entjagung, von der VBerfchmähung aller welte- 
lichen Herrlichkeit am Fonfequentejten auegefprocdhen ' 
worden. Hiernäcjft möchte id) den „Lobgefang auf 
den heifigen Anno“ für das Befte der heiligen Önt- 
tung Halten. Aber diefes Tektere Gedicht greift fon 
weit Hinaus ing Meltfiche. CE. unterfcheidet fid) 
überhaupt von dem erjteren, wie etwa ein byzanz 
tinifches Heiligenbild von einem altdentjchen. Wie 
auf jenen bhzantinifchen Gemälden, fehen wir ebene 
falls in „Barlaam und Zofaphat“ die hödhjfte Ein- 
fachheit, nirgends ift perfpektivifches Beitverk, und die 
fang mageren, ftatuenähnlichen Leiber und die ideas 
fifc, ernfthaften Gefichter treten ftreng abgezeichnet 
hervor, wie aus" weichen Soldgrund; — im Lob: 
gefang auf den heifigen Anno wird, wie auf alt: 
dentfchen Gemälden, das Beiwerk faft zur Haupts 
Sache, und troß der grandiofen Anlage ift dod) das 
Einzelne aufs Heinlichite ausgeführt, und man weiß
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nit, 06 mar dabei die Sonception eines Niefen’ 
oder die Geduld eines Zwerge bavundern foll. 
Ottfrich’8 Evangelicngedicht, das man als das Haupts 
werk der Heiligen Pocfie zu rühmen pflegt, ift fange 
nicht fo -augsgezeichnet wie die‘.erwähnten beiden 
Dichtungen. u . 

Ir der profanen Pocfie finden wir, nad) obie 
ger Andentung, zuerft den Sagenfreis der Nibe- 

- fungen und de8 Heldenbudhs; da herrjeht nod) die 
ganze vordriftlie Denk und Gefühlsweife, da ijt 
die rohe Kraft noch nicht zum Nitterthum herab: 
gemildert, da ftchen nod) wie Steinbilder die 
jtarren Kämpen des Nordens, und das fanfte Licht 
und der fittige Athen des Chriftenthumg dringt 
noc) nicht durch die eifernen Nüftungen. Aber es 
dämmert allmählig in den altgermanifchen Wäldern, 
die alten Gögeneichen werden gefällt, und cs ent 
fteht ein Lichter Kampfplag,; wo der Chrift mit dem 
Heiden Tämpft; und Diefes fehen wir im Sagen- 
freis Karls des Großen, worin fid). eigentlich die 
Kreuzzüge mit ihren Heiligen Tendenzen abjpiegeln. 
Nun aber, aus der Hriftlic, fpiritwalifierten Kraft, 
entfaltet fid) die eigenthämfidte Erfheinung des 
Mittelalters, das Nittertfum, das fid) endlich) noch 

- fublimiert als cin geiftliches Kttertfum. Scenes, das 
weltliche Nittertfum, fehen wir am anmuthigften
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verherrlicht in dem Sagenkreis des König Arthus, 
worin die jüßejte Oalanterie, die ausgebildetjte 
Courtoifie und die abenteuerlichite Kampfluft Herrjcht. 

Aus den füß närrifgen Arabesten und phantafti- 

[hen Blumengebilden diefer Gedichte grüßen uns 

der Töftliche Iwain, der vortrefflide Sanzelot vom 

See, md der tapfere, galante, Honctte, aber etwas 

langweilige Wigalois. Neben diefem Sagenfreis 
fehen wir den damit verwandten und verwebten- 
Sagenfreis vom „heiligen Gral“, worin da8 geift- 
liche Nitterthum verherrlicht wird, und da treten: 
und entgegen drei der grandiofeften Gedichte des 
Mittefalters, der Titurel, der Parcival und der 
Logengrin; Hier ftchen wir der romantiichen Bocfie 
gleihjam perfönfic) gegenüber, wir jcauen ihr tief 
hinein in die großen feidenden Augen, und fie um- 
ftridt uns unverfchens mit ihrem fholaftifchen Nch- 
werk und zieht uns Hinab in die wahmvigige Tiefe 
der mittelafterlihen Myjtik. Endlid) fehen wir aber 
aud Gedichte in jener Zeit, die dem driftfichen 
Spiritualisums nit unbedingt Huldigen, ja worin 

 Ddiefer fogar frondiert wird, wo der Dichter fich 
den Ketten der abftraften Hriftlihen Tugenden ent 
windet und wohlgefällig fid) Hinabtaudht in die 
‚Gemufswelt der verherrlichten Siunfichfeit; und eg - 
it chen nicht der fchlechtejte Dichter, der uns das
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Hanptwerk diefer Nichtung, „Zriftan und Sfolde,* 

Hinterfajfen hat. Sa, id) mn geftchen, Gottfried 

bon Straßburg, der Verfafjer diejes fchönften Ge- 

dihts des Mittelalters, it vicheicht auch deffen 

größter Dichter, und er überragt nod) alfe Herr= 

Tichfeit des Wolfram von Ejdilbadh, den wir im 

Pareival und in den Fragmenten des ZTiturel fo 

jehr bewundern. Cs ift vielleicht jeßt erlaubt, dei 

Meijter Gottfried unbedingt zu rühmen und zu 

preifen. Zu feiner Zeit hat man jein Buch gewifs 

für gottlos und Ähnliche Dichtungen, wozu fchon 

der Lancelot gehörte, für gefährfid) gehalten. Und 

e3 find wirklich aud bedenkliche Dinge vorgefalfen. 
Srancesfa da Polenta*) und ihr [höner Frenud mufj- . 
ten thener dafür büßen, dafs jie eines Tages mit einz ' 

ander in einem folden Buche Iafen; — die größere 

Sefahr freilich bejtand darin, dafs fie plößlic) zu 

fejen anfhörten!, 

Die Poefie in allen diefen Gedichten be8 Mit: 

telalters trägt einen bejtimmten Charakter, wodurd) 

fie fi) von der Pocjie der Griechen und Nömer 

unterfheidet. In Betreff diejes Unterfcicds nennen 

. wir erjtere die vomantijche und Tetere die Hajfiiche / 
    

*), „Srancesfa von. Nimini* feht in den franzöfifchen 

Ausgaben. 
- ‚Der Herausgeber.
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| Bostie Diefe-Benennungen aber find nur- unfichere 
Rubriken und führten bisher zu den merquidlichiten 
VBerwirrniffen, die nod) gefteigert wurden, wenn man 
die antife Porfic ftatt Maffifch aud) plaftifc nannte, 
Hier lag befonders der Grund zu Mifsverftänduifien. 
Nänlid, die Künftler folfen ihren Stoff immer - 
plaftifch bearbeiten, er mag Hriftlid) oder ‚heiduifc) 
fein, fie folfen ihm in Haren. Umriffen darftelfen, 
Anz: plaftifche Seftaftung folf in der romantijd) 

[modernen Sumft, ebenfo wie in’der antiken. Kunft, 
die Hauptfache fein. Und in der That, find nicht 
die Figuren in der göttlichen, Komödie de8 Dante’ 

‚dder auf den Gemälden des Raphael chen fo pfa- 
tif) wie die im Birgit oder auf den Wänden von 
Herkulanum? Der Unterfchied bejtcht darin » dafs 

‚die plaftiihen Geftalten in der antiken Kunft ganz 
[ identifch find mit. dem Darzuftellenden, mit der 

Idee, die der Künftler darftelfen wollte, 5. DB. dafs 
die Irrfahrten de8 Odyffeus gar nichts Anders be- 
deuten als die Irrfahrten des Manns, der ein 
Sohn de3 Larrtis‘ und Gemafl der Benclopeia 
war und DdHffeus hie; dafs ferner der Bachus, 
den wir im.Londre jehen, nichts Anders ift als.der 
anmuthige Sohn der Eenele mit der fühnen Weh- 

"muth in den Augen und der heiligen Wolfuft in 
den gewölbt weichen Lippen. Anders ift 68 in der



romantijhen Kunjt; da Haben die Irrfahrten eines 
Nitters mod eine ejoterische Bedeutung, fie deuten _ 
vielleicht anf die Srrfahrten de des Lebens 18 überhaupt; / 
der Drade, der überwunden wird, ift die E die Sünde; 
der Mandelbaum, der dem Helden aus der Kerne 
jo tröftlich zuduftet, Das ift die Dreieinigfeit, Gott 
Bater und’ Gott Sohn und Gott Heiliger Geift, 
die:zugleich Eins ausmachen, wie Ruß, Safer und 
Kern diefelbe Mandel find. Wenn. Homer die Ni: 
jung eines Helden jhildert, fo ijt &8 chen nichts 
Anders als eine gute Nüftung, die fo und fo viel 
Odhjfen werth ift; wenn aber cin Mönd des Mit- 

telafters- in feinem Gedichte die Nöce der Mutter: 
gottes bejhreibt, fo Tan man fid) darauf verfaffen, 
daß er fi unter diefen Nöcden eben fo viele ver 
[Hiedene Tugenden deuft, dafs ein befonderer Sinn 
verborgen ijt unter diefen heiligen Bedefungen der 
unbejledten-Zungfraufhaft Mariä, welche aud), da 
ihr Sohn der Mandelfern ijt, ganz bernünftiger / 
Beife als Mandelblüthe befungen wird. Das ift } 
num der Charakter der mittelalterlichen Pocfie, bie] 
wir die romantijche nennen. 

Die Mafjiche Kumft Hatte mr das Endliche / 
darzuftellen, und ihre Geftalten Tonnten Dentijh / 
jein mit der Sdce' de8 Künftlers. Die romantifde. [ 
Kunft Hatte das Unendliche und Lauter jpirituafiftifche
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Beziehungen darzuftellen oder vichnehr anzudenten, 
und fie nahm ihre Zuflucht zu einem Shftem tra- 

bitionelfer Symbole, oder viehnchr zum Parabo- 
fifhen, wie fehon Chrijtus felbft feine fpirituati- 
ftifchen Ideen durd) afferlei fhöne Parabeln deutlich) 
zu machen fudte, Daher das Myftifhe, Räthfelhafte, 
Wunderbare md Überfhwänglide in den Kunfte ' 
werfen des Mittelalters; die Rhantafic macht ihre 

 entfeglichjften Anftrengungen, das Neingeiftige durd 
finnfihe Bilder darzuftellen, und fie erfindet die 
folofjalften Tolfgeiten, fie ftüfpt den Befion auf den 
fe, den Parcival auf den Zitnrel, um den Hin 
mel zu erreichen. 

Dei den Bölfern, wo die Roc ebenfalls das 
Unendliche darftellen wollte, und ungeheure Ans» 
geburten der Phantafie zum Borfchein famen, 8. 
bei den Sfandinaviern und Indiern, finden. wir Ge- 
dichte, die wir ebenfalls für romantifc) halten und 
and romantifd zu nennen pflegen. 

Don der Mufif des Mittelalters Können wir 
nicht Biel fagen. ER. fehlen uns die Urkunden. Erjt 
fpät, im fechzcehnten Sahrhumdert, entjtanden die 
Meifterwerfe der Tatholifchen Kirdenmufif, die man , 
in ihrer Art nicht genug fhäten Yanır, da fie den 
‚Hriftlichen Spiritualismms_ am reinften ansfpredjen. 
Die reeitierenden Fünfte, jpiritualiftifch ihrer Natur
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nad), konnten im Chriftentfum cin ziemfides Ge: 

deihen finden. Minder vortHeilhaft war dieje Neli- 

gion für die bildenden Künfte. Denn da and) diefe 

den Sieg de8 Geiftes über die Materie darftelfen 
jolften, und demmoc eben diefe Materie als Mittel 

ihrer Darftellung gebrauden mufjten, jo Hatten fie 

gleihfam eine unnatürlihe Aufgabe zu löfen. Daher 

in Skufptur und Maferei jene abfcheufichen The: 

mata: Martyrbilder, Kreuzigungen, fterbende Heiz 

fige, Zerftörung des Fleifches. Die Aufgaben felbjt 

waren cin Martyrtfum der Efulptur, und wem 

id) jene verzerrten-Bildwerfe fche, wo durd) fcicf- 

fromme Köpfe, lange dünne Arne, magere Beine 

und Ängftlih unbeholfene Gewänder die driftliche 
Abftinenz und Entfinnfihung dargeftelft. werden folt, 
fo erfafjt mic unfäglidies Mitleid mit den Künfte 
fern jener Zeit. Die Mafer waren wohl .ctwag 
begünftigter, da d08 Material ihrer Darjtelfung, 
die Farbe, in feiner Unerfafsbarfeit, in feiner bunten 
ShHhattenhaftigkeit, dem Spiritualisinus nicht fo derb 
widerftrchte wie das Material der Skulptoren; 
dennoch mufjten aud) fie, die Maler, mit den wider 
wärtigften Leidenegeftalten ‚die fenfzende Peinmand 

befaften. Wahrlih, wenn man mande Gemälde: 
jammfung betrachtet und Nichts als Blutjcenen, 
Stäupen und Hinrichtung -dargeftelft ficht, fo folfte
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man glauben, die alten Meijter Hätten diefe Bilder - 
für die Galerie eines Scharfrihters gemalt. 

/ Aber der’ menfchliche Genius weiß, jogar die - 
Ummatur zn verklären, vielen Mafern gelang cs, die 
unmatürlide Aufgabe Schön md erhebend ziı Löjen, 
und namentlich dic Staliäner wujjten der Schön: 
heit chvas auf Koften des Spirituafismug zu IE 
digen und fid) zu jener Spcalität emporzuigtwingen, 
die in jo dicken Darjtellungen der Madonna’ ihre 
Blüte erreicht Hat. Die Tathofifche - Serifei hat 
überhaupt, wenn c8 die Madonna galt, dem Sen: 
fralisumms inner einige Zugeftändniffe gemadt. 
Diefes Bild einer unbefledten Schönheit, die noc) 
dabei von Mutterliebe md C hmerz verffärt it, 
hatte das Borredht, dur) Dichter und Maler ges 

“feiert und mit alfen finnfichen Heizen gefchmüct zu 
werden. Den diefes Bild war ein Meaguet; wel 
her die große Menge in den So des Chriften- 
dung ziehen Fonnte. Madomma Maria war gleichjan 
die jchöne dame du comptoir der fathofifchen 
Kirche, die deren Kımden, befonders die Barbaren 
des Nordens, mit ihrem Kinumlifchen Läeln auzog 
und fejthielt®), 

  

“*) Ir den franzöfifchen Ausgaben Tantet Diefer Cab: „Die Zungfran Darin war bie Burgfrau (la dame chäte-
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Die Bankunjt irug im Mittefafter „denfelben 

Charakter wie die anderen Künfte; wie denn über 

Haupt damals alle Manifeftationen dc8 Lebens aufs 

wunderbarjte mit einander harmonierten. Hier, in 

der Architeftur, zeigt fic) diefelbe parabolifche Tens 

denz wie in der Digtkunft. Wenn wir jegt in einen 

alten Dom treten, ahnen wir kaum mehr den efos 

-terifhen Stun feiner fteinernen Symbolik, Nur der 

Sefanmteindrnd dringt uns unmittelbar ins Ge: 

mäth. Wir fühlen Hier die Erhebung des Geiftes__ 

und die Hertretung des Fleifches. Das Innere de8 

Doms felbjt bft ift ein | Hohes Kreuz, und wir wandeln 

da im Werkenge des Meartyrihums fetbit; bie bun- 

ten Senfter werfen auf mus ihre vothen und grünen 

Lichter, wie Dlutstropfen und Eiter; Sterbelicher 

umwinmern und; unter, unferen Füßen Leichenfteine 

und Derwefung; und mit den Koloffalen. Pfeilern 

ftrebt der Geift in die Höhe, fi fehmerzlid Tos- 

reifend don dem Leib, der wie ein müdes Gcwand 

zu Boden finft. Wenn man fie von aufen erbfict, 

diefe gothiichen Dome, diefe ungehenren Bauwerke, 

die fo Inftig, fo fein, fo zierlich, fo durdfichtig ges 

arbeitet find, daß man fie für ansgefchnigelt, dafs 

laine) ber fatholiichen Kirche, weldhe die Ritter des Norbeng 

mit ihrem füßen himmfifchen Schein anzog und fefthielt.” 

Der Herausgeber. _ 

Heines Werke. Bb. VL.” 3
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man fie für Brabanter Spigen von Marmor haften 
jollte, dann fühlt man erjt recht die Gewalt jener 
Zeit, die jelbjt den Stein jo zu bemäftigen wujfte, 
dafs cr faft geipenftifch durchgeijtet erjheint, dafs 
Jogar dieje härtefte Materie den Hrijtlihen Spiri- 
tualismus ausfpridt. 

Aber die Künfte find nur der Spiegel des 
Lebens, und wie im Leben der Katholicismus cr: 
lofch, fo verhaflte und erbfidh er aud) in der Kunft. 
Zur Zeit der Reformation jhwand alfmähfid) die 
tatholiiche Pocjic in Europa, und an ihrer Stelfe 
ichen wir die Tängjt abgeftorbene griechiiche Porfie 
wieder aufleben. Es war freifich nur cin Fünftlicher 
Frühling, ein Werk dr8 Särtners und nicht der 

" Some, und‘ die Bäume und Alımmen jteten in 
engen Töpfen, und ein Glashimmel jchügte jie vor 
Kälte md Nordivind, - 

In der Weltgefchichte it nicht jedes Greignis 
die unmittelbare Volge eines anderen, alle Ereig- 
niffe bedingen fid) vielmehr wedjjeljeitig. Keineswegs 
blo$ durd) die griehifhen Öelehrten, die nad) der 
Eroberung von Byzanz zu und herüber emigricrt, 
ijt die Liche für dag Örichentgum und die Sudit,, 
8 nahzuahmen, bei ung allgemein geworden, fon= 
der auch iı der Kunjt, wie im Leben, regte fi) ein 
gleichzeitiger Protejtantismus; Lo X., der prächtige



Medieäer, war cin.cben jo eifriger Broteftant wie [ 
Luther; und wie man zu Wittenberg in Tateinijcher 
Profa protejtierte, jo proteftierte man zu Nom in 

Stein, Farbe und OÖttaverime. Oder bilden die 

marmornen Kraftgeftalten des Michel Augelo, die 

fahenden Nymphengefichter des Ginlio Nomano, und 

die Tebenstrumfene Heiterkeit in den BVerjen des 

Meijters Ludodico nicht einen protejtierenden Gegen- 

faß zu dem aftdüftern, abgehärmten Katholicisumg? 

Die Mafer Italiens polemifierten gegen das Rfaf- 

fenthum vielfeicht weit wirffamer afs_ die fähfiichen 

Theologen. Das blühende Fleifh auf den Gemälden 
des Tizian, Das ift Alles Proteftantismus. Die 
Senden feiner Venus find viel gründlichere Thejen, 
als die, welde der deutjhe Mönd, an die Kirdenz. 
thüre don Bittenberg angellebt. — E8 war damals, 

als Hätten die Menfchen ji plöglic) erlöft gefühlt 

l 

I 

von tanfendjährigem Zwang; befonders die Künftler - 
athmeten wieder frei, als ihnen der Alp des Chri- 
jtentfums von der Bruft gewälzt fdhien; ‚entäufiae 

 ftifeh ftürzten fie fi) in das Meer grichijcher-Heiter- 
feit, aus dejjen Schaum ihnen wieder die Scön- 
Heitsgöttinnen entgegentauchten; die Maler malten 
wieder die ambrojiihe Freude des Dflymps; die 
Bildhauer meißelten wieder mit, alter Luft die alten 
Heroen ans den Marmorblod hervor; die Pocten 

3*



. befangen wieder das Haus des Atrens und des 
Kais; e8 entftand die Periode der neuffaffifchen 
Porfie. . 

/ Vie fid, in Frankreich) unter udtig XIV. 
das moderne Leben am., volfendetjten ausgebildet, 
0 gewann hier jene nenflaffifche Pocfie ebenfalls 

‚eine anegcbifdete Vollendung, ja gewijjermaßen eine 
felbftändige Originalität. Durd) den politifchen Eit- 
uf des großen Königs verbreitete fid) diefe neu= 
Haffiiche Pocfie im übrigen Europa; in Italia, wo 
fie fon einheimifch geworden war, erhielt fie ein 
franzöfiiches Kolorit; mit den Anjous Famen aud. 
die Helden der franzöfifchen Tragödie nad Spa- 
wien; fie gingen nah England mit Madame Hen- 
viette; und wir Dentfchen, wie ji) von felbjt ver- 
fteht, wir bauten dem gepuderten Olymp von Bers 
failfe8 unfere tölpifchen Tempel. Der berühmtefte 
Dberpriefter berfelben war Gottfhed, jene, große 
Mfongeperüde, die unfer thenrer Goethe in feinen. 
Memoiren fo trefflid) befehrieben Hat. 

Lefjing war der literariihe Arminius, der unfer 
Theater von jener Sremdherrichaft befreite. Er zeigte 
ung die Nichtigkeit, die Läderlichkeit, die Abges 
Ihmadtheit jener Nahahmungen deg franzöfifchen 
Theaters, das felbft wieder dem Grichiihen nad)= 
geahmt fchiem. Aber nicht bfoß durd) feine Kritik, 

Br 

r
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fondern and durd feine eignen Kunjtwerfe ward 

er der Etifter der neuern deutjden Originafliteratur. / 

Alle Richtungen des Geiftes, alle Seiten des Lebens 

verfolgte diefer Mann mit Enthufiasmus und Uns 

eigennügigfeit. Kunft,. Theologie, AltertHumswifjens 

Ihaft, Dictkunft, Iheaterfritit, Gefhichte, Altes 

‚trieb er mit demfelben "Eifer und zu bemfelben 

Zwede. In alfen feinen Werken Icbt diefelbe große 

fociale Zdee, diejelbe fortichreitende Humanität, die-. / 

“ jelbe Bernunftreligion, deren Sohannes er war und 
‚deren Mejjias wir nod) erwarten.  Diefe Religion ! 

predigte er- immer, aber leider oft ganz allein und 

in der Wüfte. Und dann fehlte ihm aud) die Kımft, 
den Stein in Brot zu verwandeln; er .verbragte 

den größten Theil feines Lebens in Armmuth und 
Drangjal; Das ift ein Flud, der fait auf alfen 

großen Geiftern der Deutjchen Tajtet, und vieleicht 
erjt durd) die pofitifche Befreiung getilgt wird. Mehr 
als man ahıte, war Lejjing aud) politijd) bersgt, / 
eine Eigenfhaft, die wir bei feinen Zeitgenojien gar 
nicht finden; wir merken jegt erft, waß°er mit der 
Schilderung des Duodezdefpotismus in „Emilia J 

Safotti” gemeint hat. Dan hielt ihn damals nur 

für einen Champion der Geijtesfreiheit und Be: 
fänpfer der Herifafen Intoleranz; denn feine theo- 
logijhen Schriften verjtand man fehon bejfer. Die



dragmente „über Erziehung des Dienfchengefchlechts, 
welde Eugene Nodrigie ins Sranzöfishe überjett 
hat, fönnen viefleicht den Sranzofen.von der um- 
faffenden Weite des Lejfing’fchen Geiftes_ eincır Be: 
griff geben. Die beiden fritifchen Schriften, weld)e 

, den meijten Cinflufs auf die Kunft ausgeübt, find 
] jeine „Samburgifche Dramaturgie” ımd fein „Zao= 

. [koon, oder über die Örenzen der Malerei und Bocfie.* 
Seine ausgezeicnetjten Theaterjtüde find: Emilia 

/ Satotti, Minna von DBarnhelm und Nathan der 
Veife, 

Sotthofd Cohraim Leifing ward geboren zu 
— Gamenz in der Laufig den 22. Sannar 1729, und 

ftarb zu Brannfcheig den 15. Sehruar 1781. Gr 
war ein ganzer Mann, der, went er mit feiner 
Polemik das Alte serjtörend befämnpfte, auch zu 
gleicher Zeit jelber chvas Neues und Bejjeres uf; 
er glich, fagt ein deutfher Autor, jeuen fronmen 
Suden, die beim zweiten Zempelbau von den An- 
griffen der Feinde oft gejtört wurden, und danı 
nit der einen Hand gegen*dicfe fämpften, und mit 
der anderen Hand am Gotteshauje weiter bauten, 
E8 ift Hier nicht die Stelle, wo id} mchr von Res 
fing fagen dürfte; aber id) fan nicht umhin äut bes 
merken, daß er in der ganzen Literaturgefchichte 
derjenige Schriftftelfer it, den ich am meiften Liche,  
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" Nocd) eines anderen Schriftjtellers, der in dem» 

jelben Öcijte und zu demfelben Zivede wirkte nd Lee 

fing’ nächfter Nachfolger genannt werden kann, willic) 

hier erwähnen; feine Würdigung gehört freilich chenz 

folls wicht Hierher; wie er dem überhaupt in der 

Siteraturgefgichte einen ganz cinfamen Pla cin 

nimmt, und fein Verhältnis zu Zeit und "Zeitges 

nofjen od) immer nicht beftinmmt ausgefprocen 

werden fan. E3 ijt, Sohann Gottfried Herder, ge 

boren 1744 zu Morungen in Oftprenfen und ges 

ftorben zu Weimar in Sadhfen im Jahre 1803. 

Die Literaturgefhichte ift die große Morgne, 

wo Seder feine Todten auffuht, die cr licht oder - 

womit er verwandt ift. Wenn id) da unter fo 

viefen ımbedentenden Leihen den Lejjing oder den 

Herder jehe mit ihren erhabenen Menfchengefichtern, 

dann pocht mir das Herz. Wie dürfte id) vorüber: 

geben, ohne eud) flüchtig die blafjen Lippen zu küffen! 

Benn aber Lejfing die Nahahmerei de8 Frans 

zöjifgen Aftergrichenthumg gar mächtig zerftörte, 

jo hat er dod) jelbjt, eben durch feine Hinweifung 

auf die wirkficden Kunftwerke de3 grichifchen Alter: . 

thums, gewijjermaßen einer neuen Art thörichter 

Nahahınımgen Borfchub geleiftet. Durch feine Be= 

lämpfung des refigiöfen Aberglaubens befürderte er 

fogar die nädhterne Anfllärungsjudt, die fi) zu 

|
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Berlin breit machte, und im jeligen Nicolai ihr 
Hanptorgan, und in der allgemeinen dentichen Bi: 
bfiothef ihr Arjenal befaf. Die Häglicjite Mittel» 
mägigfeit begann damals, widerwärtiger als je, ihr 
Veen zu treiben, und das Läppifce und Leere blics 
fid) auf, wie der Srojd in der Fabel. 

Dan irrt fehr, wenn man etwa glaubt, dajs 
Goethe, der damals fon aufgetaucht, bereits alt 
gemein anerfannt gewejen fe. Sein „Göß von 
Berlichingen“ und fein „Werther“: waren mit De 
geifterung aufgenommen worden, aber die Werke 
der gewöhnfichjten Stümper waren c$ nicht minder, 
‚und man gab Goethen nur eine Heine Nijche in 
dent Zempel der Literatur. Nur den „Bög“ und 
den „Werther” Hatte das Publikum, wie gejagt, mit 
Degeifterung aufgenommen, aber mehr wegen de3 
Stoffes al8 wegen ihrer artiftiichen Vorzüge, die 
faft Niemand in diefen Meifterwerfen zu Idäsen 
verjtand. Der „Gög" war ein dramatifierter Nitter- 
roman, und diefe Gattung liebte man damals, In 
dem „Werther“ jah man nur die Bearbeitung einer 
wahren Öejhidjte, die de8 jungen Serufalem, eines. 
Sünglings, der fid) aus Liebe todtgefhoffen und 
dadurd) in jener windjtillen Zeit einen ehr ftarfen 
Färm gemacht; man las mit Zhränen feine rüh: 
renden Briefe; man bemerkte fCharffinnig, dajs die
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Art, wie Werther aus einer adeligen Gefelfichaft 

entfernt worden, feinen Lebensüberdrufs gejteigert 

habe; die Frage über den Gelbjtnord gab dent. 

Bude no) mehr Vejprechung; einige Narren vers 

fielen auf die dee, fid) bei diefer Oclegenheit chen _ 

falls todtzufchiehen; das Bud) machte durd) feinen - 

Stoff einen bedeutenden inalfeffet. Die Nomane / 

von Anguft Lafontaine wurden jedod) eben fo. gern 

gelefen, und da Diefer unaufhörlid fchrich, fo war 

er berühmter als Wolfgang Goethe. Wieland war / 

der damalige große Dichter, mit dem c8 etwa nur 

der Herr Odendichter Nanler zu Berlin in der 

Pocfie aufnehmen Fonnte. Abgöttifcd) wurde Bicland /: 

verehrt, nicht al$ jemals Goethe. Das Theater be- 

herrfhte Sffland mit, feinen bürgerlich Tarmoyanten / 

Dramen und Kogebue mit feinen banal tigigen/ 

Pofjen®). 
Diefe Literatur war c8, wogegen ni während 

*) Sn ber Älteren deutihen Ausgabe fehlt das Wort 
„bürgerlich,“ und ftatt „banal“ fieht „tiivial,” - Der Sat 

lautet in ber neucften franzöfiigen Angabe: „Indeiß wollen 

wir germ einräumen, baß der Berfaffer des „Oberon” und 

des „Ariflipp” feine großen Grfolge verdient hat; er befchentte 

Deutfepland mit fehönen und nügfigen Werken, er war ein 

Niefe neben Sffland, ber das Theater mit feinen bürgerlichen 

Dramen, und Koebue, ber e8 nıit feinen zahlfofen Lufifpieten 

beherrfchte.” Der Herausgeber,
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den Legen Zahren des vorigen Sahrhunderts cine 
Schule in Deutschland erhob, die wir die roman 
tie genannt, und als deren Gerants, ji mırs die 
Herren Auguft Wilhelm und Sriedrid) Schlegel prä= 
jentiert haben. Sena, wo fid) diefe beiden Brüder 
nebft vielen gleichgeftimmten Geiftern auf und zur 
befanden, war der Mittelpunkt, von wo aus die 
nene äfthetifhe Doktrin fi) verbreitete, Id) fage: 
Doktrin, denn diefe Chufe begamı mit Beurtheiz 
Img der Kunftwerfe der Vergangenheit und mit . 
dem Necept zu den Kunftwerken der Zufumft. - In 
diefen beiden Nictungen hat die Schfegeriche Schule 
große Berdienfte um die äfthetifche Kritit, Bei der 
Beurteilung der fon vorhandenen FRunftwerfe- 
wurden entiveder ihre Mängel und Gchreden nad) 
gewicjen, oder ihre Vorzüge und Schönheiten bez 
fengtet. In der Polemik, in jenem Aufdecfen der 
artiftifchen Mängel und Gebredden, waren die Her: 
ven Schlegel durchaus die Nahahmer dc8 alten 
Leffing’s, fie bemädptigten fid) feines großen Schladht- 
idwerts; nur war der Arm des Herren Auguft 
VBilhelm Schlegel viet zu zart [dwäclich und das 
Auge feines Bruders Vriedrich viel zur nptifch un= 
wölkt, als daß Scner fo jtarf und Diefer fo Iharf- 
treffend zufchlagen fonnte wie Lejfing. I der repro- 
ducierenden Fritif aber, wo die Schönheiten eines



Kunftwerls veranfhauficht werden, wo c3 auf ein 
feines Heransfühlen der Eigenthiinlichfeiten anfamı, / 
wo diefe zum Berftändnis gebracht werden mufften, 
da find die Herren Schlegel dem alten Leffing ganz / 
überlegen. Was foll ich aber von ihren Neccpten 
für anzufertigende Meifterwerfe jagen! Da offen 
barte fid) bei den Herren Schlegel eine Ohnmadit,. 
die wir chenfalls bei Leffing zu finden glauben. 
Ad) Diefer, fo jtark cr im Berneinen ijt, jo fhwad) . 
ijt er im Dejahen, felten Tan er ein Grumdprincip, 
aufjtellen, noch feltener ein richtiges. 3 fehlte id. " 
der fefte Boden einer Philofophie, eines phifojo- 
Phüiden Syftems. Diefes ijt num bei den Herren- 
Schlegel in nod) viel trojtlojerem Grade der Fall ®), 
Dian fabelt Manderlei von dem Einfluß des Fic)- 
tejchen Idealismus und der Schelling’ihen Natur 
phifofophie auf die romantifcdhe Schule, die man 
fogar ganz daraus hervorgehen Täjft. Aber id) jehe 
hier höchftens mr den Einfluß einiger Fichte’fchen und } 
Chelling’igen Gedanfenfragmente, feineswegs den 
Einfluß einer PHifofophie**). Herr Scheffing, der da: 

*) Die nadfolgente Stelle bis zum Schhuffe des Ab- 
fages fehlt im dem frangöfifcgen Ausgaben. ' \ 

\ Der Herausgeber, 
*#) Hier felgt it ber äfteren beutfchen Ausgabe die nad» 

fegente Stelle: „Und Diefes erklärt fih fhon aus den ein 

/
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mals in Zena docierte, hat freific) perfönfic) großen 
Einflufs auf die romantische Schufe ausgeübt; er.ijt, 
was man in Franfreicd) nicht weiß, and ein Stüd 
Poct, und c8 heift, cs fei nod) zweifelhaft, ob er 
nich: feine  fänmtlichen phifofophiichen Lehren in 
einem poetijchen, ja metriihen Gewande herausgeben 
folle. Diejer Zweifel harafterifiert den Dann, 

Wenn aber die Herren Chlegel für die Mei- 
fterwerke, die fie fc) bei den Foeten ihrer Säufe 
bejteliten, feine fejte Theorie angeben Tonnten, fo 
erjegten fie diefen Mangel dadurd), daj3 fie die 
beiten Kunftwerfe der Vergangenheit als Mufter 

  

fahen Grunde, weil bamafs Thon Figte's Boifofophie in fid) 
felöft zerfallen und Bichte feroft fie burg) Beinifgung Scel 
Iing’fjer Säße ungenießbar gemacht Bat, und weil anderen 
Theil Herr C XHelling nie eine Fhilefephie aufgefteltt, fonbern 
nur ein vages Phifofopgieren, ein unfigeres Improvifieren 
poetifcher Philofopgeme, verbreitet hat. Vielleicht aus dem 
Tihte'fchen Stealismus, jenen tiefironifchen Eyfteme, wo das. Ih dem Nigt-Ic) entgegengefegt ift und biefes vernichtet, 
hahın die romantifche Säule Die Lehre von ber Ironie, bie 
ber felige Sofger befonders ausgebilbet bat, bie auch bie 
Herren Schlegel anfänglich al8 bas Veen ter Kunft ange 
fehen, fpäter aber als unfruhtgar erfunden umb gegen bie " 
pofitiveren Ariome der Echelling’fchen Ioentitätsichre ver 
taufcht Habeır. Herr Selling, ter damals in Iena bocierte 
hat aber jebenfalls perfönlich großen Einfluß 20.” ° 

Der Herausgeber,
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anpriefen und ihren Schülern zugänglid) machten. / ' 

Diejes waren mn Hauptfächlid, die Werke der chrijt- 

lichefathofifchen Kunjt des Mittelalters. Die Übere / 
jegung des Shaffpeare's, der an der Orenze dicfer 

Kumft jtcht und jchon proteftantifch Har in unfere 

moderne Zeit hereinlägelt, war mr zu pofemifchen 

‚wveden beftinmt, deren Berprehung hier zu weit 

. fäufig wäre*), And wirde diefe Überfegung von / 
Herrn AM. Schlegel unternommen zu einer Zeit, 

als man fich no nicht ganz ins Mittelafter zurück 

enthufiasmicrt hatte. Später, als Diejes gejchah, 
ward der Galderon überjegt und weit über den / [ 
Shakjpeare angepriefen; dein bei Serem fand man 

die- Pocfte des Mittelalters am reinjten ausgeprägt, 
und. zwar in ihren beiden Hanptmonenten: itter- 
tum und Mönhsthum Die frommen Komödien /\ 
d.8 Eaftifianifchen Priefterdichters, dejjen poetijche 
Bümen mit Weihwaffer bejprengt und firdjlid) ge- 
räuchert find, wurden jegt nacjgebifdet mit all ihrer 
heiligen Grandezza, mit all ihrem facerdotafen 
Luzus, mit all ihrer gebenedeiten Tolfheitz.und in 

Deutjhland erblühten num jene buntgläubigen, närz 
vifch tieffinnigen Dichtungen, in welden ma -jid) 
myjtijc) verliebte, wie in der „Andacht zum Kreuz,“ 

*) Bol. Heine’s Säimmtl. Werke, Bh. u, ©. 181.
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oder zur Ehre der Mutter-Gottes hg, tie im 
„andhaften Prinzen“; und Zacharias Werner trich 
das Ding jo weit, wie man c$ ur treiben fonıte, 
ohne von Obrigfeitswegen *) in cin Narrenhaus ciı= 
gejperet zu werden. . 

“ Unfere Pocfie, jagten die Herren Ehlegef, ift 
alt, unfere Deuje ift cin altes Weib mit einem 
Spinnroden, unfer Amor it Fein blonder SKuabe, 
jondern ein verfchrumpfter Zwerg mit grauen Haaren, 
unfere Gefühle find abgewertt, unfere Bhantafie ijt 
verdorrt: wir müfjen ung erfrifchen, wir müjjen die 
verjchütteten Ducffen der naiven, einfältiglichen Boeie 
de8 Mittelalters wieder anfjuchen, da fprudelt ung 
entgegen der Trank der VBerjüngung. Das Tich ji 
das trodic, dürre Bol nicht äweinal fagen; bejon- 
ders die armen Durjthälfe, die im märkiichen Sande. 
faßen, wolften wieder blühend und jugendlic wer= 
den, md fie jtürzten nach jenen BWınderguelfen, 
und Das foff and fchlürfte und fehlücerte mit über- 
mäßiger Gier. Aber c8 erging ihnen wie der alten 
Kammerjungfer, von welder man Folgendes erzählt. 
Sie Hatte bemerkt, dafs ihre Dame cin Wunder: 
efiziv bejaß, das die Jugend wieder herjtelft; in 

  

*) „bon Obrigfeitswegen,“ fehlt im der neneften fran« 
öfifcgen Ausgabe, \ 

er“ ° . Der Herausgeber,



1 oo 

Abwefenheit der Dame nahm fie man aus deteh 
Zoifette das Fläfhchen, weldes jenes Eliziv ent» 
hielt; ftatt aber nur einige Zropfen zu trinken, that 
Re einen jo großen, fangen Schlud, dafs fie duch) 
die Höchjtgefteigerte Wunderkraft des verjüngenden 
Zranfg nicht bloß wieder jung, jondern gar zu 
einem ganz Heinen Kinde wurde, Wahrlid, jo ging 
c8 namentlich unferem vortrefflichen Herrn Tied, 
einem der bejten Dichter der Schule; er hatte von 
den Bolfsbüchern und Gedichten des Mittelalters 
j0 Biel eingejchluct, dafs er faft wieder ein Kind 
wurde, und zu jener fallenden Einfalt herabbfühte, 
die Frau von Staöf jo ichr viele Mühe Hatte zu 
bewundern. Sie geiteht jelber, dafß c8 ihr furios 
vorfomme, wenn cine Berfon in einem Drama mit 
einem Monolog debütiert, welder mit den Worten 
anfängt: Ich bin der wadere DVonifacins, und id 
fonme, euch zu fagen u. j. w. 

Hcrr Sudwig Tied hat dur) feinen Nonan: 
„Sternbald’8 Wanderungen“ md durch die von ihm 
heransgegebenen und von einem gewiffen Wadcırs 
roder gefchriebenen „Herzensergiegungen eincs funjt 
fichenden Klofterbruders" and den bildenden Künftz . 
fern die naiven, rohen Anfänge der Auf als 
Mufter dargejtellt. Die Srömmigfeit und Kindlic- 
feit diefer Werke, die fi chen in Ihrer tehnifchen 

/
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/ Unbehoffenheit Fundgiebt, wurde zur Nadahmumng 

empfohlen. Bon Naphacl wollte man Nichts mehr 

wifjen, Tauım einmal von feinem Lehrer Perugino, 

den man freifich hon Höher fchätte, und in wel 

chem man noch Nefte jener BVortrefflichfeiten ent 

deefte, deren ganze Fülle man in dent unterblichen 

Meifterwerfen des Fra Gionanno Angelico da Fie: 

jofe fo andadjtsvoll bewimderte. AfE man fi) hier 

einen Begriff von dem Sejhmade der damaligen 

Kunftentäujiaften machen, fo mfg man mach dem 

Fondre gehen, wo mod) die beiten Gemälde icıter 

Meifter Hängen, die man damals unbedingt ver- 

ehrte; und will man fid) einen Begriff. von dem 
großen Haufen der Pocten machen, die damals in 
allen möglichen Bersarten die Dichtungen des Mit 
telalters nahahmten, fo muß man nad) dem Narz 

tenhans zu Charenton geht. 

Aber ic) glaube, jene Bilder im erjten Saale 
de8 Lonvre find no immer viel zu graciöfe, als. 

daß man fi dadurd einen Begriff von dem da- 

-mafigen Kunftgefhmad machen fünnte, Dan muß 

fi) diefe aftitafiänischen Bilder nod) obendrein ins 

Atdentjche überfegt denken. Deim man eradtete 

die Werke der altdeutichen Maler für nod) weit 

einfältiglicher und Findficher und alfo nahahmungs= 

würdiger. als die altitaltänifchen. Denn die Deut: ,



9 —_ 

ihen vermögen ja, Hieh cs, mit ihrem Gemüth (cin 
Vort, wofür die franzöfifhe Sprache Feinen Aug: 
drud Hat) das Chriftenthum tiefer aufzufaffen als 
andre Nationen, und Friedrich Schlegel und fein 
Freund Herr Sofeph Görres wühlten in den alten 
Städten am heit nad) den Neften altdeuticher Ge 
mälde und Bildwerke, die man gleich heifigen Ites 
liquien blindgläubig verehrte, 

IH habe eben den deutfchen PBarnaf jener. 
Beit mit Charenton verglicen. Ic glaube aber, 
aud) hier habe id), viel zu wenig gefagt. Gin fran- 
söfiiger Wayıfiun ift no Lange nicht fo wahn- 
fünig wie ein beutfcher; demm im biefem, wie: 
Pofonius fagen würde, ift Methode. Mit einer / 
Pedanterie ohne Oleihen, mit einer entfeßlichen 
Öewiffenhaftigfeit, mit einer Gründfichfeit, wovon 
fid ein oberflächlicher franzöfifher Narr nicht cin- 
mal einen Begriff machen fann, trich man jene 
deutsche Toffheit. 

Der politifche Zuftand Seutstans war der 
shriftficheaftdentjchen Richtung no befonders güns 
fig. Noth Ichrt beten, jagt dag Sprichwort, und 

. wahrlich, nie war die Noth in Dentfchland größer, 
und daher das Bolk dem Beten, der Religion, dem 

. CHriftentgum zugänglier als damals. Kein Volk 
Seine Werke, Bd. VI. " 4 

|
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hegt mehr Anhänglichkeit für feine Fürften wie dag 
deutfche, ud mehr mod) als der traurige Zuftand, 
worin. das Land durd) den Nrieg nad. die Fremd» 
herrfchaft gerathen, war -c8 der jammervolle Aublic 
ihrer. befiegten Vürften, ‚die fie zu den. Fügen Na- 
poleon’8 Friechen fahen; was die Deutschen aufs 
unleidfichfte ‚betrübte; - das ganze Volk glich jenen 
trenherzigen alten Dienern in großen Häufern, die 
alfe Demüthigungen, welde ihre gnädige Herrfchaft 
erdulden muß, ‚no tiefer empfinden als dicfe 
fetöft, und die im Berborgenen ihre Fummervolfiten 
Thränen weinen, wenn’chva das herrigaftlihe Sit- 
berzeug verfauft werden foll,; und die fogar ihre 
ärmlicen Erfparniffe heimfid) dazır verwenden, dafs 
nicht bürgerliche Zafglichter ftatt adfiger - Wachs» 
fergen auf. die. herefchaftliche Zafel. gefeßt werden, 
wie wir. Soldes mit Hinlängliher Rührung in den 
alten Scaufpiefen jchen. Die allgemeine Betrüb- 
‚mis fand Zroft in der Neligion, und ces entjtand 

ein pietiftifches Hingeben in den Willen Sotteg, 
"von welhen allein die Hilfe erwartet wurde. And 
in der That, gegen den Napefeon Konnte au) gar 
fein Anderer Helfen als der Liebe Gott felbft. Auf. 
die weltlichen Heerfcharen war nicht mehr zu rede . 

nen, md man muffte vertrauungsvoll den Blic 
nad) dem Himmel wenden.
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Wir Hätten aud) den Napoleon ganz ruhig 

ertragen. Aber unfere Fürften, während fie hofjten, 

durch Gott von ihm befreit zu werden, gaben fie 

and) zugleich dem Gedanken Raum, dafs die zufan- 
mengefafjten Kräfte ihrer Völker‘ dabei fehr mit- 

yirkfam fein möchten, man fuchte in diefer Mbficht 

den Gemeinfinn unter den Deutfdhen zu weden, 

und fogar die alferhöchjften Perfonen fpradjen jekt‘ 

von beutjcher Volfsthümlichfeit, vom gemeinfamen 

deutjhen Vaterlande, von’der Vereinigung der rift- 

(id) germanifhen Stämme, von der Einheit Dentjc 

lands. Dean befahl ung den Patriotismus, und wir 

wurden Batrioten; denn wir thun Alles, was uns | 

unfere Fürften Befehlen. | . 
Man muß ficd) aber unter diefem Patriotisnms 

nit dafjelbe Gefühl denken, das hier in Sranfreid) 

diefen Namen führt. Der Patriotismus des Frans 

zofen beftcht darin, dafs fein’ Herz erwärmt wird, 

dur) diefe Wärme: fid) ausdehnt, fi) erweitert, 
dafs e8 nicht mehr bloß die näcjten Angehörigen, 

fondern ganz Frankreich, das ganze Land der Eivi- 

Iifation mit feiner Liebe umfafft. Der Patriotismus 

de8 Deutfcen Hingegen befteht darin, dafs fein Herz / 

enger wird, daß e8 fid) zufanmenzicht, wie Leder 

in der Kälte, dafs er das Sremdländifche Hafit, dafs 
er nicht mehr Weltbürger, nicht mehr Europäer, 

. 48
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fondern mm ein. enger Ventfher fein will. Da 
fohen wir mm das idealifche Flegeltyum, das Herr 

E Sahı in Syiten gebradgt; c8 begann die jchäbige, 
plumpe, ungewajchene Oppofition gegen cine Ge 
Ninmung, die eben das Herrlicite und Heifigfte ijt, 

was Deutfchland hervorgebracht hat, nämlich gegen 
jene Humanität, gegen jene allgemeine Menfchens 
berbrüderung, gegen jenen Kosmopolitiemus, dem 
unfere großen Geifter, Leffing, Herder, Schiller, 
Goethe, Scan Paul, dent alle Gchildeten in Deutfd- 
land immer gchufdigt haben. 

Ras fid) batd darauf in Dentfchland ereignete, 
ift end) allzu wohl befannt. Als Gott, der Schuee 
und die Sofafen die beften Kräfte des Napoleon 

zerftört Hatten, erhielten wir Deutihe den aller 
hödften Befehl, uns vom fremden Sode zu befreien, 
und wir foberten auf in männliiem Zorn ob der 
allzu fang ertragenen uchtfchaft, und wir begeis 
fterten uns durch die guten Melodien und Thledten 
Berfe der Körner’fhen Lieder, und wir erfänpften 
die Freiheit; denn wir thun Alles, was uns von 
unferen Fürften befohlen wird. 

Ir der Periode, wo diefer Kampf vorbereitet 
wurde, mujfte eine Schule, die dem franzöfifchen 
Wefen feindlid) gefiint war, und alfes Deutfcd-VBolfs: 
thümfiche in Kunft und Leben hervorrühmte, ihr
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trefflichftes Gedeihen finden. Die vomantijhe Eule 

ging damals Hand in Hand mit dem Streben der 

Negierungen und der geheimen Gefelljchaften, und 

Hear A. W. Ehfegel Tonfpirierte gegen Naeine zu I 

demfelben Ziel, wie der Minifter Stein gegen Na» 

poleon fonfpirierte. Die Schule [diwanın mit dem 

Strom der Zeit, nämlid; mit dem Strom, der nad) 

feiner Quelle zurücjtrömte. Als endlic) der deutjche 

“ Patriotiemus und die. deutjche Nationalität voll 

jtändig fiegte, triumphierte aud) definitiv die volls- 

tgümlichegermanifh-driftficgromantiihe Cchule, die 

„Neitzdeutjcjereligiöß-patriotifche Kunft.* Napoleon, / 

der große affifer, der fo Hafjifch wie Aferander 

und Gäfar, ftürzte zu Boden, und die Herren 

Anguft Wifhelm und Friedrid Schlegel, die Hei [ 

nen Nomantifer, die eben fo vomantifch wie das 

Däumden und der geftiefelte Raten, erhoben fid) 

als Sieger. 

Aber and) hier blieb jene Reaktion nicht. aus, 

“welche jeder Übertreibung‘ auf dem Fuße folgt. Wie 

das spiritwaliftifche Chriftenthuum eine Reaktion gegen 

die brutale Herricaft des imperialrömijchen Mas 

terialismus war; wie die ernenerte Licbe zur heiter 

griehifhen Kunft und Wiffenfhaft al8 eine Neaks 

tion gegen den bis zur blödfinnigften Abtödtung 

ausgearteten hriftlihen Spirituafisntus zur betrachten
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üt; wie die Wicdererwedung der mittelalterfichen 
Romantik ebenfalls für eine Neaftion gegen die 
nüdterne Nacdhahmerei der antiken, Kajiifhen Kunft 
gelten- Tann: fo fehen ‚wir jett -aud) cine Neaktion 
gegen die Wiedereinführung jener fathofifch-feuda= 
Tiftifchen Denfweife, jenes Nitterthums und Pfaffen- 
thus, das in Bild und Wort gepredigt worden 
und unter Höchft befremdlichen Umftäuden. Als näm- 
fi die alten Künftler des Mittelalters, die cın= 
‚pfohlenen Mufter, fo hod) gepriefen und bewundert 
jtanden, Hatte man ihre Dortrefflichkeit nur dadurd) 
zu, erlfären geronfft, dafs "diefe Männer an das 
Thema glaubten, weldhes fie darftellten, dafs fie ii. 
ihrer Tnmftlofen Einfalt mehr feiften Tonnten .als 
die fpäteren glaubenlofen Meifter, die c8 iin Tedjs 
nifchen viel. weiter gebracht, daß der Öfaube in 

ihnen Wunder gethan; — und it der That, wie 
founte man bie Herrlichfeiten eines Bra .Angelico 
da Fiefole oder dag Gedicht, des Bruder Dttfrich 
‘anders erklären! Die Künftfer alluıum, die c8 mit 
der Kımft ernfthaft meinten, und die gottvolle Schief- 
heit jener. Wundergemälde und die heilige Unbe- 

. hoffenheit jener Wundergedichte, Kurz das Unerflärbars 
Miyftifche der alten Werke nahahmen wollten, Diefe 
entfchloffen fi, zu derfelben Hippofrene zu wars 
dern, Wo and) die alten Meijter ihre mirakuföfe -



Begeifterung gejchöpft; fie pilgerten nad) Rom, \vo 

der- Statthalter ChHrifti mit der Mild, feiner Eje- 

lin die igwindfüchtige dentfhe Kunft wieder ftärken 

folfte; mit einent Worte, fie begaben fi in den, 

Choß der alfeinfeligmadjenden römijd) tathofifc)- 

apoftofifchen Kirche: Bei mehreren Anhängern der. 

romantifhen Schule bedurfte c8 Feines formelfen / 

Übergangs, fie waren Katholiken von Geburt, 3. 2. 
‚Herr Görres und Herr Clemens Brentano, und 

fie entfagten nur ihren bisherigen freigeiftigen ırs 

fichten. Andere aber waren im Schofe der prote- / 

Ttantifchen Kixhe geboren und erzogen, 3.8. Br / 

tig Schlegel, Herr Ludwig Tied, Novalis, Werner, 

Syüß, GCarove, Adam Müller u. f. w., und ihr 

Übertritt zum Katholicismus bedurfte eines öffente / 

fichen Afts. Ih habe hier nr Schriftftefler erwähnt; 

die Zahl der Maler, die- feharemweis dag evange- 

fijche -Ofaubensbefenntnis und die Bernunft*) ab» 

ihworen, war weit-gröfer. 

Wenn man nun fah, wie diefe jungen Leute 

vor der vönifcefatholifchen Kirche "gleihfam Duene 

machten, und fi in den alten Geijtesferfer wieder 

hineindrängten, aus welchem ihre Väter fid) mit fo 

*), Die Worte: „und bie Bermunft“ fehlen in ben fran» 

"öffchen Ausgaben. 
s Der Herausgeber,
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vieler Kraft befreit Hatten, da fehüttefte man in 
Deutfchland fehr bedenklich -den Kopf. Als man 
aber entdekte, daß cine Propaganda von Pfaffen 
und Zunfern, die fich gegen die religiöfe und Holt» 
tifche Freipeit. Europas berfchworen, die Hand im \ 
Spiele. hatte, dafs cs eigentlich der Sefuitisinug 
war, welder mit den füßen ‚Zönen der Romantik 
die deutfche Zurgend fo berderblic, zır verloden wujjte, 
wie einft der fabelhafte Nattenfänger die Kinder von 
Hameln*), da entftand großer Unmuth und auffo- 
dernder Zorn unter den Vreumden der Geiftesfreieit 
und de8 Proteftantismng in Dentjähland. 

IH Habe Geiftesfreiheit und Proteftantismus 
zufanmen genannt; ich hoffe aber, dafs man mid), 
obgleid) ich mid, in Dentichland zur protejtantifchen 
Kirche befenne, Keiner Parteilichfeit für Ichtere be= 
[Huldigen wird. Bahrlid, ohne alle Parteilichfeit 
habe ic) Geiftesfreiheit md Proteftantismus zufant- 
mengenannt; md in der That, c8 beftcht in Deutjchs 
land ein freundfchaftliches Verhältnis zwifchen beiden. 
Auf jeden Fall find fie beide berwandt, und zwar 
wie Mutter und Tochter. Wenn man auch der pro- 
Keltantifcjen Kirde manche fatale Engfinnigfeit bor=- 

  

”) Die Worte: „wie einft — in Hameln” feßlen in 
den franzöfifchen Ausgabe, 

. Der Herausgeber,
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wirft, fo muß man doc zu ihrem unfterbfigjen i 

Nuhme defennen: indem durd fie die freie dorzz ! 

Thung in der chriftlichen Keligion erlaubt ud die u 

Geifter vom -Zoche der Autorität befreit Yonrden, 

hat die freie Forfchung überhaupt in Deutfhland 

Wurzel Schlagen und die Viffenfchaft fic) felbftändig 

entwiceln Fönnen. Die deutjhe Philofophie, obgleich) 

fie fi) jet neben die profeftantifche Kirche ftelft, 

ja fid) über fie Heben will, ift dod) immer mr ihre ' 

Toter; als folde ift fie immer in Betreff der 

Mutter zu einer Shonenden Pictät verpflichtet; amd 

die Berwandtfchaftsintereffen verlangten e8, dafs fie, 

ji verbündeten, als fie beide von der. gemeinfchaft- 

lichen Feindin, von dem Zefuitisinns, bedroht waren, 

Alfe Freunde der Öcdanfenfreiheit und der protes/ 

ftantifchen Kirche, Skeptifer wie Orthodore, erhoben 

ih zıt gleicher Zeit gegen die Peftanvatoren des / 

Ratholicismus; und wie fid) von felbft verfteht, die 

Fiberalen, welche nicht eigentlic, für die Intereffen 

der PHilofophie oder der protejtantifchen Kirche, 

fondern für die Intereffen der bürgerlichen Freiheit 

bejorgt waren, traten ebenfalls zu diefer Oppofition. 

Aber in Deutjchland waren die Liberalen bie jegt 

and; immer zugleih Schulphilofophen und Theos 

logen, und es ift immer biefelbe Zdee der Freiheit, 

wofür fie fämpfen, fie mögen nun ein rein polis
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eifches, oder ein phifofophifches oder ein -theofogi= | 
[des Thema behandeln. Diefes zeigt fid) am offen- 

/ barften in dem Leben de$- Mannes, der die ros 
mantiihe Schule in Deutfhland Thon bei ihrer 
Entjtehung untergraben und jet am meiften dazı 

/ beigetragen hat, fie zu ftürzen. E8 ift Johann Heitts 
[ tid Bof. a 

.  Diefer Dam ift in Srankreic) gar nicht befannt, 
und dod) giebt c8 Wenige; denen dag dentjche Volt 
in Hinficht feiner geiftigen Ausbildung mehr ver- 

/ dankt als eben ip Cr ift vielleicht nad) Leffing 
‚+ der größte Bürger in der deutjchen Literatur, Zeden- 

falls war er ein großer Mann und er verdient, dafs 
ich nicht allzır Färglichen Wortes ihn befprede, 
; Die Biographie des Mannes ift fajt die alfer 

- eutfdjen CShhriftftehfer der alten Schufe. Er wurde 
geboren in Jahre 1751*) im Medtenburgifchen, von 
armen’ Eftern, ftubierte Theologie, vernachläffigte fie, 
als er die Borfie und die Örichen Tonnen Ternte, 
befchäftigte fi) ernfthaft mit diefen. Beiden, gab 
Unterricht, wm nit zu verhungern, wurde Sdul- 
meifter zu Otterndorf im Lande Hadeln, überfeßte 

“die Alten und lebte arm, frugal und arbeitfam big 

*) In den franzöfifegen Kusgaden fleht irrigerweife 1750, 
. Der Herausgeber, -
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in fein fünfundfiebenzigftes Jahr. Er hatte einerl 
ausgezeichneten Namen’unter den Dictern der alten 

Schule; aber. die neuen romantischen Pocten zupften 

beftändig .an ‚feinem Lorber, und fpöttelten Biel 

über den altmodifchen, ehrlichen Voß, der in treu: 
herziger,. mandimal fogar plattdeittfcher Sprache das 

- Heinbürgerliche Leben an der Niederelbe befungen, 

„der feine ‚mittefalterlichen Nitter und Madonnen, 
jondern einen fhlichten proteftantifchen Pfarrer und 
feine. tugendhafte Familie zu Helden. feiner. Did) 

\ 

fingen wählte, und der fo ferugefund und bürger- - 
fi) und natürlich) war,: während fie, die neuen 
Zroubadoure, fo fomnambülifd Tränffic, fo ritter- 
{ih vornehm und fo genial unnatürlic) woren. Dem 
Sriedrih Schhlegel,. dem beraufchten Sänger der 

/ 

| 
fieberlid) romantif—en Lucinde, wie fatal muffte er . 
ihm fein, biefer nühtertte Voß mit feiner „Teufen 
Lonife” und. feinem. „alten. ehrwärdigen Pfarrer 
von Grünan!“ Herr Anguft Wilhelm Schlegel, der 
e8 mit der Liederlichfeit und. dem Satholicismus 
nic jo chrlic gemeint hat wie fein. Bruder*), der 
fonnte igon mit beim alten Bof viel bejfer Harıno= 

*) qui n’avait pas pouss& les choses aussi loin que 

son Fire beißt ‘8 in ben franzöfifggen Ausgaben. 

Der Herausgeber.
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nieren, und e8 beftand zwifchen Beiden eigentlich; 

nur cine Überfeger-Nivalität, die übrigens für die . 

deutfche Sprade von großen Nußen war. Voß 

/ hatte fon vor Entftchung der neuen Schule den 

/ Homer überfegt, jeßt überfeßte er mit unerhörtem 

/ 

a
o
 

Steig and) die übrigen Heidnifchen Dichter des Alter- 

thums, während Herr. Anguft Wilhelm Schlegel - - 
die Hriftlihen Dichter der romantifh Fatholifchen . 

Zeit überfegte. DBeider Arbeiten wurden beftimmt 

durd) die verftedt polemifhe Abfiht; Boß wollte 

die .Haffifhe Poefie und Denkweife durd) feine 

Überfegungen befördern; während Herr Auguft Wil- 
helm Schlegel die Hriftlich-romantifchen Dichter in 

geten Überfegungen den Bublifum zur Nahahmung 

und Bildung zugänglid) machen wollte Sa, der 

Antagonismus zeigte fic) fogar in den Spradjformen 

beider Überfeger. Während Herr Schlegel immer 

füßficher und zimperlicher feine Worte gfättete, wurde 

Bop in feinen Überfegungen immer Herder und 
derber, die fpäteren find durd) die Hineingefeilten 

Haufeiten faft .unausiprechbar; fo dafs, wenn man 

auf dem blanf pofierten, [chfüpfrigen Mahagoni 

Parfett der Schlegel’ihen DVerje Teiht ausglitichte, 

fo ftofperte man eben fo Teidht über die verfificierten 

Marmorblöde des alten Voß. Cndlid) aus Niva- 
fität wollte Leßterer auch den Shaffpeare über,
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fegen, welchen Herr Echlegel int feiner erften Periode 

jo vortrefflich ind Deutfche übertragen; aber Das. 

befam dem alten Boß fehr fhhlecht und feinen Vers 

feger nod) fhlimmer; die Überfegung mijslang ganz 

amd gar. . Wo Herr Schlegel vielleicht zu weid) 

überfegt, wo feine Berfe manual wie gefchlagene 

Sahne. find, wobei’ man nicht weiß, wenn man fie 

zu Dinmde führt, oo man fie ejfen oder trinfen folf, / 

da ift Voß Hart wie Stein, und man uf fürchten, 

‚Th die Kinnlade zu zerbrechen, wenn man feine 

Bere ausfpricht. Aber was chen den Voß”fo ge- 

waltig auszeichnete, Das ift die Kraft, womit er 

gegen alfe Schwierigkeiten fämpfte; und er Fämpfte 

nicht bloß mit der deutfhen Sprache, fondern ad) 

mit jenem jefuitifch=ariftofratifchen Ungethün, das 

damals aus dem Walddunfel der beutfchen Literatur 

fein mifßgeftaltetes Haupt hervorredte; und Voß 

jlug ihm-eine tücdhtige Wunde, on 

Herr Wolfgang Menzel*), ein deutfcher Schrift: 

ftelfer, "welder als einer der bitterjten Gegner von 

Voß befannt ift, nennt ihn einen niederfächftfchen 

Bauern, Troß der [hmähenden Abficht, ift dod) biefe 

Benennung fehr treffend. Im der That, Bop ijt 

gabe. . 
. Der Herausgeber, 

/ 

*) Der Name fehlt im ver neueften franzöfifgen Aus



09 —. 

ein nicberfähfiicher Bauer, fo wie Luther c& war; 
es fehlte ihm alles Chevalereffe, alle Kourteoifie, 
alfe Graciöfität; er gehörte ganz zu jenem derbs 
kräftigen, ftarfmännlichen Bolfaftamme, dem das 
Chriftentfum mit Feuer und Schwert gepredigt 
‚werden mufjte, der fi) erjt nad) drei verlorenen 
Schladten diefer Religion unterwarf, der aber immer 
nod) in feinen Sitten umd Weifen viel nordifc) 
Heidnifche Starrheit behalten, und in feinen ntatee 
rielfen und geiftigen Kämpfen fo tapfer und Hatts - 
nädig jid zeigt wie feine alten Götter. Sa, wenn 
id) mir den Sodann Heinrich Voß in feiner Polemik 
und in feinem ganzen Veen betrachte, fo ift mir, 
als fähe ich den alten einäugigen Odin felbft, der - 
feine Mfenburg verfaffen, um Schulmeifter zu wers 

ben zu Otterndorf im Lande Hadeln, und der du 
den blonden Hoffteinern die Tateinifchen Deklina- 
tionen und den riftlichen Katechismus einftudiert, 
und der, in feinen Nebenftunden die griediichen 
Dichter ins Dentjde überfeßt und von Thor den 
Hammer borgt, am die Verfe damit zurecht zu 
Hopfen, und der endlich, des mühfamen Gefchäftes 
überdrüffig, den arnien Friß Stolberg mit dem 

- Hammer auf den Kopf fchlägt. 
. Das war eine famofe Gcjhidte. Friedrid, 

\ Graf von Stolberg, war ein Dichter der alten
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Sgyme und außerordentlich berühmt in Dentfchland, 
vielfeicht minder .durd). feine poetifdhen Talente als- 

durd) den Grafentitel, der damals in ber beutfchen 

Literatur‘ viel’ mehr galt als’ jelst. Aber Fri Stof- 

berg war ein Tiberaler Mann von. edlem. Herzen, 

und er war ein Freund jener bürgerlichen Züng- 

finge, die in Ööttingen eine poct{fche Schule ftifteten. 

Ih empfehle den franzöfifhen Literaten, die Bor 

rede zu den Gedichten von Hölty zu Iefen, worin 

Sohanı Heinrich, Voß das idyllifhe Zufanmenfeben 

d.8 Dicterbundes gefhildert, wozu er ımb Frig 

Stolberg gehörten. Diefe Beiden waren endlich 

alfein übrig geblieben von jener jugendlichen Dichter- 

far. Als nun Frig Stolberg mit Effat zur Tathos 

Tifchen Kirche überging, und Vernunft und Freiheitg- 

liche abfhwor, und ein Beförderer des Obffurans 

tisınug wurde, und durch fein vornchmes Beijpiel 

gar-vicle Schwäclinge nachlodte, da trat Sohann 
Henri) Voß, der alte fichzigjährige Daun, dem 

eben fo alten Sugendfreunde öffentlich entgegen und 

Shrieb das Büchlein: - „Wie ward Frik Stolberg 

ein Unfreier?* Er anafyfierte darin Deffen ganzes 

Leben, und zeigte, wie die ariftofratifche Natur in. 
dem verbrüberten"Orafen immer fanernd verborgen 
ag; wie fie nad) den Ereigniffen der franzöfif—en _ 
Revolution immer fichtbarer Hervortratz wie Gtols



— bh — 

berg fid) der fogenannten Adelsfette, die den frans 
zöfifchen Sreiheitsprineipien entgegenwirken Ybollte, 
heimtid) anfchloß; wie diefe Abfigen fi mit den 

 Sefniten verbanden; wie man durd) die BWiederher- 
ftelfung des Katholicismug and die Adelsintereffen 
zu fördern glaubte; "wie überdaupt die Neftauration 
des’ grijtfatholifchen feudafijtifchen Mittelalters amd 
der Untergang der proteftantifchen Denffreiheit und 
des politischen Bürgertfums betrieben wurden. Die 
deutfche Demokratie und die deutfche :Nriftofratie, 
die fi vor den Nevolutiongzeiten, als jene nod) 
Nichts Hoffte und diefe noch, Nichts befürd)tete, fo 
unbefangen jugendlich verbrüdert hatten, diefe ftan- 
den fi jeßt als Oreife gegenüber und fänpfteir 
den Todesfampf. 

Der Theil des deutjchen Bublifums, der die 
Bedeutung und die entjegliche Nothiwendigfeit diefes. 

. . Kampfes nit begriffen, tadelte den armen DBoß 
. Über die umbarnherzige Enthülfung von häusfichen 

Verhäftuiffen, von Heinen Lebensereigniffen, die aber 
in ihrer Zufammenftellung ein beweifendes Ganze 
bildeten. Da gab’ cs nun aud) fogenannte vornehme 
Seelen, die mit aller Erhabenheit über engherzige 

» Meinigfeitsfrämerei jhrieen und den armen DBop 
der Katjchfucht bezightigen. Andere, Spiefbürger, . 
die beforgt waren, man möchte von ihrer eigenen
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Mifere aud) einmal die Gardine fortzichen, Dieje 

eiferten über die Verlegung des Kiterariihen Her- 

° fommmens, wonad) alfe Berfönlichkeiten, alfe Enthül- 

fungen des Privatlebens, ftreng verboten feicn. As 

un Frig Stolberg in derfelben Zeit ftarb, und - 
man diefen Sterbefall dem Kummer zufhrich, und 

gar nad) feinem Tode das „Lichesbüchlein“ Heraus: 

Fam, worin er mit frönmelnd chriftfichen, berzeis 

hendem, echt jefuitifchen Tone über den armen 

verblendeten Freund fih ausfprah, da floffen die 

Thränen "des dentjchen Mäitleids, da weinte der 
dentjhe Dlihel feine dijten Tropfen, ıyıd c8 jam- 

melte fid) viel weichherzige Wuth gegen den armen 

Bop, und die meiftsı Scheltworte erhielt er von 

eben denfelben Menfchen, für deren geiftiges und 

weltfiches Heil er gejtritten. 

Überhaupt Fan man in Dentjchland auf das 
Mitleid und die: Thränendrüfen der großen Menge 

rechnen, wenn man in einer Polemik tühtig mifß- 

Handelt wird*). Die Deutfhen gleichen dam jenen 

alten Weibern, die nie verfännen, einer Exefution 

zuzufehen, die fi) da al$ die neugierigften Zufchaner 

*) Die nachfolgende Stelle bis gun Schluß tes Ab- 

‚ fates fehlt in be frazöfifgen Ausgaben. 

Der Herausgeber, 

Heine’s Merle. 3b. VL 5
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dorandrängen, beim Anblid des armen Sünders und 

feiner Leiden aufs bitterfte jammern und ihn jogar 

vertheidigen. Diefe Kageweiber, die bei fiterarifchen 

Erefutionen jo jammervoll jid) gebärden, würde. 

aber fehr verdrieglid, fein, wenn der arme Sünder, 

dejfen Anspeitihung fie eben erwarteten, plößlid) 

begnadigt. würde und fie fi), ohne Etwas gefehen 
zu Haben, wieder nad) Haufe troffen müfften. Ihr 

vergrößerter Zorn trifft dann Denjenigen, der fie in 

ihren Erwartungen getäufcht hat. - 

Indejfen, die Boffifche Rolemik wirkte mächtig 

auf das Publikum, und fie zerjtörte in der öffent: 

lichen Meinung die graffierende Vorliebe für das 

Mittelalter. Sene Polemik hatte Dentjchland' auf- 

geregt, ein großer Theil des Publikums erklärte 

jid) unbedingt für Voß, ein größerer Theil crffärte 
jih nur für Deffen.Sade. ES erfolgten Schriften _ 

und Gegenfhriften, und die Ießten Lebenstage des 

alten Mannes wurden durd) diefe Händel nicht 

wenig verbittert. Er Hatte c8 mit den fhlimmften 
Gegnern zu thun, mit den Pfaffen, die ihn unter 

allen Bermummungen angriffen. Nicht bloß die : 

Kryptofathofifen, fondern auch die Pictiften, die 

Duietiften, die Intherifchen Möyftifer, Kurz alfe jene 
fupernaturafiftifchen Selten der proteftantifchen Kirche, 

die untereinander fo fehr verfchiedene Meinungen
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*Hegen, bereinigten fid; doc) mit. glei) großem Haffe 

gegen Zohann Heinrich) Voß, den Nationalijten. 

Mit diefem Namen bezeichnet man in Deutjchland 

diejenigen Leute, die der Vernunft auch in der Ne- 

(igion ihre Nechte einräumen, im Gegenfat zu den - 

Supernaturalijten, welde fi da mehr oder minder 

jeder Bernunfterkenntnis entäußert haben. Rebtere 

in ihrem Hafje gegen die armen Nationaliften find 

wie die Narren eines Narrenhaufes, die, wenn fie 

aud) von den entgegengefegtejten Narrheiten befangen 

find, dennod) fic) einigermaßen Leidfic) untereinander 

vertragen, aber mit der grümmigjten Grbitterung 

gegen denjenigen Mann erfüllt find, den fie als 

ihren gemeinfchaftlichen Feind betraddten, und der 

eben Fein Anderer ift al8 der Irrenarzt, der ihnen 

die Bernunft wiedergeben will. 

Wurde nun die romantifhe Schule durd) die 

Eithüffung der Katholif—hen Umtriebe in der öjfent« 

fihen Meinung zu. Örimde gerichtet, jo erlitt fie 

gleichzeitig in ihrem eigenen Tempel einen vernic- 

tenden Einfpruch, und zwar aus dem Munde eines 

jener Götter, die fie felbft dort aufgefteltt. Nämlich) 

Volfgang Goethe trat von feinem Poftanıente herab 

und jprad) das Verdanmmisurtheif über die Herren 

Schlegel, über diefelben Oberpricefter, die ihn mit 

fo viel Weihrand). nmduftet. Diefe Stimme ver 
58
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nichtete den ganzen Spuf; die Gefpenfter des Mit- 
( telalter8 entflohen; die Eulen verkroden fi) wieder 

in die objfuren Burgtrümmer; die Raben flatterten 
wieder nad) ihren alten Kirhthürmen; Friedrid) 
Schlegel ging nad) Wien, wo er täglich Meffe 
hörte und gebratene Hähndel aß; Herr Anguft Wit: 
heim Schlegel zog fig zurüd in die Pagode des 
BDrahna. 

Offen geftanden, Goethe Hat damals eine fehr 
ziveidentige Nolfe gefpickt, und man Tann ihm nicht 
unbedingt Toben. ES ift wahr, die Herren Schlegel 
haben e8 nie ehrlich mit ihm gemeint; vieffeicht mr 

- weil fie in’ ihrer Polemik gegen die alte Schufe aud) 
einen Iebenden Dichter als Vorbild aufjtelfen mufje 
fen, und feinen geeigneteven fanden als Goctde,. 
auch von Diefen einigen Literarifchen Borfchub er- 
warteten, bauten fie ihr einen Altar und räucherten ' 
ihm und Tießen das Volk vor ihm Inien. Sie hatten 
ihn aud) fo ganz in der Nähe. Don Sena nad) 

. Weimar führt eine Alfce hHübfher Bäume, worauf 
Pflaumen wachfen, die fehr gut fchmeden, wenn 
man durftig ift von der Sommerhike; und diejen . 
Weg wanderten die Schlegel fehr oft, und in Weiz. 
‚mar hatten fie manche Unterredung mit dem Herrn 
Scheimerath von Goethe, der immer ein fehr großer 
Diplomat war, md die Schlegel ubig anförte,
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beifälfig Tächelte, ihnen mandmal zu effen gab, aud) 

“fonft einen Gefallen that u. |. w. Sie Hatten fid) 

and) an Scilfer gemadt; aber Diefer war ein ehr- 

licher Diann und wollte Nichts von ihnen wiljen. 
Der Briefwechfel zwifchen ihm und Goethe, der 

vor drei Jahren gedrudt worden, tirft mandes 

Licht auf das Verhältnis diefer beiden. Dichter zu 

den Schlegehr. Goethe Lächelt doruchm über fie 

hinweg; Edilfer ift ärgerlic, über ihre impertinente 
Skandalfucht, über ihre Manier durd) Skandal 

Auffehen zu machen, und er nennt fie „Laffen“. 

Mochte jedod) Goethe immerhin vornehm thun, | 
fo Hatte er nichisdeftoweniger den größten Theil _ 

feiner Renommee den Schlegeln zu verdanken. Diefe 

haben das Studium feiner Werke eingeleitet und 

befördert. Die fchnöde beleidigende Art, womit er 

biefe beiden Männer am Ende ablchnte, richt fehr 

, nad) Undanf. BViclfeiht verdroß c8 aber ben tief 

Ihauenden Goethe, dafs die Schlegel ihn nur ale 

Mittel zu ihren Zmeden gebrauchen wollten; viel 

feicht Haben ihn, den Minifter eines proteftantifchen 

Staates, diefe Zwede zu fompromittieren gedroht; 

vielleicht war €8 gar der altheidnifche Götterzorn, der 

in ihm erwachte, ald er das dumpfig Tathofifche 
Treiben fad; — ‚denn wie Voß. dem ftarren, eit- 

äugigen Odin gli, fo glid). Goethe dem großen
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[Supiter in’ Denfweife und Geftalt. Sener freilich) 
afjte mit THor’s Hammer tüchtig zufchlagen ; Diefer 
brauchte nur das Haupt mit den ambrofifcen Loden 
ummillig zu fhütteln, und die Schlegel sitterten md 
frochen davon. Ein öffentfid;eg Dokument jenes 
Einfprudjs' von Seiten Gocthe's erjchien im zweiten 
Hefte der Socthe’fchen Zeitigrift „Kunft und Alter- 
thum,“ amd cs führt den Titel: „Über die hriftlich- 
patriotifäheneitzbentjche Kunft.“ Mit diefem Artifel 
machte Goethe gleichfam feinen 18. Brumaire in 
der deutjhen Literatur; denn indem cr fo barfd) 
die Schlegel aus dem Tempel jagte und viele ihrer 
eifrigften Singer an feine eigne Perfon hevanzog, 
und von dem Bublifum, dem das SchlegePfche Di: 
refforiun fchon lange ein Greuel war, acclamiert 
wurde, begründete ex feine Alleinherrfchaft in der 

; deutjchen Riteratur. Bon jener Stunde an war von 

—
_
.
 

den Herren Schlegel nicht mıchr die Nede; mur dam . 
und wann fprad) man nod) von ihnen, wie man 
jet nod) manchmal von Barras oder Gohier fpridt; 
man fprad) nicht mehr von Nomantif und Hajjifcher 
Pocfie, fondern von Gocthe und wieder von Goethe, 
Sreilih, 68 traten unterdefjen einige Dichter auf den 
Schanpfak, die an Kraft und Phantafie Diefem nicht 

‚ Biel nadhgaben; aber fie erfannten ihn aus Konts 
teoifie als ihr Oberhaupt, fie ummgaben ihm Huldigend
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fie füfjten ihm die Hand, fie £niete vor ihur; diefe 

Granden des Parnaffıs unterjchieden fid) jedoch) von 

der großen Menge dadurd), dafs fie and) in Gocthe's 

Gegenwart ihren Lorberfranz auf dem Haupte bes 

halten durften. Mandmal aud) frondierten fie ihn; 

fie ärgerten fid) aber dan, wenn irgend ein Oes 

tingerer fi cbenfalls berechtigt hielt, Gocthen zur 

fhelten. Die Arijtofraten, wenn fie au) nod) fo 

“böfe gegen ihren Souverän geftimmt find, werben 

doc) verdriehlich, wenn fid) and) der Pfcb8 gegen 
diefen. erhebt, Und ‚die geiftigen Ariftofraten in 

Deutjchland Hatten während der beiden lebten Der 

cennien fehr gerechte Gründe, auf Goethe ungehalten 

zu fein. Wie id) felber e8 damals mit Hinläng-. 

Ticher Bitterfeit offen gejagt habe: - Gocthe glic) 
jenem Ludwig XL, der den hohen Adel unterdrüdte 

wıd den tiers Etat einporhob. \ | 
Das war widerwärtig, Goethe hatte Angjt vor 

| 
jedem felbftändigen Driginalfchriftiteller md lobte und . 

pries alfe unbedentende Kleingeifter; ja, er trieb ‘Diefes 

jo weit, daß c8 endlich für ein Brevet der Mittel- 

 mäßigfeit galt, von Gocthe gelobt worden zu fein. 

“Späterhin fpredje id) von den nenen Dichtern, 

die während der Goethefchen Kaiferzeit Hervortraten. 
Das ift ein junger Wald, deffen Stämme erft jest 

ihre Größe zeigen, jeitdem die Hundertjährige Eiche
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gefallen ift, von deren Zweigen fie fo weit überragt 
und überfchattet wide. 

G$ fehlte, wie fon gefagt, nicht an einer 
DOppofition, die gegen Goethe, ‚diefen großen Baum, 
‚mit Erbitterung. eiferte, Menfchen von dem ent 
gegengefeßteften Meinungen dereinigten fc) zu fol- 
Her Oppofition. Die Atgläubigen, die Orthodoren 
ärgerten fid), dafs in dem Stanme de8 großen 
Baumes Feine Nifche mit einem Heiligenbildchen 
befindlich war, ‘ja daß fogar die nadten Drhaden 
des Heidenthums darin ihr Herenwefen trieben, und 
fie Hätten gern mit geweihter Art, gleich dem Heiligen 
Bonifacius, diefe alte Zaubereige niedergefälft; die 
Nengfäubigen, die Belenmer.de8 Liberalismus Ärger- 

ten fi im Ocgentheil, dafs man diefen Baum nicht 
zit einen Vreiheitsbaumt, und am allerwenigften zu 
einer DBarrifade beugen Tonne. In der That, ber 
Dann war zır Hoch, man Fonnte nicht auf feinen 
Wipfel cine rothe Deüge fteefen und darunter die Car: 
magnofe tanzen. Das große Pubfifum aber verehrte 

.  Diefen Baum chen, weil cr fo jelbjtändig Herrlich 
war, weil er fo fichfic) die" ganze Belt mit feinem 
Wohfduft erfülfte, weil feine Zweige fo. prachtuolf 
bis in den Himmel vagten, To dafs c8 ausjah, als 
feien die Sterne nur die golden Früchte de8 großen 
Wunderbauns,
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Die Oppofition gegen Goethe beginnt cigent- 
fh mit dem Erjcheinen der jogenannten falfchen 
Banderjahre, welde unter dem Titel „Bilhelm 
Meijters Wanderjahre” im Sahr 1821, aljo bald 
nad) dem Untergang der Schlegel, bei Gottfrich 
Bajje in Quedlinburg herausfamen. Gocthe Hatte 
nämlich) unter eben diefem Titel eine Portjegung 
von „Wilhelm Meifters Lchrjahren“ angefündigt, und 
fonderbarerweife erfchien diefe Sortfegung gleichzeitig 
mit jenem Titerarifchen Doppelgänger, worin nicht 
bloß die Goethe’fche Schreibart nadhgeahmt war, font« 
dern aud) der Held de8 Goethefchen Originalromans 
fi) als Handelnde Perfon darftelfte. Diefe Nadie 

' äffung zeugte nicht fowohl von vielem Öeifte, als 
vielmehr von großem Takte, und da der Berfaffer 
einige Zeit feine Aonhpmität zu bewahren wuffte 
und man ihn vergebens. zu errathen fuchte, fo ward 
das Intereffe des Publikums nod) Fünftlich gefteigert. 
C8 ergab fic) jedod) am Ende, daß der Verfajfer 
ein bisher unbefannter Landprediger war, Nanıens 
Puftfichen, was auf Sranzöfifh; omelette souf- 
fee Heißt, ein Name, welder and) fein ganzes Wefen 
bezeichnete. Es war nichts Anders als der alte 
pietiftifche Sauerteig, der fic) äfthetifch aufgeblafen 
hatte. E8 .ward..dem Goethe in jenem Bude vor 
geworfen, daß feine Dichtungen feinen moralifchen
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Zwed Hätten; dafs er Feine edlen Geftalten, fondern 

nr virfgäre Figuren fchaffen könne; dafs Hingegen 

Scilfer die idealifch edelften Charaktere aufgeftelft 

und daher ein größerer Dichter fei. 

Leßteres, daß nämlid; Schiffer größer fer als 

Goethe, war-der befondere Streitpunft, den jenes 

Bud) Hevvorgernfen. Man verfiel in die Manic, 

die Produkte beider Dichter zu vergleichen, und die 

. Meinungen theilten fi. Die Schilferianer pocdhten 

anf die fittliche Herrlichkeit eines Max’ Piccolomini, 

chrer Thefla, eincs Marquis Poja und fonjtiger 

Schilferfchen Theaterhelden, wogegen fie die Öocthe'- 

hen Perfonen, eine Philine, cin Kätdhen, cin 

Klärhen und dergleichen Hübe Kreatirren für 

unmoralifche Weibsbilder erflärten. Die Goetheaner 

bemerften Fächelnd, dafs Leßtere und and) die Gocthe'- 

Then Helden fohwerlicdh als moralifch zu vertreten 

wären, daß aber die Beförderung der Moral, die 

man von Gocthe’8 Dichtungen verlange, Feincswegs 

der Zweck der Kumft fei, dem in der Kunft gäbe 

c8 Feine Zwede, wie in dem Weltbau felbjt, wo 

nur der Menfe) die Begriffe „Zwee und Mittel“ 
hinteingegrübelt; die Kunft, wie die Welt, jei ihrer 

felbft willen da, und wie die Welt ewig diefelbe 

bleibt, wenn aud) in ihrer Beurteilung die Anfichten 

der Menfchen unanfhörlid) wechfeln, fo müffe auch
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die Kunft von den zeitlichen Anfichten der Deienjchen 

unabhängig bleiben; die Kumft müffe daher befons 

ders umabhängig bfeiben von der Moral, welde 

auf der Erde immer wedjfelt, fo oft eine neue Ars 

figion emporfteigt und die alte Neligion verdrängt. 

Su der That, da jedesmal nad) Abflufs einer Neihe 
Sahrhunderte immer eine neue Religion in der Welt . 
auffommt und, indem fie in die Sitten übergeht, 
fi and als eine neue Moral geltend macht, fo 
würde jede Zeit die Kunftwerfe der Vergangenheit 

als unmoralifc verfegern, wenn folde nad) dem 
Mafftabe der zeitigen Moral beurtHeitt werden folfen. 

Die wir c8 auch wirkfic, erlcht, Haben gute Chriften, 
welde das Fleifch als teuflifch verdammen, immer 

ein Ärgernis empfunden beim Aubtic der grichhifchen 
Götterbifder; Fenfhe Mönde Haben der antiken Bez. 
nu eine Schürze vorgebunden; fogar bis im die 
neuteften Zeiten hat man den nacten Statuen ein 
fäherlidies Feigenbfatt angeffebt; ein frommer Di: 
ter hat fein ganzes Vermögen aufgeopfert, um dic 
hönften mythologifchen Gemälde des Giulio Io: - 
mano aufzufanfen und zu verbrennen — wahrlid), 
ev verdiente dafür in den Himmel zu fommen und 
dort täglich mit Nuthen gepeitfcht zu werden! Eine 
Religion, welde etwa Gott mr in die Materie fette 
und daher mr das Feijc für göttfic) hielte, müfte,
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wenn fie in die Sitten überginge, cine Moral her= 
borbringen, wonach nur diejenigen Kunftwerfe prei- 
jenswertd, die dns Fleifc) verherrlichen, und wonad) 
im Gegeutheil die Griftfichen Kumftwerfe, bie nur 
die Nichtigfeit dc8 Fleifches darftelfen, als unmora- 
lfd) zu derwerfen wären. Sa, die Kunftwerke, die 
in dem einen Lande moralifd, werden in einem 
anderen Lande, wo eine andere Religion it die 
Sitten übergegangen, als unmoralifh betrachtet 
werden können, 3. B. unfere bildenden Künfte er- 
regen den Abfchen eines ftrenggfäubigen Mostem, 
und dagegen mande Künfte, die in den Haremen 
de8 Morgenfands für Höchft unfhuldig gelten, find 
dent Chriften cin Greuel. Da in Indien der Stand 
einer Bajadere durchaus nicht durd) die Sitte fle- 

‚tiert ift, fo gilt dort das Drama .„Bafantafeıra,* 
defjen Heldin ein feiles Srendenmäddhen, durdang 
wicht für unmoralifh; wagte man c8 aber einmal, 
diefeg Stüd im Theater Frangais anfzuführen, fo 
würde das ganze Parterre über Immoralität fohreien, 
daffelbe Parterre, weldyes täglic mit Vergnügen die 
Intriguenftüce betrachtet, deren ‚Heldinnen junge 
Wittwer find, die am Ende fuftig Heirathen, ftatt 
fi, wie die indische Moral 8 verlangt, mit ihren 
verftorbenen Oatten zu verbrennen.
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Inden bie Goetheaner von folder nicht aud- 
gehen, betrachten fie die Kunft als eine nnabhängige 
zweite Welt, die fie fo Hod) ftelfen, dafs alfes Treiben 
der Menfchen, ihre Religion und ihre Moral, wed)- 
jelnd und wandelbar, unter ihr hin fid) bewegt. Ic) 
fann aber diefer Anficht nicht unbedingt Huldigen; 
die Öoetheaner Tiefen ih dadurd) verleiten, die 
Kunft felbft als das Höcfte zu proffamieren und 
von den Anfprüden jener erften wirklichen Wett, 
welder doc) der Vorrang gebührt, fic) abzuwenden. 

Schiffer Hat fic) jener erften Wett viel beftinmmter 
angefchlofjen als Goethe; und wir müffen ihn in 

 diefer Hinfigt loben. IH, den Fricdrid Scäiffer, 
erfafite fcbendig der Geift feiner Zeit, er vang mit 
ihm, er ward von ihm bezogen, er folgte ihm 
zum SRampfe, er trug fein Banner, und c8 war 
daffelbe Banner, worumter man auch jenfeits  de8 
Nheines fo enthuftaftifch ftritt, und wofür wir nod) 
immer bereit find, unfer bejtes Blut zit vergießen. 
Schiffer fehrich für die großen Ideen der Nevofn- 

. tion, er zexftörte die geiftigen Baftilfen, er baute 
an dem Tempel dev Freiheit, und zwar an jenem 
ganz großen Tempel, der alle Nationen gleich) einer - 
einzigen Brüdergemeinde umfhliegen foll; er war 
Kosmopofit. Er begann mit jenem Hafs gegen die 
Vergangenheit, welchen wir in den „Näubern“. fehen, 

\ 

| 

| 
/
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wo er einem Kleinen Titanen gleicht, der aus der 

Schule gelaufen ift und Schnaps getrunken Hat und 

dem Supiter die Tenjter eimwirft; er endigte mit 

jener Liche für die Zukunft, die fon im Don 

Karlos wie ein Blunenwald Hervorblüht, und er 

felber ift jener Marquis Bofa, der zugleich Prophet 

md Soldat ijt, der aud; für Das fänpft, was er\ 

prophezeit, und unter dem fpanifchen Mantel das 

ihönfte Herz trägt, das jemals in Dentjchland ge 

fiebt und gelitten Hat. _ 

Der Poet, der Feine Nadjichöpfer, gleicht dem 

lieben Gott aud) darin, dafs er feine Menfchen nad) 

dem eigenen Bilde eridafftl. Wenn daher Karl 

Moor und der Marquis Pofa ganz Schiffer jelbft 

find, fo gleicht Socthe feinem Werther, feinem II: 

helm Mecijter und feinem Fauft, worin man die 

Phafen feines Geijtes ftudieren fan. Wenn Schiffer 

fi) ganz in die Gefhichte ftürzt,. fi) für die gefells 

Ihaftlichen Fortjritte der Menfchheit enthufiasiniert 

und die Weltgefchichte befingt, jo verjenkt fi) Gocthe \ 

mehr in die‘ individuellen Gefühle oder in die 

Kmft oder in die Natur. Goethe, den Pantheiften, 

mmiffte die Naturgefhichte endlich als ein Haupt- 

jtudinm befchäftigen, und. nicht bloß in Dichtungen, 

fondern aud) in wiffenfhaftlihen Werken gab er 

N" die Nefultate feiner Forfchungen. Sein Iudiffe-
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ventisumg. war ebenfalls ein Itejultat feiner pait» 
theiftifchen Beltanfidt. 

C8 ift leider wahr, wir müffen e8 eingeftchn, 

nicht jelten Hat der Pantheisnns die Menfchen zu 

Indifferentiften gemadt. Sie daten: Wenn Altes 

Gott it, fo.mag c8 gleichgültig fein, womit man 

. Sc bejchäftigt, ob mit Wolken oder mit antifen . 

Genmen, ob mit Bolfsfiedern oder mit Affenfno- 

hen, ob mit Menfchen oder mit Komödianten. Aber 

da ijt eben der Srrtfum: Altes ift nicht Gott, fon 

dern Gott ijt Alles; Gott manifejtiert fi nicht in 
gleichen Mage in allen Dingen, er manifeftiert ji) 
vielmehr nad) verfhiedenen Graden in den vericie- 

denen Dingen, nd Zedes trägt in fich den Drang, ) 

einen höheren Grad der Göttlichkeit ‚zu erlangen; 

.. amd Das ift das große Gejeg dcs Fortfchrittes in 
der Natır. Die Erfenutnis diefes Srfeges, das am 
tieffinnigften von den Saint-Simoniften offenbart 

worden, maht jeßt den Pantfeisums zu einer 

Beltanfiät, die durdans nicht zum Indifferentismgs 

führt, fondernzumaufopferungsfüchtigften Fortftreben. 

Nein, Gott manifejtiert fich nicht glei’mägig in alfen 

Dingen, wie Wolfgang Goethe glaubte, der dadurd) 

ein Subdifferentift wurde, und, ftatt mit den Hödjjten 

Menfchheitsintereffen, fid) nur mit Kunftfpielfacdhen, 

Anatomie, Farbenlchre, Pflanzenkunde und Wolfen:
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beobadjtungen beichäftigte; Gott manifejtiert fid) in 
den Dingen mehr oder minder, er Icbt in diefer 
bejtändigen Manifeftation, Gott ift in der Bewer 
gung, in der Handhung, in der Zeit, fein heifiger 
Dden weht durd) die Blätter der Gejhichte, feßtere_ 
it das eigentliche Bud, Gottes; und Das fühlte 
und ahnte Friedrid) Schiller, und er ward cin „rüde 
wärtsgefehrter Prophet,“ umd er fhrich den Abfall 
der Niederlande, den dreißigiährigen Frieg und die 
Sungfran von Orleans und den Telf®). 

*) Der’ obige Abfat Tautete in ber erften beutfchen Mus« 
gabe: „Wenn Gott in Allem enthalten ift, fo ift 3 ganz 
gleich, womit man fih befhäftigt, ob mit Wolfen oder mit 
antifen Gemnten, ob nit Bolkstiebern oder mit Affentnochen, 
od mit Mengen oder mit Komöbiaten. Aber Gott ift night 
bloß in der Subflanz, wie bie Alter ihır begriffen, fonbern 
Gott ift im dei „Proceß,“ wie Hegel fi) ausdrüdt umd wie 
ex auch von ben Saint-Simoriften gebadht wird. Diefer Gott 
ber Saint-Simoniften, dev nicht bloß den Fortjgritt regiert, 
jendern felbft ber Fortigpritt ift, und fi won dem alten, in 
ber Eubftanz eingeferkerten Heibengott eben fo fee unters 
Teidet wie von bem hriftlichen Dieu-pur-esprit, der von 
feitem Simmel herab mit lebender Fiötenfiimme die Wert 
regierte, biefer Dieu-progrds madıt jet den Pantheismus zu 
einer Weltanfiht, bie burgaus nicht zum Imbifferentismus 
führt, fondern zum aufopferungfüchtigften Fortfreben. Nein, 
Ott ift nicht bloß in der Subftanz, wie Bolfgang Goethe 
wähnte, der badurch ein Sudifferentift wucde und, fett mit
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Freific), auch Goethe befang einige große Emans» 

cipationsgejchichten, aber er befang fie als Artift. Da 

er nämlich den Hriftlichen EntHufiasmus, der ihm fatal 

war, verdrieglich ablehnte, und den philofophifchen Eu= 

thnfiasmus unferer Zeit nicht begriff oder nicht ber 

greifen wollte, weil er dadurd) aus feiner Gemüths: 

ruhe herausgeriffen zu werden fürdhtete, fo behandelte 

er den Enthufiasmus überhaupt ganz Hiftoriic), als ] 

etwas Gegebencs, al8 einen Stoff, der behandelt 
werden foll, der Geift wurde Materie unter feinen 

Händen, und er gab ihm die jchöne, gefälfige Korn. 
_—n 

den böchften Menfchheitsintereffen,. fie) nur mit Kumftfpiel- 

fahen, Anatomie, Farbentehre, Pilanzentunde und Wolten- 

beobahtungen befhäftigte; Gott ift vielmehr in der Bewegung, 

in ber Handlung, in jeber Manifeftation, in ber Zeit, fein 

heifiger Obem ac,” — Der Abfatz Tautet in ben franzöfifcgen 

Ausgaben: „Wenn Gott Alles ift, fo ift es volllommen gleich 

güftig, womit man fi befgäftigt,. ob mit Wolfen ober mit 
antiten Gemmen, ob mit Bolfslichern oder mit Affentnochen, 

ob mit Dienfchen oder mit Komöbianten. Aber Gott ift au) 

in ber Bewegung, in ber Handlung, in jeber Manifeftation, 
in ber Zeitz fein heiliger Oben weht durd) die Blätter ber 

Gefgichte, welche das eigentliche Yu Gottes iftz und Das 

fühlte und ahnte Friedrih Schiller, und er jehrieb ben Atfall 

ber Nieberlante, ben breißigjührigen Krieg und bie Yung« 

frau von Orleans uud den Wilhelm Tell.” 

Der Herausgeber. 
Seines Werke, Bd. VL- 6
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So wurde er der größte Künftfer in unferer Liter 
rat, und Alles, was er fehrieb, wurde ein bgerun 

| detes Kunfiwerk, 

Das Beifpiel des Meifters Teitete die Singer, 
und in Deutfchland entftand dadurd) jene Titerarifche 
Periode, die id einft als „die Kunftperiode“ bez 
seichnet, md wobei id} den nadhtheiligen Einfluß 
auf die politifhe Entwidelung des deutjchen Volkes 

| naijgewiefen habe. SKeineswegs jedoch Teugnete ich 
bei diefer Gelegenheit den felbftändigen Werth der 
Soethe'fgen Meiterwerke. Sie zieren unfer theueres 
Baterland, wie [höne Statuen einen Garten:zieren, 
aber cs find Statuen. "Man Fan fi) darin ver: 
fieben, aber fie find unfrudtbar; die Gocthefchen 
Dichtungen bringen nicht die That hervor wie die 
SHilferjhen. Die That ift das Kind des Wortes, ' 
und die Gocthe’fchen fhönen Worte find Finderlos. 
Das ijt der Fluch alles Defjen, was bloß durd} die 
Kunft entftanden ift. Die Statue, die der Pyygnas 
lion verfertigt, war, ein fchönes Meib, fogar der 
Meifter verfichte fi) darin, fie wurde Tcbendig muter 
feinen Küffen, aber fo viel twir wien, hat fie nie 
Kinder bekommen. Ic) glaube, Herr Charles Nodier 
hat mal in folder Beziehung etwas Ähnliches ges 
fagt, und Das Fan mir geftern in den Stun, als 
ih, die unteren Säle des Lonvre durchwandernd,



die alten Götterftatuen betrachtete. Da ftanden fie 
it den ftummen weißen Augen, In dem marmorneı 

Lächeln eine, geheime Melandolie, eine trübe Exr- 

innerung vielleicht an Ägypten, das Todtenland, 

dem fie entjproffen, oder Leidende Schnfugt nad) 

dem Lehen, woraus fie jegt dur andere Gottheiten 

fortgedrängt find, oder aud) Schmerz über ihre 

todte Unfterblichkeitz; — fie fhienen des Wortes zu 

harren, das fie wieder dem Leben zurüdgäbe, das 

fie aus ihrer Falten, ftarren Negungsfofigfeit erlöfe. 

Sonderbar! diefe Antifen mahnten mid) an die 

Soetefchen Dichtungen, die eben fo vollendet, cben 

jo Herrlich, eben fo ruhig find, und ebenfalls mit 

Wehmuth zu fühlen feinen, dafs ihre Starrheit 

und Kälte fie von unferem jegigen bewegt warmen 

Leben abjcheidet, dafs fie nicht mit uns Teiden und 

jauchzen Tönnen, dafs fie Feine Meenfchen find, forts 

dern unglüdliche Mischlinge von Gottheit und Stein. 

Diefe wenigen Andeutungen erklären num den 

Grolf der verfchiedenen Barteien, die in Dentjchs 

- fand gegen Goethe laut geworden. Die Orthodoren 

waren ungehalten gegen den großen Heiden, Wie 

man Goethe allgemein in Deutfchland nennt; fie - 

fürdteten feinen. Einfluß auf das Volk, dem er 

durd) Tähelnde Dichtungen, ja durd die unfgein- 
barjten Liederchen feine Weltanfict einflößte; fie 

\ Gr" .
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Tahen in ihm den gefährlichften Feind des Kreuzes, 

das ihm, wie er jagte, fo fatal war wie. Wanzen, 

Knoblaud und Tabak; nämlid; jo ungefähr lautet 

die Kenie,- die Goethe auszujpregen wagte mitten 

in Deutfchland, im Lande, wo jenes. Ungeziefer der 

Snoblaud), der Tabak und das Kreuz, in. Heiliger 

Alliance überall herrfhend find. Suft Diefes war 

£3 jedoch feineswegs, was uns, den Männern. der 

Bewegung, an Goethe mifsficl. Wie fhon erwähnt, 

wir tadelten die Unfruchtbarkeit feines Wortes, das 

Kunftwefen, das durd) ihn iır Deutfchland verbreitet 

wurde, das einen quietifierenden Cinfluß auf. die 

-deutjhe Zugend ausübte, das einer politifchen Ne= 

generation unferes Baterlandes entgegemwirfte, Der 

indifferente . Bantheift wurde daher von den. ent- 

gegengefegtejten Seiten angegriffen; um franzöfife) 

zu Sprechen, die ängerjte Nechte und die äußerfte 

- Line verbanden fi). gegen ihn; und während. der 

thwarze Pfaffe mit dem Krncifize gegen ihn Tos- 

[hlug, rannte gegen ihn zu gleicher Zeit der Wü 

thende Sansküfotte mit der Pike. Herr Wolfgang - 

Menzel, der ‚den Kampf gegen Goethe mit einem 

. Aufıvand von Ejprit geführt Hat, der eines befferen 

Zwedes wert) war*), zeigte in jeiner Polemik nidt 
  

  

*) Qır ber neueften. franzöfifgen Ausgabe fautet biefer 

Say: „Ein beitfeher Schriftfteller, der eine Samnılung witiger 

x
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fo einfeitig den fpiritwaliftiichen Chriften oder den 

unzufriedenen PBatrioten, er. bafierte vielmehr einen ‘ 

Theif feiner. Angriffe auf die Iekten Ausfprüde 

driedridh Schlegel’8, der nad) feinem Fall, aus der 

Tiefe feines Tathofiihen Doms, fein Wehe über 

Goethe ausgerufen, über den Goethe, „defjen Pocfie 

feinen Mittelpunkt Habe." Herr Menzel ging nod) 

weiter. und zeigte, dafs Goethe fein Genie fei, fon= 

dern nur ein Talent, er rühmte Schiffer ale Gegen _ 

fiß w..f. w.. Das gefhah einige Zeit vor der 

- Sulinsrevofution;‘ Herr Menzel war. damals - ber 

größte Verchrer des Mittelalters, fowohl in Hin- 

fiht der Kunftiwerfe als der Inftitutionen deffelben, 

er [hmähte mit unaufhörlichem Ingrimm den Sohann 

Heinrich Voß, pries mit. unerhörter Begeifterung 

den Herrn.Zofeph Görres; fein Hafs gegen Gocthe 

war daher. echt, und er fehrich gegen ihn aus Über: 

zengung, alfo nicht, wie Viele meinten, m fid) da- 

dur befannt zumachen. Obgleid) id) felber damals 

ein Gegner. Gocthe’8 war, fo war ic) doc) umzue 

Einfälle unter den Titel „Stredverfe” veröffentlicht Bat, 

und ben man ben riftfihen Saphir nannte, um ibn von 

Heren Saphir, dem geiftreihen Wiener Witbold, zu unter 

[Heiden — Herr Wolfgang Menzel — begann zu jener Zeit 

ebenfalls den Kanıpf gegen Goethe. Herr Menzel zeigte ıc. 

Der Heransacher
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frieden über die Herbheit, wontit Herr. Deenzel ihn 
 Tritifierte, und ic) beffagte diefen Mangel an Pietät. 
IH bemerkte, Goethe fei doch immer der König 
unferer Literatur; wenn man an einen folden das 
fritifche Meffer Iege, müffe man es nie an der gt- 
bührenden Kourteoifie fehlen Laffen, gleich dem Scharf- 
viter, welder Karl I zu Löpfen hatte und, che 
er fein Amt verrichtete, vor dem Könige nicderfniete 
und feine alferhöchjite Berzeihung erbat. 

, Unter die Gegner Gocthe's gehörte auch der 
fanofe Hofrat) Mükfner und fein einzig tren ger 
bfiebener Freund, der Here Profeffor Chüt,. Sohn 
de8 alten Schüg. Nod) einige Andere, die minder 
famofe Namen führten, 3. B..cin Herr Spaun, der 
lange Zeit wegen pofitifcher Bergehen im Zucht 
Haufe gefeffen Hat, gehörten zu den öffentlichen rg: 
nern Goethes. Unter ung gefagt,. c8 war eine. fehr 
gemifchte Gefellfchaft. Was vorgebradjt wurde, habe 
ic) .Hinfängfid) angedeutet; fehwerer ift cs, das be- 
fondere Motiv zu errathen, das jeden Einzelnen 
bewogen haben mag, feine antigoetheanif—hen Über 
zeugungen Öffentlich auszufprehen. Nur vom einer 

- Perfon Fenne ic) diefes Motiv ganz genau, und da 
‚ Id) Diefes felber bin, fo will id; jegt chrlich geftehen: 

e8 war der Neid. Zu meinen Lobe muß ic) jedod) 
nochmals erwähnen, daß ich in Goethe nie den
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Dichter angegriffen, fondern nur den Menfcen. / 

3 Habe nie feine Werke getadelt. Ich Habe nie 

- Mängel dark. fehen Können, wie jene Kritiker, bie 

mit ihren feingefchliffenen NAugengläfern aud; die 

Seen im Monde bemerft haben; — die fharf 

fichtigen Leute! was fie für leder anfehen, Das 

find Hlühende Wälder, filberne Ströme, erhabene 

Berge, ladhende Thäfer. . 

Nichts ijt thörichter als die Geringfhätung 

Goethes zu Gunften des Shilfer, mit weldem 

man 8 Teinedwegs chrlicd meinte, und den man 

von jeher pries, um Goethe herabzufegen. Dbder 

wufjte man wirklich nicht, daß jene Hochgerühimten, 

hodidealifchen Geftalten, jene Ultarbilder der Tus 

gend und Sittlichfeit, die Schiller aufgeftellt, weit 

feichter zu verfertigen waren als jene fündhaften, 

Eeinweltlichen, befledten Wefen, die uns Goethe in 

feinen Werfen erbliden Tajjt? Wijfer fie dem nicht, 

dafs mittelmäßige Maler meiftens Lebensgroße Heis 

figenbilder auf die Leinwand pinfeln, dafs aber 

fhon ein großer Meifter dazu gehört, um ctwa 

einen jpanifchen Betteljungen, der fi) lauft, einen - 

niederländifchen Bauer, welcher Tot oder deut cin 

Zahn ausgezogen wird, und Häfslihe alte. Weiber, 

wie wir fie auf Heinen holländischen Kabinettbildchen 

ichen, Iebenswahr und teehnifch vollendet zu malen?
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Das Große und Furchtbare fäjft fh in. der Kıumft 
weit Teichter darftelfen als das Keine und Putige, 

. Die ägyptifhen Zauberer haben- dem Mofes viele 
Kunftftüce nachmadjen Fönnen, 3 B. die Schlangen, 
das But, fogar die Sröfche; aber, als er [heinbar 
weit Teihtere Zanberdinge, nämlic Ungeziefer, her= 
borbradhte, da geftanden fie ihre Ohnmacht, und 
fie fonnten das Heine Ungeziefer nicht nadhmagsen, 
und fie fagten: Da ift der Singer Gottes. Scheltet 
immerhin über die Semeinheiten im „Sauft*, über 
die Scenen auf dem Broden, im Anerbacjsfeffer, 
[eltet auf die Licderfichfeiten im „Meifter" — Das 
Föunt ihr dennoch Alles nit nahmahen; da ift 
der Finger Gocthes! Aber ihr wollt Das auch nicht 
nachmachen, und id) höre, wie ihre mit Abfchen ber 
hanptet: Wir find Feine Herenmeifter, wir find gırte 
Chriften. Dafs ihr Teine Herenmeifter -feid, Das 
weiß id. 

Goethes größtes Berbdienft ift eben die Dolfen- 
[ dung alle Deffen, was er darftelft; da giebt es Feine 
- Partien, die ftart find, während andere fhwad), da 

ift fein Theil ausgemalt, während der andere nur 
Mizziert worden, da gicht c& Keine Berlegenheiten, 
fein herfömmliches Sülfwerk, Feine DVorliche für 
Einzelheiten. Zcde Perfon in feinen Romanen nd 
Dramen behandelt er, wo fie vorfömmt, als wäre
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fie die Hanptperfon. So ift c& aud) bei Honter, 

jo bei Shafjpeare. In den Werken affer großen 

Dichter gibt 8 eigentlid) gar Feine Ncbenperfonen, 

jede Figur ift Hauptperfon an ihrer Stelle. Solde 

Dichter gleichen den abfoluten Kürten, die den 

Menfhen feinen felbftändigen Werth beimefjen, fons 

dern ihnen jelber nad) eigenem Gutbünfen ihre 

höchjfte Geltung zuerfennen*). As ein franzöfifder 

 Gefandter einft gegen ben Kaifer Paul von Rufe 

fand erwähnte, daß ein wichtiger Man feines 

Neiches fi) für irgend eine Sade intereffiere, da 

fiel ihm der Kaifer freng in die Nede, mit den 

merkwürdigen Worten: „CS giebt in diefem Neiche 

- feinen wichtigen Mann, außer Demjenigen, mit ivels 

-Hem Id cben fprede, und nur fo lange Ic) mit 

ihm fprede, ift er wichtig." Ein abfoluter Dichter, 

u 

der ebenfalls feine Madt von Gottes Gnade er 

halten Hat, betrachtet in gleicher Weife diejenige 

Perfon feines Geifterreih8 als die wichtigfte, die 

er eben fprechen Täjjt, die chen unter feine Feder 

gerathen, und aus foldem Kunftdefpotismus ent» 

ftcht jene wunderbare Vollendung der Heinften Fir 

guren in ben Werken Homer’s, Shatfpenres und 

Goethes. 

*) Der Sätuß tes Anfabes fepft in ben feangöffeien 
Ansgaben. Der Deransgeber
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Denn id) etwas herbe von den ‚ Öcgnern 

Socthe'8 gefprochen habe, fo dürfte ich nod). viel 

Herberes von feinen Apologiften fagen. Die meiften 

Derfelben Haben in ihrem Eifer nod) größere Thor 
heiten vorgebragit. Auf der Grenze des Lächerlichen 
fteht in diefer Hinfiht Einer, Namens Herr Eder: 
mann, dem c8 übrigens nicht an Geift fehlt. In 
dem Sampfe gegen Heren Buftkucdhen Hat Karl 
Immermann, der jegt unfer größter dramatifcher 
Dichter ift, feine Tritifchen Sporen erworben; er 
hat da cin vortreffliches Schriften aut Tage geföre 
dert. Zumeift Haben fid) die Berliner bei diefer 
Sclegenheit ausgezeichnet. Der bedeutendte Kämpe 
für Goethe war zu jeder Zeit Barnhagen von Enfe, 
ein Mann, der Gedanken im Herzen trägt, die fo 
groß find wie die Welt, und fie in Worten ausfpricht, 
die fo Eoftbar umd zierfich find wie gefchnittene 
Semmen. Es ift jener vornehme Geift, auf dejjen 
Urtheit Goethe immer das meifte Gewidjt gelegt 
dat. — Vielleicht ift c8 nüßlich, Hier zu erwähnen, 
daß Herr Wilhelm von Humboldt bereits früher 
ein ausgezeichnetes Buch über Gocthe gefhrieben 
hat. Seit den Tegten zehn Sahren bradjte jede Leip- 
ziger Meffe mehrere Schriften über Goethe hervor. 

Die Unterfuchungen des Herrn Schubart über Gocthe 
gehören zu den Merkvitrdigfeiten der hohen Kritik, u
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Bas Herr Häring, der unter den Namen Willi: 

bald Alexis fhreibt, in verfchiedenen Zeitfehriften 

über Gocthe gejagt Hat, war eben fo bedeutend wie 

geiftreih. Herr Zimmermanm, PBrofeffor zu Ham- 

burg, hat in feinen mündlichen Vorträgen die bor- 

trefflichften Urtheife über Goethe ausgefproden, bie 

man zwar [pärlich, aber defto tiefjinniger, in feinen 

dramaturgifchen Blättern angedeutet findet. Auf 

verfehiedenen deutfehen Univerfitäten wurde ein Koffe- 

gium über Goethe gelefen, und von allen feinen 

Werfen war c8 vorzüglich der „Fauft“, womit fid) 

da3 Publikum -befhäftigte. Er wurde vielfach fort- 

gefegt und Fommentiert, er ward bie weltliche Bibel 

der Deutiden. 

Ich wäre Fein Dentfher, wern id) bei Erwäh- 

nung des „Sauftes" nicht einige erllärende Gcdanfen 

darüber ansfpräde. Denn vom größten Denfer big 

zum Heinften Markör, vom Philofophen bis herab 

"zum Doltor der Philofophie, übt Scder feinen Scharf- 

fin an diefenm Bude. Aber es ift wirktid) chen 10 

weit wie die Bibel, und tie diefe, umfafit es, Hin- 

mel und Erde, mitfarnmt dem Menfchen und feiner 

Gregefe. Der Stoff ift hier wieder der Hanptgrumd, 

weßsHalb der „Bauft“ fo populär ift; daß er jehodh 

diejen Stoff herausgefucht ans den Bolfsfagen, Das 

zengt eben von Goethe’s unbewufften Zieffinn von
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feinem Genie, das immer das Näcjfte und Nedhte 
zu ergreifen wuffte. Ic) darf den Inhalt des „Kauft“ 
als befanmt vorausfeßen; denn das‘ Bud) ift in 
der Iekten Zeit aud) in Franfreich berühmt geworden. 
Aber id) weiß nicht, ob hier die alte Bolksjage 
jelöft befannt ift, ob aud) hier zu Land auf den. 
Sahrmärkten ein graucs, flichpapierncs, fhlcdhtge=' 
drudtes und mit derben Holzjchnitten verziertes 
Bud) verkauft wird, worin umftändlic zu Icfen ift, 
wie der Erzzauberer Sohannes Fauftus, ein gelchrter 
Doktor, der alle Wiffenfcaften ftudiert hatte, am 
Ende feine Bücher wegwarf, und ein Bündnis mit 
dem Teufel fchloßß, wodurd er alle finnfichen Frei 
den der Erbe genießen Fonnte, aber aud) feine Secle 
dem Hölfifchen Verderben Hingeben mufjte. Das Volf 
im Mittelalter Hat immer, wenn c8 irgendwo große 
Geiftesmad;t fah, Dergleichen einem Teufelsbiindnis 
zugefchrichen, und der Albertus Magnus, Naimund 
Lrllus, Theophraftus Paraceffus, Agrippa von 
Nettesheim, auch in England der Noger Baco, 
galten für Zauberer, Schwarzfünftler, Teufelsbanner. 
Aber weit eigenthümlichere Dinge fingt und fagt 
man von dem: Doktor Yauftus, welder nicht bloß 

‚die Erkenntnis der Dinge, fondern aud) die recfften 
Genüffe vom Teufel verlangt hat, und Das it eben 
der Fauft, der die Bırhdrnderei erfunden und zur >



Zeit Icbte,. wo man ‚anfing, gegen die ftrenge Kir 
Henantorität zu predigen und felbftändig zu forfchen, 
— jo daß mit Fauft die mittelalterliche Glaubens: 
periode aufhört und die moderne £ftifche Biifen- 
Igaftsperiode anfängt. Cs ijt in der That jchr 
bedeutfam, dafs zur Zeit, wo nad der Bolfsmei- 
nung der Fanjt gelebt hat, chen die Neformation 
beginnt, und dafs er jelber die Kunft erfunden Haben 
jo, die dem Wijfen einen Sieg über den Glauben 
verfdajjt, nämlid) die Buchdruderei, eine Kunft, die 

| 
ung aber aucd) die tatholiihe Gemüthsruhe geraubt . 
und ums in Zweifel und Nevolution gejtürzt — 
ein Anderer als id) würde jagen: endfih in die 

-, Oewalt de8 Teufels geliefert Hat. Aber nein, das 
Viffen, die Erfenmtnis der Dinge durd) die Ber- 

nmft, die Wiffenfchaft, giebt ung endlich die Ger 
nüffe, um die ung der Öfaube, das Fatholijche Chris 
ftenthum, fo fange geprelft Hat; wir erfeimen, dafs 
die Menfchen nit bloß zu einer Himlifhen, fon= 
dern auch zu einer irdijchen Gleichheit berufen find; 

die politische Brüderjchaft, die uns von der Phifo: 

jophie gepredigt wird, ift uns wohlthätiger als die 

vein geiftige Brüderfchaft, wozu ung das Chriften- 
thum verholfen; und das Wiffen wird Wort, und 

das Wort wird That, und wie fünmen nod) bei 

Lebzeiten auf diefer Erde felig werden; — wenn
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tbir dan nod) obendrein der, himmlischen Seligfett, 
die uns das Chriftenthum fo bejtimmt verfpridt, 

nad) dem Tode theilhaftig werden, fo jo ung Das 

fehr Tich fein. 

Das hat nun längft fon das deutjche Volt 

Nieffinnig geahutz; denn das deutjche Volk ift felber 

“jener gelchrte Doktor Fauft, es ijt felber jener Spis 

ritnalift, der mit dem.Gecijte endlid die Ungenüg- 

barkeit des Geiftes begriffen, und nad) materiellen 

Genüffen verlangt, und dem Feifhe feine echte 

" wiedergibt. Doch nod) befangen in der Symbotif 

- ber fatholifhen Pocjie, wo Gott al8 der Kcprär 

jentant des Geiftes und der Teufel ald der Neprä- 

jentant des Fleifhes gilt, bezeichnete man jene Nez 

Habilitation des Fleifches als einen Abfall von Gott, 

als ein Bündnis mit dem Teufel. 

Es wird aber. nod) einige Zeit dauern, che 
beim deutjhen Volke in Erfüllung geht, was c8 fo 

tieffinnig in jenem Gedichte prophezeit hat, che es 

eben durd) den Geijt die Ufurpationen des Geijtes 

einficeht, umd die Nechte- des Fleifches vindiciert. 

Das ift dann die Nevolution, die große Tochter 

der Reformation. - 

Minder bekannt als der „Fauft“, ift hier in 

Sranfreih Gocthes „Weft-öftfiher Divan,“ ein 

F
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[päteres Bud, von welden Frau von Stadt nod) 
„ nicht Kenntnis hatte, und deffen wir hier befonders 
erwähnen müffen.. E8 enthält die Denk und Ge- 
fühlsweife des Orients, in blühenden Liedern und 
fernigen Sprüchen; und Das duftet und glüht darin, 
wie ein Harem voll verlichter Odalisfen mit fhwar- 
zen gefchminkten Gazelfenaugen und jehnfüchtig weißen 
Armen. Es ift dem Lefer dabei fo hauerlic) Tüftern 
zu Muthe, wie dem glüdlichen Saspar Deburcan,. 
ald er in Konftantinopel oben auf der Leiter ftand, 
und ‘de haut en bas Dasjenige fah, was der.Be- 
herrfdjer der Gläubigen mr de bas’en haut zu 
je pflegt. Manhmal'ift dem Lefer auch) zu Dinthe, 

als Täge er behaglich ausgeftredt auf einem perfi- 
fen Teppich, und raude, ats eiher Iangröhrigen - 
Bafferpfeife den gelben Tabak von Zurfiftan, wäh. 
vend cine fhwarze Sklavin ihm mit einem bunten 
Pfauenwebel Kühlung zumweht, und ci fchöuer Suabe 
ihm eine Schale mit echtem Mofka-Safje barreicht; 
— dan beraufhendften Lebensgenufs Hat Hier Goethe 
in Berje gebradht, und diefe find fo Teidht,, fo glüc- 
fi), fo hingehaudjt, fo ätherifc,, dafs nian fid) win. 
dert, wie Dergleichen in deutjcher Spradye möglid) 
war. Dabei giebt er aud) in Profa die allerfchönften 
Erfärungen über Sitten und Treiben im Drorgens 
lande, über das 8 patrianpalifche Leben der Araber; 

‘
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und da ijt Öoethe immer. ruhig lähelnd, und harms 

[os wie ein Kind, und weisheitvoll wie cin Grcis. 
Diefe Proja ijt jo durhfichtig wie das grüne Meer, 

wenn heller Sommernadmittag und Windjtille, und 

man ganz Har Hinabjcauen Fan in die Tiefe, vo 

die berfunfenen Städte mit ihren verfchoffenen Herr» 

ficjkeiten fihtbar werden; — manchmal ift aber 

aud jene Profa jo magiid, fo ahnungsvolf, wie 

der Himmel, wenn die Abenddänmerung Heraufges 

zogen, und. die großen Soethefgen Gedanken treten 
dann hervor, ‚rein und golden wie die Sterne, 
Unbejchreiblid, ift der Zauber diefes Buches; cs ift 

ein Eelauı, den der Dceident dem Oriente gefchict 

hat, und cs find gar närrifhe Blumen darunter, 
finnlich vothe Nojen, Hortenfien wie weiße nadte 
Mädchenbufen, fpaßhaftes Löwenmanl, PBurpurdigie 
talis wie lange. Menfchenfinger, verdrehte Krofos- 
nafen, und in der Mitte, laufchend verborgen, ftilfe 

deutjche Beilchen. Diefer Selam aber bedeutet, dafs 
der Deeident feines. frierend mageren Spivitualis- 
mus überdrüfjig geworden und an der gefunden - 
Körperwelt des Orients fid, wieder erlaben möchte, 

Goethe, nachdem er im „Fauft“ jein Mifsschagen 
an dem abjtraft Geijtigen und fein Berfaingen nad) 
reellen Oenüffen anggefprodjen, warf fid gfeichfam
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mit dem Geifte felbft in die Arme des Senfnalie- 
‚mus, indem er deu weftsöftlichen Divan fchrich. 

C8 ift daher Hödhjft bedeutjan, dafs diefes Bud) 
bald nad) dem „Fauft“ erfcdhien. E8 war die Tette 
Phafe Gocthe's, und fein Beifpiel war von großem 
Einfluß auf die Literatur. Unfere Lyriker befangen 
jet den Orient. — Erwähnenswerth nıag c8 aud) 
fein, dafs Gocthe, indem er Perfien und Arabien 
fo freudig befang, gegen Indien den ‚bejtimmtejten' 
Biderwilfen ausfprad. Ihm mifsfiel an diefem Lande 
das Bizarre, Verworrene, Unkfare, und vicheicht 
entjtand diefe Abneigung dadurch, dafs er bei den 
fanstritiien Studien der Schlegel und ihrer Her- 
ven Freunde eine FatHolifche Hinterlift *) witterte, Dicfe 
Herren betrachteten nämlich, Hindoftan als die Wicge 
der Fatholifchen Weltordnung, fie fahen dort das 
Mufterbild ihrer Hierarchie, fie fanden dort ihre 
Dreieinigkeit, ihre Menjchwerdung, ihre Buße; ihre 
Sühne, ihre Kafteiungen und alle ihre. fonftigen 
geliebten Stedenpferde. Gocthe’8 Widerwillen gegen 
Sdien reizte nicht wenig diefe Leute, und „per 

*) „eine tatbotifie arriere- „pensten fteht in der ten 
teutfchen und den franzöfifgen Ausgaben. . 

Der Heransgeber. 

Heines Werke. Div, VI. 7 

/
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Auguft Wilhelm Schlegel nannte ihu defshalb mit 

gläfernem Ürger „einen zum Islam  befehrten 

Heiden.“ 

Unter den Schriften, weldje diefes Sahr über 

Goethe erjhienen find, verdient ein Hinterlajjenes 

Werk von Sohannes Talf, „Goethe aus näheren 

 perfönfichen Umgange dargeftellt,“ die rühnfichfte 

Erwähnung Der Berfaffer hat uns in diefem 

Bude, anfer einer detaillierten Abhandlung über 

den Fauft (die nicht fehlen durfte!) die vortreffs 
lihften Notizen üder Gocthe mitgetheilt, und er 

zeigte und Denjelben int alfen Bezichungen de8 Lebens 

ganz naturgetren, ganz unpartetifc), mit allen feinen 

Tugenden und-Fchlern. Hier fehen wir Gocthe im 

Verhältnis zu feiner Mutter, deren Naturelf fid) fo 

wunderbar im Sohne wieder abjpiegelt; hier fehen 

wir ihn als Natınforfcer, wie er eine Raupe beob- 

achtet, die fih eingefponnen und als Schmetterling 

entpuppen wird; hier jehen wir ihn dem großen 

. Herder gegenüber, der ihm ernfthaft zürnt ob dem Sir 

differentismus, worit Gocthe die Entpuppung der 

MenfchHeit felbjt unbeachtet Täjftz wir fehen ihn, 

wie er am Hofe des Grofferzogs don Weimar, 

Inftig improvifierend, unter blonden Hofdamen fit, 

glei) dem Apolf unter den Schafen des Königs
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Admetos; wir jehen ihn dan wieder, wie cr mit 
dem Stolze eines Dalai-Lama den Kotchue nicht 
anerkennen will; wie Diefer, um ihn Herabzufegen, 
eine Öffentliche Feier zu Ehren Schillers beranjtaftet; 
— überall aber jehen wir ihn Eug, fhöu, Licbeng- 
würdig, cine hofdfelig erquicdende Geftalt, ähnlid) 
den ewigen Göttern. 

I der That, die Übereinftimmung ber Bere 
fönligfeit mit dem Genius, wie man fie bei anfer- 

„ ordentlichen Menfcen verlangt, fand- man ganz bei 
Soethe. Seine äußere Erfheinung war chen fo bes 
deutfan wie das Wort, das in feinen Schriften 
(cbte; auch feine Geftalt war harmonifh, Kar, 
‚freudig, edel gemefjen, und man Konnte grichifche 
Kunft an ihm ftudieren, wic an einer Antike, Diejer 
würdevoffe Leib war nie gefrümmt von driftlicher 
Vırndemuth; ; die Züge diefes Antliges waren nicht 
verzerrt don Griftlicher Zerfuirfhung; diefe Augen 
waren nicht Hriftfich-fünderhaft jdeu, nicht andäd)- 
tefnd und Himmelnd, nicht flimmernd bewegt; — 
nein, feine Augen waren ruhig wie die eines Got- 

. tes. E8 it nänlic, überhaupt das Kennzeichen der 
“ Götter, daß ihr Bliet feft ift und ihre Augen nicht 
unfiher Hin und her zuden. Daher, wenn Agni, 
Darıma, Yama md Andra die Geftalt des Nafa 

T*



— 100 — 

ännehmen- bei Damayant?’s Hochzeit, da erfennt 

Diefe ihren Geliebten an dem Zwinfen feiner Augen, 

da, vie gefagt, die Augen der Götter immer unbes 

wegt find. Legtere Eigenfhaft Hatten and) die Augen 

de3 Napoleon, Daher bin ich überzeugt, dafs er 

ein Gott war. Gocthe’s Auge blieb in feinem hohen 

After eben fo göttlich wie in feiner Sugend. Die 

Zeit hat aud) fein Haupt zwar mit Schnee bededen, 

aber nicht beugen können. Cr trug e8 ebenfalls 

immer ftol; und-Hod, und wenn er fprad, wurde 

er immer größer, und wenn er die Hand augjtredite, 

. Jo war e8,: al8 ob' er mit" dem Finger den Sters 

nen am Himmel’ den Weg vorfchreiben Fünte,. den 

fie wandeln follten. -Um feinen Mund will man 

einen Falten Zug von Egoismus bemerft haben; 

aber and diefer' Zug ift den ewigen Göttern eigen, 

und gar dem -Bater der Götter, dem großen Su- 

;  piter,; mit welchem ic) Gocthe fon oben verglichen. 

Bahrlih, als ic ihn in Weimar befuchte und ihm 

gegenüberjtand, blicte ih umvillfürfid) zur Seite, 

06 ich nicht auch meben ihm den Adler jähe mit 

den Dligen im Echnabel. Ich war nahe dran, ihn 

'grichifh anzureden; da ich aber merkte, dafs er 

Dentjd) verjtand, fo erzählte ic) ihm anf Deutfd, 

dafs bie Pflaumen auf dem Wege zwifchen Sera
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nd Meimar fehr gut-jehmeeten. Ich Hatte in fo 
manden langen Winternächten: darüber nadjgedad)t, - 
wie diel Erhabenes md Ziefjinniges id) dem Gocthe . 
jagen würde, wenn id) ihn mal fähe. Und ale id 
ihn endlich fah, fagte ih ih, daß die fähjisghen 
Pflaumen fehr gut fehmedten. Und Socthe Tädelte. . 

‚Er lächelte mit denfelben Lippen, womit er einjt, 
die [höne Feda, die Europa, die Danac, die Sc: 
mele- und jo manche andere Prinzeffinnen oder aud) \ 
gewöhnlihe Nymphen gefüfft hatte — — 

Les dieux s’en vont. Goethe ift todt. Er 
jtarb den 22. März des verfloffenen Zahıs, de8 
bedentungsvolfen Jahre, wo unfere Erde ihre größten 
Kenommeen verforen hat. E8 ift, als fei der Tod 
in diefem ZSahre plöglic ariftofratifc, geworden, 
als Habe er die Notabilitäten diefer Erde befonders 
auszeichnen wollen, indem er fie gleichzeitig ins 
‚Grab fhicte. Vicheiht gar hat er jenfeits, im 
Schhattenreid, cine Bairie jtiften wollen, und in 
diefen Falfe wäre feine fournde fehr gut gewählt. 
Dder hat der Tod im GegentHeil im verfloffenen 
Iahr die Demokratie zu begünftigen gefucht, inden 
er mit den großen Nenommeen aud) ihre Autoritäten 
vernichtete, und die geiftige Gleichheit beförderte? 
War c8 Refpekt oder Infolenz, weshalb der Tod
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im vorigen Sahre die Könige verfhont hat? Aus 
Zerftrenung Hatte er nad) dem König von Spanien 

- fhon die Senfe erhoben, aber er befann fid) zur 
rechten Zeit, und cr Yieß ihn leben. Ya dem ver- 
foffenen Sahr ift fein einziger König geftorben. Les 
dienx s’en vont — aber die Könige behalten wir.



Swsites Buch,



1. 

alu der Gewijjenhaftigfeit, die id) mir ftreng 
vorgejehrieben, mufs ich hier erwähnen, dafs muchrere 
Sranzofen fi bei mir beffagt, ich behandelte die 
Schlegel, namentih Herrn Auguft Wifpelm, mit 
alfzuherben Worten. Ich glaube aber, folde Bes 
Magnis würde nicht ftattfinden, wenn man hier mit 
der dentjchen Literaturgefchichte genauer befannt wäre, 
Viele Franzofen Fenmmen Her Auguft Bilhelm 
Schlegel mr aus dem Werfe der Fran von Stadt, 
feiner edlen Befhügerin. Die Meiften Fonnen ii 

nur dem Namen nad; diefer Name Mingt ihnen 
num im Gedähtnis als chvas verchrlic Berühmtes, 
wie etwa der Name Dfiris, wovon fie and nur 
wiffen, daß c8 ein wunderlicer San don Gott 
it, der it Üghppten verehrt wurde. Beldhe fonftige 
putichfeit swijhen Dan Auguft Wilhelm Schlegel
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und dem Dfiris ftattfindet, ift ihnen am aller 
wenigften befannt*). 

Da id. einft zu den afademifhen Schülern 
de8. älteren Schlegel gehört habe, fo dürfte man 
mid) vielleicht in Betreff Defjelben zu einiger &do- 
nung verpflichtet glauben. Aber Hat Herr Auguft 
Wilhelm Schlegel den alten Bürger geihont, feinen 
iterarifcen Vater? Nein, und er handelte nad) 
Braud) und Herkommen.. Denn in der Literatur, 
wie in. den Wäldern der nordamerifanifcen Wilden, 
werden die Väter von den Söhnen todtgefchlagen,. 
jobatd fie alt und fhwad, geworden. 

. IH Habe fihon in dem vorigen Abfhnitt bes 
merkt, dafs Friedrid Schlegel bedeutender war, als 
Herr Auguft Wilelm; und, in der That, Lepterer 
zehrte ur don den Hhcen feines Bruders, und 
verftand ur. die Kunft, fie auszuarbeiten, Fricdrid) 

*) In ben franzöfifgen Ausgaben findet fi) hier fol- 
gender Bmifchenfag: „Dbfchen es Geut zu Tage eine große 
Zahl beutfper Ehriftfteller giebt, welche weit eher ald bie 
Gebrüder Schlegel eine ausführliche Erwähnung verdienen, 
fehe ich mich genöthigt, dem Letzterer nd einige Zeilen zu 
twibnen, um bem Borwurf ber Härte, ben man mir gemadt, 
au begegnen. Leider werben aud) biefe neuen Betrachtungen 
einem Vanegyritus nicht fehr ähnlich fehn.” 

Der Herausgeber,
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Schlegel war ein ticffinniger Daun. Er ‚erfanute 
alfe Herrlihfeiten der Vergangenheit, und cr fühlte 
alfe Schmerzen der Gegenwart. Aber er begriff 
nicht die Heiligkeit diefer. Schmerzen und ihre Noth: 

wendigkeit für das Fünftige Heil der Welt. Er jah 

die Sonne untergehn, und blidte wehmiüthig nad) 

der Steffe diefes Untergangs, und Hagte über das 

nädtlihe Dinkel, das er heranzichen fah; und er 

merfte nicht, dafs fon ein neues Morgenroth an 

der entgegengefeßten Seite Terchtete. Friedric) Schle- 

gel nannte einft den Gefdjichtsforfcher „einen ums 

gefehrten Propheten.“ Diefes Wort ift die befte 

Bezeihnung für ihm felbft. Die Gegenwart war 

ihm verhajft, die Zukunft erjchreete ihn, "und mur 

in die Vergangenheit, die er lichte, drangen feine 

offenbarenden Scherblide. 

Der arıne Friedrich Schlegel, in den Schiner- 
zen imnferer Zeit fah er nicht die Schmerzen der 
Dicdergeburt, fondern die Agonie des Sterbens, er 
ahnte nicht, wefshalb der Teimpelvorhang zerriß und 
die Erde cerbebte und die Felfen zerbarften, und 
ans Todesangft flüchtete er fi) in die zitternden 
Ruinen der Fatholifchen Kirche. Diefe war jeden: 
falls der geeignetfte Zufluchtsort für feine Gcemüthe- 
ftinmung. Er hatte viel heiteren Übermutf int Reben 

ausgeübt; aber er betrachtete Solches als fündhaft,



‘ al8 Sünde, die päterer Abbufe bedurfte, und der 
Berfaffer der „Rucinde“ mufjte nothiwendigerweije 
fatholifch werden. 

Die „Eueinde* ift ein Noman, und aufer feinen 
Gedichten und einem, dem Spanischen nahgebifdeten 
Drama, „Uarkos“ geheigen, ift jener Roman die 
einzige Originaljhöpfung, bie Sriedrih Schlegel 
hinterfaffen: Cs Hat feiner Zeit nicht an Rob- 
preifern diefes Nomans gefehlt: Der iegige Hod)- 
ehrwürdige Herr Schleiermadjer hat damals enthu- 
faftiiche Briefe über die „Sueinde“ herausgegeben. 
E8 fehlte fogar nicht an Kritikern, die diefes Pro- 
duft als ein Meifterftüct priefen und die beftimmt 
prophezeiten, daß c& cinft für dae. beite Bud) in 
der deutfchen Literatur gelten werde. Man hätte 
diefe Leute von Obrigfeitswegen feftfelen folfen, 
wie man in Nufsland die Propheten, die cin Öffent« 
fies Unglüd prophezeien, vorläufig fo lange cin=. 

Pperrt, Bis ihre Weiffagung in Erfüllung gegangen. 
Nein, die Götter Haben unfere Literatur vor jenen 
Unglüd bewahrt; der Schlegerfche Roman wurde bald 
wegen feiner unzüchtigen Nichtigkeit allgemein vers 
worfen und ift jegt verfcholfen. Rureinde ift der Name 
der Heldin diefes Iomans, und fie ift cin finnlic) 
wigiges Weib, oder vielmehr eine Mifhung bon 
Sinnlichkeit und Wik, hr Gebrechen .ijt eben, dafs
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fie fein Weib ift, fordern eine unerquidliche Zu 

fammenfegung von zwei Abftraftionen, Wig und: 

Sinnlichkeit. Die Muttergottes mag c8 dem Vers 

fajfer verzeien, dafs. er diefes Buch gefchrichen; 

‚ aimmermehr verzeihen cs ihm die Miufen. 

Ein ähnlicher Roman, „Blorentin“ geheifen, 

wird dem feligen Schlegel irrtümlich zugejchrieben. 

Diefes Bud) it, wie man jagt, von feiner Gattin, 

einer Tochter des berühmten Miojes Mendelsfohn, 

die er ihrem erjten Gemahl entführt, md welde 

mit ihın zur römifdefathofifchen Kirde übertrat. 

IH glaube, daß cd Fricdrid” EC hlegeln mit 

dem Kutholieisnus Ernft war. Bon Vielen feiner 

Freunde glaube ich es nit. Es ift Hier fehr fdhiwer, 

die Wahrheit zu ermittelt. Neligion und Heuchelei | 
find Zwillingsfchwejtern, und beide fehen fih fo 

ähnlich, dafs fie zuweilen nicht von einander zu 

unterjcheiden find. Diefelbe Geftalt, Kleidung und 

Sprade. Nur dehnt die Iegtere von beiden Schwer 

jtern 'chvas weicher die Worte, und. wicderhoft öfter 

das. Wörtchen „Liebe.“ — Id rede. von Deutjd): 

land; in Srankreid) ijt die eine Schweiter geftorben, 

und wir fehen die Andere nod im tiefjter Trauer. 

\ Seit dem Erfheinen des Fran von Staelfchen 

De l’Allemagne hat Friedrich Schlegel‘ das Pub- 

Kifum noch mit zwei großen Werfen bejchenft, die
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vielfeicht feine beften find und jedenfalls die rühme 
ficfte Erwähnung verdienen. Es find feine „Weis: 
heit und Sprade der Indier," und feine „Bor« 
fefungen über die Gedichte der Literatur.“ Durd) 
das erftgenannte Bud) Hat er bei uns das Studium 
des Sanskrit nicht bloß eingeleitet, jondern aud 
begründet. Er wurde für Deutfchland, was Wilfiom 
ones für England war. Iu der genialjten Weije 
hatte er das Sanskrit erlernt, und die wenigen 
Bruchjtüce, die er in jenem Bude -mittheilt, find 
meifterhaft überfegt. Durd) fein tiefes Anfdhanungs- 
‚vermögen erfannte er ganz die Bedeutung der chi= 
jchen Bersart der Indier, der Stofa, die fo breit 

 dahinfluthet wie der Ganges, der heilig-Hlare Fuß. - 
Wie Heinfid zeigte ih dagegen Herr Auguft Wil: 
heim Schlegel, welder einige Sragmente ans dem 
Sanstrit in Herametern überfegte, und fi) dabei 

nicht genug zu rühmen wufite, daß er in feiner 
Überfegung feine Zrodäen einfchlüpfen lafjen und 
fo mandes metrifche Kunftftücfhen der Uerandriner 
nahgefäuigelt Hat. Friedrich) Schleger’s Verf über 
Indien ift gewiß ins Franzöfifce überfegt, und ich 
Tann mir das weitere Lob erfparen. Zu tadeln habe 
ih nur den Hintergedanfen des Budes. Cs ift im 
Intereffe des Katholicismus gefhrieben. Nicht bloß 
die Mofterien deffelben, fondern and) ‚die ganze
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fatholifhe Hierarchie und ihre Kämpfe mit der welt: 
lien Macht Hatten diefe Leute in den indiichen 

Gedichten wicdergefunden. Im „Mahabarata“ und 

im „NRamayana” jahen fie gleihfam ein Ele. 

phanten-Mittelalter. In der That, wenn in Icht» 

awähnten Epos. der König Wiswanitra mit dem 

/ 

Priefter Wafifhta Hadert, fo betrifft folder Hader } 

diefelben Intereffen,. um die bei uns ber Naifer 

mit dem Papfte*) ftritt, obgleich der Streitpunft Hier 

in Europa die Invejtitue und dort in Indien die 

Kuh Sabafa genannt ward. 

In Betreff der Schlegef [hen Vorlefungen über 

Titeratue Täfft fi Ähnliches rügen. Friedrid) Schle- 

gel überficht Hier die ganze Literatur von einem 

hohen Standpunkte aus, aber diefer hohe Stand- 

punkt ift doc immer der Ofodenthurm einer fatho- 

lichen Kirhe**). Und bei Allen, was Schlegel fagt, 

- hört man diefe Ofoden Täuten; manchmal Hört man 

jogar die Thurmraben Frädhzen, die ihn umflattern. 

‚Mir ift, als dufte der Weihrand) des Hochamts 

ans diefent Buche, und als fähe id) aus den chönften. 

*) „ber Sohn be8 Barbaroffea mit bem Papfte Silbe, 

brand“ rt in ber ältefen deutfchen Ausgabe. 

Der Herausgeber, ' 

**) „einer gothiihen Kirche“ fteht in ber neneften fran- 

zöfifgen Ausgabe. Der Herausgeber,
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Etelfen defjelben lauter tonfurierte Gedanken her» 
vorlaufchen. Indeffen, tvoß diejer Gebredhen wüjjte 
id) fein befjeres Bud) diefes Fade. Nur durd, Zu 
Tammenftelfung der Herderfhen Arbeiten folder 
Art Fönnte man fid) eine beffere Überficht der Lite: - 
ratur aller Völker verfchaffen. Denn Herder faß 
nicht wie ein literarifder Orofinquifitor zu Geridit 
über die verjchiedenen Nationen, und berdammte 

 vber abfolvierte fie nad) dem Grade ihres Glaubens. 
| Nein, Herder betraditete die ganze Menfchheit als 

eine große Harfe in der Hand des großen Meifters, 
jedes BVofk' dünkte ihm eine befonders geftimmte 
Saite diefer Niefenharfe, und cr begriff die Uni- 
verfalharmonie ihrer verfehtedenen länge. 

\ Srtedri) Schlegel ftarb im Sommer 1829, wie 
man fagte, in Folge.einer gaftronomifchen Unmäßigs 
keit, Er wurde 57 Sahre*) alt. Sein Tod ver: 
anfafjte einen der widerwärtigften fiterarifchen Stan- 
dale. Seine Freunde, die Pfaffenpartei, deren Haupt» 
quartier in Münden, waren ungehalten über die. 
inofficiöfe Weife, wonit die Yiberafe Prejje .diefen 
Todesfalf befprodjen; fie berfäfterten und fchimpften 
und fhmähten daher die deutjchen Liberalen. Schod) 

  

*) „56 Suhre” fleht inig in ben franzöfifgen Aus. 
gaben, 

Der Gerausgeber. 

F 

\
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von Keinen Derfelben Konnten fie jagen, „daß er das 

Veib feines Gaftfreundes verführt und noch) Tange 

Zeit nachher von den Almofen des beleidigten Gat- 
ten gelebt Habe,“ 

" SH mufs jeßt, weil man ce8 doc) verlangt, 

von dem älteren Bruder, Herrn Auguft Wilhelm 

Schlegel, fpredhen. Wollte id) in Deutjcland nod) 

von ihm reden, fo ‚würde man mic) dort niit Der: 

wiunderumng anfehen. 

Wer fpricht jet nod) in Paris von der Giraffe? 

Herr Auguft Wilhelm Schlegel ift geboren zu 

Hannover den 5. September 1767*). Ich weiß 

Das nicht von ihm felber, Ich war nie fo ungalant, 

ihn über fein Alter zu befragen. Ienes Datum fand 

ic, wenn id) nicht irre, in Spindler’s Lerifon der 

deutfchen Schriftftellerinnen. Herr Auguft Wilhelm 

Schlegel ift daher jett 64 Sahre alt. Herr Ale / 
zander von Humboldt und andere Naturforicer 

. behaupten, er fei älter. Auch Champollion war 

diefer Meinung. Wenn ich von feinen literarifchen 

Berdienften reden foll, fo muß id) ihm wieder zus 

nächft al8 Überfeger rühmen. Hier Hat er undes 

ftreitbar das Außerordentliche geleiftet. Namentlich) 

\ 

*) Del. die Vorrebe Heine’s zum zweiten Theil der 

erften Auflage diefes Buches, Das Geburtsjahr ift ibrigens 
ganz richtig angegeben. Der Herausgeber. 

Heines Werle Bd. VL _ - 8
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/ feine Übertragung des Shafjpeare in. die deutjche 
Sprade ift meifterhaft, unübertreffbar. Bichfeicht 
mit Ausnahme de8 Herrn Gries und des Herrn 
Örafen Paten, ift Herr Auguft Wilhelm Schlegel 
überhaupt der größte Metrifer Dentfhlande. In 
alfen übrigen Thätigfeiten gebührt ihm nur der 
siveite, wo nicht gar der dritte Nang. In der äfthe- 
tifen Kritik fehlt ihm, wic id) fchon gejagt, der 
Boden einer Phitofophie, und weit überragen ihn 
andere Zeitgenojien, namentlih Solger. Im Stu- 

„dumm des Aftdentjchen ftcht thurmhod, über ihn 
vi erhaben Herr Safob Grimm, der uns durch feine 

deutihe Grammatik von jener Oberflädlichkeit_ be- 
freite, womit man nad) dem Beifpiel der Sthlegel 
die altdeutfchen Sprachdenfmale erffärt hatte. Herr 
Schlegel Konnte eg vielleicht im Studium des Aft- 
deutjchen weit bringen, wenn er nicht ins Sanskrit 
hinübergefprungen wäre. Aber da8 Altdentfche war 
außer Mode gekommen, und mit dem Sanskrit konnte 
man frifches Aufjehen erregen. Auch Hier blich er. 
gewiffermagen Dilettant, die Initiative feiner Ge- 
danfen gehört nod) feinem Bruder driedrid, und 
dag Viffenfhaftlihe, das Melle in feinen fans» 
Tritifchen Leiftungen schört, wie Zcher weiß, dem 
Herrn Laffen, feinem gelcehrten Kolfaborator. Herr \ Sranz Yopp zu Berlin it in Deutichland der
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eigentliche Sanstritgelchtte, er ift der Erfte in feinem 

Fade. In der Gefhihtsfunde Hat ji) „Herr She / 

gel einmal an dem Nuhme Nicbuhr’s, den er angriff, 

feitfrämpen wollen; aber vergleiht man ihm mit 

. diefem großen Forfcher, oder vergleicht man ihn mit 

einem Sohanncs von Müller, einem Heeren, einem 

CHloffer und ähnlichen Hiftorifern, fo mufs man 

über ihm die Achfel zuden. Wie weit hat er c8 

aber als Dichter gebradht? Dies ift fehwer zu ber 

fimmen. 
Der Biolinfpieler Solomons, welder dem 

König von England, Georg IU., Unterrit gab, 

fagte einft zu feinem erhabenen Schüler: „Die Bios 

Linjpieler werden eingetheilt in drei Nlaffen; zur 

erjten Kaffe gehören Die, welche gar nicht: fpielen 

fönnen, zur zweiten laffe gehören Die, welde. fehr. 

jchlecht fpielen, und zur dritten Kaffe gehören end» 

lid) Die, welche gut fpielen; Ew. Majeftät Hat fid) 

‚Ihon bis zur zweiten Kaffe emporgefchtwungen.” 

Gehört nun Herr Auguft Wilgelm Schlegel 

zur erften Kaffe oder zur zweiten Kaffe? Die \ 

Einen fagen, er fei gar fein Dichter; die Andern 

jagen, er fei ein jchr föleäter Didier. So Biel 

weiß ic, er ift fein Paganini. 

Seine Berühmtheit erlangte Herr Anrguft Si) 

helm Schlegel eigentlid) mr durd) die unerhörte 
. $*
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Kedheit, womit er die vorhandenen literarifchen Autoritätens angriff. Er riß die Lorberfränge von den alten Perüden und erregte bei diefer Gefegen- heit viel Puderjtaub. Sein Ruhm ift eine natürs liche Tochter des Standatg, 
Wie id) fchon mehrmals erwähnt, die Kritik, womit Herr Schlegel die vorhandenen Autoritäten . angriff, beruhte durchaus auf Feiner Philofophie. Nachdem wir von jenem Erftaunen, worin jede Ber: mefjenheit ung berfegt, zurüdgefommen, erfennen ' ir ganz und gar die innere Reerheit der fogenannten Sclegeffchen Kritit, 3. 8. wenn er dei Dichter Bürger herabjegen wilf, Jo vergleicht er defien Bal- laden mit den altenglifchen Balladen, die Percy gefammelt, und er zeigt, tie diefe_ viel einfacher, naiver, altertHümficher und folglid) poetifcher gedichtet feien. Hinlänglic) begriffen hat Herr Schlegel den Geift der Vergangenpeit, befonders des Mittelalters, und €8 gelingt ihm daher, diefen Geift au) in den "Runftdentmälern der Vergangenheit nadıjzumweifen, umd ihre Schönheiten aug diefem Sefihtspunfte zu dbemonftrieren. Aber Alfes, was Öegenwart ift, be- greift er nicht; höchftens erlaufcht er nur Etwas von der Phyfiognomie, einige äußerliche Züge der Gegen- wart, und Das find gewöhnlich die minder fhönen Züge; indem er nicht den Geift begreift, der fie befebt,
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jo fieht er in unfern ganzen modernen Leben nur 

eine profaifde Srate. Überhaupt, nur ein großer 

Dichter vermag die Vocfie feiner eignen Zeit zu 

erfennen;. die Pocfie einer Vergangenheit offenbart 

fi) uns weit leichter, und ihre Erkenntnis ift leichter 

mitzutheilen. Daher gelang c8 Herrn Schlegel beim 

großen Haufen, die Dichtungen, worin die Dergans 

genheit eingefargt Tiegt, auf Koften der Dichtungen, 

worin unfere moderne Gegenwart athinet und Icht, 

eınporzupreifen. Aber der Tod ift nicht poctifcher 

als das Leben*). Die altenglifhen Gedichte, die 

Berch gefammelt, geben den Geift ihrer Zeit, und 

Bürger’s Gedichte geben den Geift der unfrigen. 
Diefen Geift begriff Herr Schlegel nicht;. fonft 

würde er in dem Ungeftüm, womit diefer Geift zu- 

weilen aus den Bürger’fchen Gedichten hervorbridt, 

feineswegs den rohen Schrei eines ungebildeten Ma- 

gifters gehört Haben, fondern vielmehr die gewal- 
tigen Schmerzlaute eines Titanen, welden eine Ari- 
ftofratie von hannövrifgen Sunkern und Schulpe- 

danten zu Tode quälten. Diefes war nämlich die 
Lage des Derfafjers der „Lenore,“. und die Lage 

fo mancher anderen genialen Menfchen, die al8 arıne 

*) Diefer Sat fehlt in den franzöfiigen Ausgaben. 

"Der Herausgeber.
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Docenten in Oöttingen darbten, verfünmerten md 
In Elend ftarben. Wie Konnte der bornehine, von . vornehmen Gönnern befchüßte, tenodierte,. baro= nifierte, bebänderte Nitter Auguft Wilpelm von 
Shleget jene Verfe begreifen, worin Bürger laut 
ausruft, daß ein Chrenmann, ehe er die Gnade 
der Örofen erbette; fi} Tieber aus der Welt ders 
aushungern folfe! 

Der Name „Bürger“ it im Dentfhen gleid- - ‚bedeutend mit dem Worte eitoyen. 
Vas den Ruhm des Herrn Schlegel nod) ges ° feigert, war da® Auffehen, weldes er fpäter Hier 

in Sranfreid) erregte, als er auch) die literarifchen 
Autoritäten der Franzojen angriff. Wir fahen mit 
ftofger Freude, wie infer fompfluftiger Candsmann 
‚den Franzofen zeigte, dafs ihre ganze Hafjifche Lite- 
ratur Nichts werth) fei, daß Molitre ein Pojjenreiger 
und fein Digter fei, dafs Nacine ebenfalls Nichts 
tauge, daß man ung Dentfche Hingegen al8 die 
Könige des Parnaffus betrachten müffe Sein Re 
frain war immer, daß die Franzofen das profatichite 
Volk der Wett feien und daß. cs in Fraufreid gar 
feine Poejie gäbe. Diejes.fagte der Mann zu einer 
Zeit, al8 vor feinen Augen nod, fo mander Chor- 
führer der Konvention, der großen Zitanentragödie, 
feibhaftig umherwandelte ; zu einer Zeit, als Napos
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leon jeden Tag ein gutes "Epos improvifierte, als 

Paris winmelte von Helden, Königen und Göttern 

... Herr Schlegel hat jedod) von dem Allem Nichts 

gefehen; wenn er hier war, fah er ji) felber bes 

ftändig im Spiegel, und da ijt es wohl crklärlic, 

daß er in Franfreid) gar feine Poefie fah. 

Aber Herr Schlegel, wie id) fehon oben gejagt, 

vermochte immer nur die Pocfie der Vergangenheit 

und nicht der Gegenwart zu begreifen. Alles, was 

modernes Leben tft, muffte ihm profaifc) erfheinen, 

und unzugänglic, blieb ihm die Poefie Frankreichs, 

dc8 Mutterbodens der modernen Gefelffhaft. Nacine 

mujfjte gleich der Erfte fein, den cr nicht begreifen 

fonnte. Denn diefer große Dichter ftcht fon als 

Herold der modernen Zeit neben dem großen Könige, 

mit welchen bie moderne Zeit beginnt. Nacine war 

der erjte moderne Dichter, wie Ludwig XIV. der 

erfte moderne König war. In Corneille athinet noc) 

das Mittelalter. Im ihm und in der Sronde röchelt 

noch das alte Nittertfum. Man nennt ihn aud) 

deshalb mandmal romantifh. In Nacinertjt aber 

die Denkweije des Mittelalters ganz erlofhen; in 

ihm erwacen lauter nene Gefühle; er ift das Organ 

einer neuen Gejelfjhaft; in jeiner Bruft dufteten 

die erjter Beilhen unferes "modernen Lebens; ja 

wir Fönuten fogar fehon die Lorberen darin nojpen
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fehen, die erft fpäter, in der jüngften Zeit, fo gewaltig emporgefchoffen. Wer weiß, wie viel Ihaten aus Nacine'S zärtfichen Berfen erbfüht find! Die fran- 3öffhen Helden, die bei den Poramiden, bei Ma: tengo, bei Aufterlig, bei Moskau und bei Waterloo begraben liegen, fie Hatten Alfe einft Itacinc’g Berfe schört, und ihr Raifer Hatte fie gehört aus dem Munde Talıa’s. Wer weiß, ivie die? Centner Rubı bon der Bendomefänfe eigentlich den Nacine gebührt, Ob Euripideg ein größerer Dichter ift als Nacine, Das Weiß id) nit. Aber id) weiß, dafs Leßterer eine Icbendige Quelle von Liebe und Ehrgefüht war, und mit feinem Tranfe ein ganzes DBolf beraufgt und entzüct und begeiftert Hat. Mas verlangt ihr mehr von einem Dister? Wir find Affe Meenfchen, wir fteigen ins Grab und fafjeı zurück unfer Wort, und wenn bicfes feine Miffion erfürt hat, dann Tchrt e8 zurüct in die Bruft Gottes, den Sammel plaß der Dichterworte, die Heimat alfer Harmonie, 
Hätte fi nun Herr Schlegel darauf befhräntt, _ zu behaupten, daß die Miffion des Nacinefchen Wortes vollendet fei, und dafs die fortgerüdte Zeit 

ganz anderer Dichter bedürfe, fo Hätten feine Anz griffe einigen Grund. Aber grundlo8 waren fie, wenn er Kacine's Schwäde durd; eine Vergleihung mit älteren Dichtern erweifen wollte. Nicht bloß
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ahnte er Nichts von der unendlichen Anmuth, dem 

fügen Scherz, dem tiefen Neiz, welcher darin lag, 

daß Nacine feine neuen franzöfiihen Helden mit 

antifen Gewändern Foftümierte, und zu dem SIntes 

reffe einer modernen Leidenfchaft nod) das Interefjante 

einer geiftreichen Maslerade mifchte; Herr Schlegel 

war fogar tölpelhaft genug, jene Vermummmung für 

bare Münze zu nehmen, die Griechen von Ber 

failfes nad) den Örichen von Athen zu beurtheilen, 

und die Phädra des Nacine mit der Phädra des 

Euripides zu vergleichen! Diefe Manier, die Gegen- 

“ wart mit dem Mafjtabe der Vergangenheit zu meffen, 

war bei Herin Schlegel jo eingewurzelt, daß er 

immer mit dem Zorberzweig eines älteren Dichters 

den Nüden der jüngeren Dichter. zu geißeln pflegte, 

und dafs er, um wieder den Enripides felber herabs 

zufegen, nichts Befferes wuffte, als daß er ihn it 

dem älteren Sophoffes oder gar mit dem Hchylus 

verglich). 

E85 würde zu weit führen, wotfte in hier eitt« 

wideln, wie Herr Schlegel gegen den Euripides, ben 

er in jener Manier herabzuwürbigen gefurcht, chen 

fo, wie einft Ariftophanes, das größte nglüc verübt. 

Lebterer, der Ariftophanes, befand fi in biefer 

Hinficht auf einem Standpunkte, elder mit dem 

Standpunkte. der romantifhen Schule die größte 

.
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ÄHnfichkeit darbictet; feiner Polemif liegen ähnliche 
Gefühle und Tendenzen zum Grunde, und wenn 
man Herrn Tick einen romantifden Ariftophanes 
nannte, fo fönnte man mit dug den Parodiften des 
Euripides und de8 Sofrateg einen Haffifchen Tied 
nennen. Wie Herr Tiet und. die Schlegel, troß 

‚ber eignen Ungläubigteit, dennoch den Untergang 
de8 Katholicismus bedauerten; wie fie diefen Ofau= 
en bei der Menge zu reftaurieren wünfdten; wie 

n in diefer Abficht die protejtantifchen Natioyaliften, 
die Aufklärer, die echten no mehr als die faljchen, . 
nit Spott und Verläfterung befehdeten; wie fie 
gegen Männer, die im Leben und in der Literatur, 
eine chrfame Bürgerlichfeit beförderten, die grins 
migfte Abneigung hegten; wie fie diefe Bürger: 
lichkeit "als philifterhafte Keinmifere perfifflierten, 
und dagegen beftändig das große Heldenleben des 
jewdaliftiichen Mittelalters gerühiit und gefeiert, 
jo Hat aud) Ariftophanes, welder felber die Götter 
verfpöttefte, dennoch die Philofophen gehafit, die 
dem ganzen Olymp den. Untergang bereiteten; er 

haffte den rationafiftifchen Sofrates, welder eine 
bejjere Moral predigte; er Hajfte die Dichter, die 
gleihfam fon ein modernes Leben ausfpradhen, 
weldes ji) von der früheren griehifcen Götterz, 
Helden und Königeperiode eben jo unterfchied, wie
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unjere jegige Zeit von den mittelalterlichen Feudals 

jeiten’; ex haffte den Euripides, welcher nidt mchr 
wie Hhylus und Sopofles von dem grichifcen 

. Mittelalter trunfen war, fondern fid) fon der bürz 

gerlichen Tragödie näherte, Ich zweifle, ob fid) Herr 

Schlegel der wahren Beweggründe bewufjt ‚war, 

warum er den Guripides fo fchr herabfeßte, in 

Bergleihung mit ÜchHlus und Sophoffes; id) glaube, 

ein unbewufjtes Gefühl leitete ihn, im dem alten 

Tragifer rod) er das modern demofratifche und 

proteftantifche Element, weldes fhon dem ritter- 

haftlihen und olympijd)- tathofigen Ariftophanes 

fo fer verhafjt war. 

Bielleiht aber erzeige id) Herrn Anguft Wil 

hefm Schlegel eine unverdiente Ehre, indem ich ihm 

beftimmte Sympathien und Antipathien beimeffe. 

Es ift möglid), daß er gar feine hatte. Er war in 

feiner Sugend ein Hellenift, und wurde erft fpäter 

ein Nontantifer. Er wurde Chorführer der neuen 

Schule, diefe wurde nad) ihm und feinem Bruder 

benamjet, und er jelber war vielleicht Derjenige, dem 

es mit der Schlegelfhen Schule am wenigjten Exrnft 

war. Er unterjtügte fie mit feinen Talenten, er 

ftudierte fid) in fie hinein, er freute fid) damit, jo 

lang c8 gut ging, und als cs mit der Schule ein
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[ledjtes Ende nahın, Hat er fi) wieder ın em. 
neues Fach) Hineinftudiert, 0 
Obgleich nun die Schule zu Grunde ging, fo 

haben doc; die Anftrengungen des Herrn Schlegel . 
gute Früchte getragen für unfere Literatur. Nament- 
lic) Hatte er gezeigt, wie man wiffenfhaftliche Ge- 
genftände in eleganter Sprade behandeln fan, 
Srüherhintwagten wenige beutfche Öelchrte, ein twiffen- 
Thaftlihes Bud) in einem Haren umd anzichenden 
Stile zu fhreiben. Man [rieb ein berivorreneg, 
trodenes Deutfc, weldes nad ZTalglichtern und 
Zabal rod. Herr Schlegel gehörte zu den wertigen 
Deutfhen, die feinen Tabaf rauhen, eine Tugend, 
welche er ber Gefellfchaft der Frau von Sta&l ver dankte. Überhaupt verbanft er jener Dame die äufere 
Potitur, welde er in Deutfchland mit fo vielem 
Vortheil geltend maden fonnte. Su diefer Hinficht 
war der Tod der vortrefflihen Frau von Stat 
ein großer Verfuft für diefen deutfchen Gelehrten, 
der in ihrem Salon fo viele Selegenheit fand, die . ‚ neueften Moden Fennen 5 lernen, und als ihr Bee 
gleiter. in alfen Hauptftädten Europa’ die ‚fchöne 
Welt fehen und fid) die fhönften Veltfitten aneignen 
fonnte. Solde bildende Berhäftniffe waren ihm fo 
fehr zum Beiteren Lebensbedürfnig geworden, dafs 
er nad) dem Tode feiner edlen Belhügerin nicht
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abgeneigt war, der berühmten Catalani feine Beglei- 
tung auf ihren Neifen anzubieten. 

Die gejagt, die Beförderung der Eleganz ift 
ein Hauptverbienft des Herrn Schlegel, und dur) 
ihn Fam aud) in das Leben der deutfchen Dichter 
mehr Civilifation. Schon Goethe Hatte das ein 
flnfreichfte Beifpicl gegeben, wie man ein deutjcher 
Dichter fein Kann, umd denno) den äußerlichen 
Anftand zu bewahren vermag. Im früheren Zeiten 
veragteten die beutjchen Dichter alle Fonventionel- 
fen Formen, und der Name. „deutiher Dichter“ 
oder gar der Name „poctifches Genie“ erlangte die 
umerfrenfichfte Bedeutung. Ein deutfcher Dichter 

"war ehemals ein Menfd), der einen abgejhabten, 
zerriffenen Nod trug, Kindtaufe und Hochzeitges 
dichte für einen Thaler das Stüd verfertigte, ftatt 
ber ‚guten Gefellfchaft, die ihn abwies, dejto befjere_ 
Öetränfe genofs, aud) wohl des Abends betrunken 
u der Öoffe lag, zärtlicd) gefüfft von Luna’s gefühl 
vollen Strahlen, Wein fie alt geworden, pflegten 

 biefe Menfchen nod} tiefer in ihr Elend zu verfinfen, 
und e8 war freifid) ein Elend ohne Sorge, oder defjen 
einzige Sorge darin befteht, wo man den meijten 
Schnaps für das wenigite Geld Haben fann, 

© hatte aud) id) mir einen dentjchen Dichter 
vorgeftellt. Wic angenefin verwundert war ich daher
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Arno 1819, ale id, ein ganz junger Menfch, die 
Univerfität Bonn befuchte, und dort die Ehre hatte, 

“den Herrn Dichter Airguft Bilhelm Schlegel, das 
poctifhe Genie, don Angeficht zu Angeficht zur fehen. 
Es war, mit Ausnahme des Napoleon, der crfte 
große Mann, ben ic damals gefehen, und id) werde 
nie diefen erhabenen Anblic bergefjen. Noch Heute 
fühle ih den Heiligen Schauer, der durch” meine 
Eeefe zog, wenn id) vor feinem Katheder ftand und 
ihn fpredien hörte. Ich trug damals cinen weißen 
Slanfchrod, eine rothe Mike, lange blonde Haare 
und Feine Handfchuhe. Herr Auguft Wilgem Scte- 
gel trırg. aber Sfacehandfrh,. und war nod) ganz 
nad) der neucften Parifer Mode geffeidet; cr war 
nod ganz parfüniert von guter Gefeltfchaft umd 
eau de mille fleurs; er war die Zierlichfeit und die 
Eleganz feldft, und wenn er vom Groffanzler von 

, England fprad), fegte er hinzu „mein Fremd,“ und 
neben ihn ftand fein Bedienter in der freiherrfichjt 
Schlegeffhen Hausfivree, md pußte die Wadjs- 
liter, die auf filbernen Armleudtern brannten, 
und nebjt einem Ofafe Zuderwafjer vor dem Runs 
dermanne auf dein Katheder ftanden. Livreebedienter! 
BVadhslicgter! füberne Armleuchter! mein Freund, der 
Groffanzler von England! Glacehandfhuhl Zuder- 
waffer! weldhe unerhörte Dinge im Kollegium eince
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dentjchen Profeffors! Diefer Glanz biendete uns 
junge Leute nicht wenig, und mid) befonders, und 
id) machte auf Herrn Schlegel damals drei Oden, 
Wovon jede anfing mit den Worten: O du, der 
du, 2... w. Aber nur in der Pocfie Hätte ich. cs 
gewagt, einen fo vornchmen Mann zu dugen. Sein 
Äußeres. gab ihm wirflid) eine gewifje Bornehmpeit. 
Auf feinem dünnen Köpfchen glänzten nur, nod) 
wenige filberne Härdhen, und fein Leib war fo dünn, 
jo abgezehrt, fo durhfichtig, daß er ganz Geift zu 
jein fhien, dafs er faft ausfah wie ein Sinnbild 
de8 Spiritualismus. 

Zrogdem hatte er damals geheirathet, und er, 
der Chef der Romantifer, Heirathete die Tochter 
des Kirdenrath; Paulus zu Heidelberg, des Chefs 
der deutfchen Nationaliften. E8 war eine fymbolifche 
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Che, die Romantik vermähfte fi) gleichfan mit dem 
Nationalismus; fie blicb aber ohne Früchte. Im 
GegentHeil, die Trennung zwifhen der Nomantit 
und dem Nationalismus wurde dadurd) nod) größer, 
und [on gleid) am andern Morgen nad) der Hod)» 
zeltnadjt Tief der Nationalismus wieder nad) Haufe, 
und wollte Nichts mehr mit der Romantik zu fchaffen _ 
haben. Denn der Nationalismus, wie er denn 
immer vernünftig ift, wollte nicht bloß Sombofifch . 

vermählt fein, und, jobald er die Höfgerne Nichtig-
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feit der romantijchen Kunft erfannt, Tief er davon. 
Id weiß, id) vede Hier dunkel, und will mid) daheı 
jo Kar’ als möglid) ausdrüden: 

Typhon, der böje Thphon, hafjte den Dfiris 
(wilder, wie ihr wift, ein. äghptifher Gott ift), 
und als er ihn in feine Gewalt befam, rißß er ihn 
in Stüde. Sfis, die arme gs, die Gattin des 
Dfiris, fuchte diefe Stüde mühlem zufammen, flicfte 
fie an einander und es gelang ihr, den zerriffenen 
Öatten wieder ganz herzuftellen; ganz? ach nein, 

‚68 fehlte ein Hanptftüd, weldes die arme Göttin 
nicht wieder finden Konnte, arme Ss! Sie muffte 
fi) daher begnügen mit einer Ergänzung von Holz, 
aber Holz ift nur Holz, arme is! Hierdurd) ent» 
ftand nun in Agypten ein fandafofer Mythos und 
in Heidelberg ein, myftifcher Skandal. . 

Herrn Auguft Wilfelm Schlegel verfor man 
feitdem ganz außer Augen. Er war veriollen. Miß- 
muth über folhes VBergeffenwerden trieb ihr cd» 
fh nad) langjähriger Abwefenheit wicder einmal 
nad) Berlin, der ehemaligen Haunptftadt feines Tites 
rarijchen Olanzes, und er hielt dort wieder einige 
Vorlefungen über Üfthetif Aber er hatte unterdejfen 
nichts Nencs gelernt, und er fprad) jeist zu einem. 
Pubtifum, weldes von-Hegel eine Phifofophie der 
Kuft, eine Wiffenfcaft der Aftpetit, erhalten Hatte,
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Dian fpottete und zucte die Achfel. Es ging ihm 

wie einer alten Komöbdiantin, die nad, zianzigjäh- 
 riger Abtwefenheit den Schauplag ihres ehemaligen 

Succd8 wieder betritt, und nicht begreift, warum die 

Leute Tadjen ftatt zu applaudieren. Der Mann Hatte 

fi) entfeglich vefändert, und er ergößte Berlin vier 

Wochen Tang durd die Etalage feiner Lägerlid 
feiten. Er war ein alter eitler Gedt geworden, der 
fid) überall zum Narren Halten ließ. Man erzägte” 
darüber die unglaublihften Dinge. 

Hier in Paris. hatte ich die Betrübnis, „Herrn 

Anguft Wilhelm Schlegel perfönlic) wieder zu fehen. 

Wahrlih, von diefer Veränderung hatte ic dod) 

feine Vorftellung, bis id) mic) mit eigenen Augen 

davon überzeugte. - E83 war dor einem Sahre, Kurz 

nad meiner Ankunft in der Hauptjtadt. Id) ging 

eben, das Hans zu fehen, worin Mofiere gewohnt 

hat; denn id ehre große Dichter und fuc)e überalf 

mit religiöfer Andacht die Spuren ihres irdifchen 

Wandels. Das ift ein Kultus. Auf meinem Wege, 
unfern von jenem geheifigten Haufe, erblidte id) 

ein Wejen, in deffen verwebten- Zügen fih eine 

Ühntichkeit mit dem ehemaligen Auguft Wilhelm 

Schlegel fundgab. Ih glaubte feinen. Geift zu 

“ fehen. Aber e8 war nur fein Leib. Der Geift ift 

‚todt, und der Leib fpuft noch auf der Erde, und er 
Seines Werte. Bd. VI. . 9
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ift unterdejfen ziemlich fett geworben ; an den biits 
nen fpiritmafiftiichen Beinen hatte fid) wieder lei 
angefegt; c8 war fogar ein Vaud zu fehen, und 
oben drüber hingen eine Menge Drdensbänder. Das 
fonft fo feine greife Köpfchen trug eine goldgelbe 
Perüde. Er war geffeidet nad) der nenejten Mode 
jenes Sahrs, in weldien Frau von Staöl gejtorben. 
Dabei lächelte er fo veraltet füß, wie eine bejahrte 
Dame, die ein Stüd Zuder im Munde hat, und 
bewegte fich fo jugendfic wie ein. fofettes Sind. 
E8 war wirffid eine fonderbare Berjüngung mit 
ihm vorgegangen; er hatte gleichjam eine fpaßhafte 
zweite Auflage feiner Sugend erlebt; er fhien ganz 
wieder in die Blüthe gefommen zu fein, und bie 
Nöthe feiner Wangen habe ic) "fogar in Berdadit, 
daß fie Feine Schminfe war, fondern eine gefunde 
Sronie der Natur. 

Mir war in diefem Aurgenblid, als jähe ich 
den feligen Moliöre am Venfter ftchen, und als 
lächelte er zu mir herab," Hindentend auf jene melan« 
Holifcj-heitere Erfeheinung. Alte Läerlichkeit der- 
felben ward mir auf einmal fo ganz einfeuchtend; 
ich begriff die ganze Ziefe und Fülle des Spafes, 
der darin enthalten war; ich begriff ganz den Luft- 
fpiefharafter jener fabelhaft ridifülen Perfonnage, die 
leider feinen großen Komiker gefunden Hat, um fie
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gehörig. für die Bühne zu benugen. Mofidre allein 
wäre der Dan geivefen, der cine folde Figur für 
das Theater Frangais bearbeiten Fonnte, er allein 
hatte das dazu nöthige Talent; — und Das ahıte 
Herr Anguft Wilpelm Schlegel fen frühzeitig, 
und er Hajite den Moliere aus demnjelben Grunde, 
weshalb Napoleon den Tacitus gehafft hat. Wie 
Napoleon Bonaparte, der franzöfifche Cäfar, wohl 
fühfte, daß ihn der vepublifanifche Gefhichtfhreiber 
ebenfalls nicht mit Nofenfarben gefehildert hätte, 
fo Hatte aud) Herr Auguft Wilhelm Schlegel, der 
deutjche Ofiris, längft geahkt, daß er dem Dioliöre, 
dem großen Komiker, wenn Diefer jet Ichte, mins 
mermehr entgangen wäre. Und Napolcon fagte.von - 
ZTacitus, er fei der Berleumder de8 Tiberius, und 
Herr Auguft Wilhelm Schlegel fagte von Moliere, 
daf8 er gar Fein Dichter, Jondern nur ei Pofien- 
reißer gewefen fei. 

Hear Anguft Wilhelm Schlegel verlich bald 
darauf Paris, nahdem er vorher von Sr. Maje- 
jtät, Ludwig Philipp I., König der Sranzofen®), 
mit dem Orden der Chrcnfegion beforiert worden. 

*) Die Worte: „von Sr. Majeftät, Ludwig Philipp L, 
König der Srangofen” fehlen in den franzöfifgen Ausgaben 

. Der Herausgeber. _ 
9%
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Der Moniteur Hat 6iß “jeht noch gezögert, diefe 
Begebenheit gehörig zu berichten; aber Thalia, die 

"Mufe der Komöbie, Hat fie haftig aufgezeichnet in 
ihr ladhendes Notizenbud).
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2. 

Nad) den Schlegen war Here Yurdwig Tied/ 

einer der thätigften Schriftftelfer der vomantifhen « 

Säule. Für diefe fämpfte und dichtete er. Er 

war Poet, ein Name, den feiner von ben beiden 

Sclegeln verdient. Er war der wirkliche Sohn des 

Phöbus Apoflo, und, wie fein ewig jugendlicher 

Bater, führte er nicht bloß die Leier, fondern. ud 

den Bogen mit dem Köder voll Hingender Pfeile. 

Gr war trumfen von Iprifher Luft und Fritiicher 

Graufamtfeit wie der deiphifde Gott. Hatte er, 

gleich; Diefem, irgend einen Titerarifchen Mariyas 

erbärmlicft gefhunden, dann griff er mit den bfir- 

tigen Fingern wieder Iuftig in die goldenen Saiten 

feiner eier und fang ein freudiges Minnelicd. 

Die poetifche Polemik, die Herr Tied in dra- 

matifcher Form gegen die Gegner der Schufe führte,
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gehört zu dei außerordentlichften Erfheinungen - unferer Literatur. Ge find fatirifche Dramen, die man gewöhnlih mit den Luftfpielen des Arifto- Phancs vergleiht. Aber fie unterfheiden fich von diefen faft eben fo wie eine Sophoffeifche Tragödie ih von einer Shaffpearefcen unterfheidet. Hatte nönlid die antife Komödie ganz den einheitlichen Zufgnitt, den ftrengen Gang und bie sierlichft aus: gebildete metrifche Sprade der antiken Tragödie, als deren Parodie fie gelten konnte, fo find bie dramatifhen Satiren deg Harn Tied ganz fo aben- teuerfich zugejhnitten, ganz fo engfifc, unregelmäßig und fo metrifch wilffürtidh wie die Tragddien des Shaffpeare. War diefe Form eine ncıe Erfindung de8 Herrn Tied? Nein, fie exiftierte bereit unter dem Bolfe, namentlich unter dem Bolfe in Italien, Wer Staltänif verjtcht, Tann fid einen siemlich richtigen Begriff jener Ziehen Dramen berfchaffen, wenm’er fih in die buntfchedigebizarren, benctin- nilch-phantaftifchen Märden» Komödien des Sozzi no) etwas deutf—hen Mondfchein dineinträumt. So- gar die meiften feiner Maffen Hat Herr Tick diefen Beiteren Kinde der Lagımen- entfchnt, Rad feinen Beifpiel haben viefe deutfche Dichter fi cbenfalfg . biefer Form bemädhtigt,- und wir erhielten Euftfpiele, deren fomifche Virfung nit durd) einen launigen
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Sharafter oder durch eine fpaßhafte Intrigue hers 

beigeführt wird, fondern die uns gleid, unmittelbar 

“in eine fomifche Welt verfegen, in eine Welt, wo 

die Thiere wie Menfchen fprecjen und Handeln, und 

wo Zufall und Wilffür an die Stelle der natür- 

fichen Ordnung der Dinge getreten ift. Diefes finden 

wir auch bei Ariftophanes. Nur dafs Letterer dieje 

Form gewählt, um ung feine tieffinnigften Weltan- 

ihauungen zu offenbaren, wie z.B. in den „Vögeln,“ 

wo das wahnwigigite Zreiben der Menfchen, ihre 

Sucht, in ber leeren Luft die herrlichften Schlöffer . 

zu bauen, ihr Troß gegen die ewigen Götter, und 

ihre eingebildete Siegesfrende in den poffterlichiten 

Sraten dargeftellt ift. Darum eben ift Ariftophanes 

jo groß, weil feine Weltanfiht fo groß war, weil fie 

größer, ja tragifder war als die ber. Tragifer fetöft, 

weil feine Komödien wirklid, „Fherzende Tragödien“ 

. waren, denn 3. B. Paifteteros wird nit am Ende 

dc8 Stüdes, wie efiva ein moderner Dichter thun 

würde, in feiner lächerlihen Nichtigkeit dargeftellt, 

fondern vielnchr er gewinnt die Bafilca, die Tchöne 

wundermädtige Bafilea, er jteigt mit diefer hinme 

tifchen Gemahlin empor in feine Luftjtadt, die Götter 

find gezwungen, fid) feinem Willen zu fügen, die 

Narıheit feiert ihre Vermählung, mit der Diact, 

und das Stü fchliegt mit jubelnden Hymenäen.
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Sicht c8 für einen bernönftigen Menfchen etwas 
grauenhaft Tragifcheres als diefer Narvenfieg und 
Narrentriumph! So hoc) aber verftiegen fi) nicht 
unfere deutfchen Ariftophaneffe; fie enthielten fid, 
jeder Höheren Beltanfhanung; über die gtoei wide 
tigften Verhäftniffe deg Menfhen, das politische und 
dn8 religiöfe, Ihtwiegen fie mit großer -Befcheiden- 
Heitz. nur dag Thema, das Ariftophanes in den 
„Bröfchen“ bejprochen, wagten fie zu behandeln; zum - Hauptgegenftand ihrer dramatifchen Satire wählten 
fie das Theater jelöft, und fie fetivifierten mit 
mehr oder minderer Laune bie Mängel unferer 
Bühne . Be 

Aber man muß aud den politisch unfreien 
Zuftand Deutfchlands berüdfichtigen. Unfere Viß- 
linge -müffen fid) in Betreff wirklicher dürften aller 
Anzügfichkeiten enthalten, und für diefe Beihränkung 
wollen fie. daher an den Theaterfönigen und Koi: 
fiffenpringen fic) entjhädigen. Wir, die wir faft gar feine räfonnierende politifche Sonrnale befaßen, waren 
immer .defto gefegneter mit einer Unzahl äfthetifcher Blätter, die Nichts als müßige Märchen und Theaters 
fritifen enthielten, fo daß, wer unfere Blätter fah, beinahe glauben muffte, da8 ganze dentfche Bolf 
bejtände aus Lauter Thwagenden Ammen und -Ihens 
terrecenfenten. . Aber man hätte uns doch, Unrecht
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gethan. Wie wenig foldjes fägliche Sejchreibfel uns 

genügte, zeigte fi) nad) der Sulinsrevofution, als 

es den Anfchein gewanr, daf8 ein freich Wort aud) 

in unferem theuren Vaterland gefprocdjen werden 

dürfte. E83 entftanden plöglicd) Blätter, tweldye dag 

gute oder fhlechte Spiel der wirklichen Könige recen- 

fierten, und® mancher berjelben, der feine Rolle ver 

gefjen, wurde in der eigenen Hauptjtadt ausgepfiffen. 

Unfere Titerarifden Sceherezaden, welde das Pur 
bfifum, den plumpen Sultan, mit ihren Heinen No- 

velfen einzufhläfern pflegten, mufften jet verftuns- 

men, und die Komödianten fahen mit Berwunderung, 

wie leer daS Parterre war, wenn fie nod) fo göttlich 

fpielten, und wie fogar ber Sperrfik des Augtbaren 

 Stabtkritifers fehr oft unbefegt bfich. Srüherhin 

Hatten fid) die guten DBretterhelden immer beklagt, 

daf3 nur fie und wieder fie zum öffentlichen Gegens 

ftand der Beiprehung dienen müjjten, und dafs 

fogar ihre häuslichen Xugenden in den "Zeitungen 

enthält würden. Wie erfcrafen fie, al8 e8-den 

AUnfhein gewann, dafs am Ende gar nicht nicht 

bon ihnen die Rede fein möchte! . 

Sm der That, toenn in Deutfchland die Neva« - 

. Intion ausbrad), jo Hatte e8 ein Ende mit Theater 

und Theaterkritif, und die erfchredten Nodellendichter, 

Komöbdianten und Theaterregenfenten fürdteten mit
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Neht, „daß die Kunft zu Grunde ginge.“ Aber das 
Entfeliche ift von unferem Vaterlande durd) bie 
Weisheit und Kraft des Srankfurter Bundestages 
glüdlic) abgewenbet worden; e8 wird hoffentlich Feine 

‚NRevokution in Deutfchland ausbreden, vor der Guil- 
Iotine und alfen Shredniffen ber Prefsfreiheit find 
wir, bewahrt, fogar die Deputiertenfamitern, deren 
Konkurrenz den früher Tonceffionierten Theatern fo 
diel gefchadet, werden abgefhafft, und die Kunft ift 
gerettet. Tür die Kunft wird jebt in Dentjchland 
alles Mögliche gethan, namentlich in Breugen. Die 
Mufeen. Strahlen in fünnreicher Farbenluft, die Or- 
‘hefter raufchen, die Tänzerinnen fpringen ihre füße- 
ften Entrechats, mit taufend und einer Novelle wird 
das Publikum ergößt, und eg blüht wieder die 
Theaterfritif. " 

Suftin erzählt in feinen Sefdichten: Als Chrus 
die Nevglte der Lhhdier geftilft Hatte, wuffte er den 
‚Hörrigen, "freiheitfüchtigen Seit derfelben nur das 
dur zu bezähmen, daß er ihnen befahl, fchöne 
Künfte und fonftige tuftige Dinge zu treiben. Von 
Mydifhen. Ementen war feitdem nicht mehr die Nede, 
defto berühmter aber wurden Ipdifce Neftauratenre, 
Kuppfer und Artiften. 

Bir haben jett Nuhe in Deutjchland, die 
Theaterkritif und die Novelle wird wieer Haupt-
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fehe; und da Herr Tied in diefen beiden Leiftungen 
ercelliert, fo wird ihm von alfen Freunden der 
Kunft die gebührende Bewunderung gezoltt, Er ift 
in der That der bejte Novellift in Deutfehland. 

Sedod) alle feine erzählenden Erzeugniffe find weder 

von derfelben Gattung nod) von denfelben Werthe. 
Die bei dem Malern, Taın man aud; .bei Herrn 
Zied mehrere Manieren unterfheiden. Seine cıfte 
Manier gehört nod) ganz der früheren alten Schule. 
Er fohrieb damals nur auf Antrich und Beftellung / 
eines Birchhändfers, welcher chen Fein Anderer war 
als der felige Nicolai felbft, der eigenfinnigfte 
Champion der Aufklärung und Humanität, der große 
Feind des Aberglaunbens, des Myfticiemus umd’der 
Romantik. Nicolai war ein fhlechter Schriftjtelfer, 
eine projaifhe Perüde, und er Hat fid) mit feiner 
Sejuitenricherei oft fehr lächerlich gemadht. Aber - 

wir Spätergeborenen, wir. müffen doc) eingeftehen, 
daß der alte Nicolai’ ein greumdehrlicher Mann war, 
der es reblid) mit dem deutjchen Volke meinte, und 
der aus Liebe für die Heilige Sade der Wahrheit . 
joger das fhlinmmfte Mariyrifun, das Lächerlich- 
werden, nicht fcheute. Wie man mir zu Berlin er 
zählt, Tebte Herr Ziel früherhin in dem Haufe . 
diefes Mannes, er wohnte eine Etage ‚Höher ale
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Nicolai, und die neue Zeit trampelte fchon ‚über 
dem Kopfe der alten Zeit. ’ 

Die Verfe, die Herr Tied in feiner erften 
Manier fchrieb, meiftens Erzählungen und große - 
fange Romane, worunter „Williom Rovelf“ der beite, 
find fehr unbedeutend, ja fogar ohne Borfie. Cs 
ift, af8 0b diefe poctifch reiche Nat, in der Sugend 
geizig gewefen fei, und alfe ihre geiftigen Neichthümer 
für eine fpätere Zeit aufbewahrt Habe. Oder Yannte . 
Herr Tick felber nicht die Neichthümer feiner eigien 
Bruft, und die Schlegel mufiten diefe erft mit der 
Bünfhelruthe entdeden? So wie Herr Tie mit 
den -Sclegeln in- Berührung Tam, erichloffen fic) 
alfe Schäge feiner Phantafie, feines Gemüthes und 
feines Wibes. Da Teuchteten die Diantanten, da 
quolfen die Harften Perlen, und vor Allem bligte 
da der Karfunkel, der fabelhafte Edelftein, wovon 
die vomantijchen Poeten Yanıals fo Viel gefagt und ” 
gejungen. Diefe reiche Bruft war die eigentliche 
Schatlammer, wo bie Sälegel für ihre Kiterarifchen 
Veldzüge die Kriegsfoften fhöpften. Herr Tied mufite 
für bie Scufe die [on erwähnten fatirifchen Luft- 
fpiefe föhreiben, und zugleid) nad) den neuen äfthes 

 Sifchen Recepten eine Menge Poefien jeder Gattıfng 
berfertigen. Das ift nun die zweite Manier des 
Herrn Ludwig Tied. Seine empfehlenswertheften 

N
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dramatifchen Produkte in diefer Manier find „der / 

Kaifer Octavia,“ „die heilige Genofeva" und „der 

Fortunat,“ drei Dramen, die den gleihinanigen 

Bolsbüchern nacdgebildet find. Diefe alten Sagen, 

dic das deutjche Volk nod) immer bewahrt, Hat hier 

der Dichter in neuen toftbaren Gewanden geffeidet. 

Aber ehrlich geftanden, ich Tiebe fie mehr im der 

alten naiven, "treuherzigen Jorm. So fhön aud) die 

Tiefe Genofeva äft, fo habe id) doc) weit lieber 

das alte, zu Köln am Ahein fehr schlecht gedructe 

-Bolsbud, mit feinen fÄlchten Holsfchnitten, wors 

auf aber*gar rührend zu fehauen ift, wie die arme 

nadte Pfalzgräfin nur ihre langen Haare zur Teus 

schen Bedekung Hat, und ihren Heinen Schmerzen 

veich a den Zigen einer mitleidigen Hirfhkuh faıs 

gen Läjjt. 

Weit Toftbarer noc, ald jene Dramen find die 

Novellen, die Herr Ziel in feiner zweiten Manier 

gejchrieben. Auc) diefe find meiftens den alten Bolfs- 

fagen nachgebildet. Die vorzüglichten find: „Der 

blonde Ebert“ und „Der Aunenberg.” In diefen 

‚Dichtungen herrfht eine geheimnisvolle Snigfeit, 

ein fonderbarcs Einverjtändnis mit der Natur, ber 

fonders mit dem Pflanzen- uud Steinreih. Der 

Lejer fühlt id da wie in einem vergauberten Walde; 

er hört die unterivdifchen Quellen melodifd) ranfhen;
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er glaubt manchmal im Seflüfter der Bäume feinen 
eigenen Namen zu bernehmen; bie breitblättrigen' 
Schlingpflanzen umftriden "manchmal beängftigend 
feinen Fuß; wildfrenmde Wunderblumen [hauen ihn. 
an mit ihren bunten fehnfüchtigen Augen ; imjichte 
bare Lippen Füffen feine Bangen mit nedender 
Zärtlichfeit; hohe Pilze, wie goldne Öfoden, wachen 

 Hingend empor anı Fuße der Däume; große fhweis 
gende Vögel wiegen fi) auf den Zweigen, und 
niden herab mit ihren Iugen, Tangen Schnäbeln; 
Alles athinet, Affes lauft, Altes ift fHauernd 
erwartungspoll: — da ertönt plöglid) das weiche 

 MWaldhorn, und auf weißem Zelter jagt vorüber 
“ein fchönes Trauenbild, mit ehenden Federn auf 
den Barett, mit dem Valfen auf der Fauft. Und 
diefes fchöne Fränfein ift fo fdön, fo blond, fo 
veilhenäugig, fo Tädhefud und zugleich fo ernfthaft, 
fo wahr und zugleich, fo. ironifd), fo feufch und 
sugleid) fo fhmachtend wie die Phantafie unferes 
vorkrefflihen Ludwig Tick, Ja, feine Phantafie ijt 
ein Boldfefiges Nitterfräufein, das im Zanberwalde 
nad) fabelhaften Thieren jagt, vielleicht gar nad) dem 
feltenen Einhorn, bas fi) nur von einer reinen 
Sungfrau fangen fäfit. . 

Eine merfwürdige Veränderung begiebt ji} aber 
jeßt mit Herrn Zieh, und dicfe befindet fid) in
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feiner dritten Manier. As cr nad) dem Sturze 

der Schlegel eine Tange Zeit gefchwiegen, trat er 

wieder öffentlich auf, und zwar in einer Weife, wie 

man fie von ihm am wenigjten erwartet Hätte, Der 

ehemalige Enthufiaft, welder einft aus fhwärnte- 

rifhem Eifer fi im den Schoß der Tatholifchen 

Kicche begeben, welder Aufflärung und Proteftan- 

tismus fo gewaltig befämpft, welcher nur Mitter- 
alter, nur feudalijtifches Mittelalter atimete, welcher 

die Kunft nur in der naiven Herzensergiefung lichte, 

Diefer trat jet auf al8 Gegner der Schwärnterei, 

als Darftefler des modernften Bürgerlebens, als 

Künftler, der in der Kunft das Harfte Schftbewufit- 

fein verlangte, kurz als ein vernünftiger Mann. So 

fehen wir ihn in einer Reihe neuerer Novellen, wos 

von au einige in Sranfreih befanut geworden. 

Das Studinm Goethes ift darin fidhtbar, fowie 
überhaupt Herr Tied in feiner dritten Manier als 

ein wahrer Schüler Goethes erfcheint. Diefelbe 

artiftiiche SHarheit, Heiterkeit, Nuhe und Lronie. 

Dar e8 früher der Sclegefjhen Schule nicht ge- 

lungen, den Goethe zu fi) Heranzuzichen, fo jehen 

wir jet, wie diefe Schule, repräfentiert von Herrn 

Zudwig Tied, zu Ooethe überging. Dies mahnt an 

eine mahomedanifhe Sage. Der Prophet Hatte zır 

dem Berge gejagt: Berg, komm zu mir! Aber der
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Berg fam nicht. Und fiche! das größere Wunder 
gefah, der Prophet ging zu dem Berge. 

Herr Tied ift geboren zu Berlin, den 31. Mai 
| 1773. Seit einer Reihe Sahre hat cr fc zu Dres» 

den .niedergelaffen, wo er fid weiftens mit dem 
Theater befcäftigte, und er, welder in feinen Ich 
heren Schriften die Hofräthe als Typus der Lädher« 
fichfeit bejtändig perfiffliert Hatte, er felber wurde 
jebt Töniglic-fächfifcher Hofrath. Der liebe Gott 
ijt doc) inmer nod ein größerer Sronifer als Her, 

Ziel, - 
Es ift jeht ein fonderbares Mifsverhäftnig 

-. eingetreten zwifchen dem Verftande und der Plans 
tafie diefes Schriftitellers. Yener, der Tiefe 
Berftand, ift ein honetter, nüchterner Spiefbürger, 
der dem Nüglichfeitsiyften Huldigt und Nichts von 
Schwärmerei wiffen will; jene aber, die Zied’fdje 
Phantafie, ift noch immer das vitterlihe Frauenbitd 
mit den wehenden Federn auf dem Barett, mit 
dem Falken auf der Fauft. Diefe Beiden führen 
eine Furiofe Che, und- es ift mandntal betrübfam 
zu fdauen, wie das arme hodadlige Weib dem 
trodenen bürgerfichen Gatten in feiner Wirthfchaft 
oder gar in feinem Käjeladen behifffich fein folf. 
Noncdnal aber des Nachts, wenn der Her Ger 
mahl mit feiner baummwolfnen Miüte über dem '
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Kopfe ruhig jehnaccht, erhebt die edle Dame fi 

von den chelichen Zwangsfager, und befteigt ihr 

weißes Nofs und jagt wieder Luftig, tie font, im 
romantifhen Zauberivald, 

IH fan nicht umhin zu benierfen, dajs der 

Tiefe" Verftand in feinen jüngjten Novellen noch 

grämficher geworden, und daß zugleich feine Phan- 

tafie don ihrer vomantijchen Natur immer mehr 

und mehr einbüßt, und in kühlen Nächten fogar 

mit gäßnenden Behagen im Chebette liegen bleibt 

und ji dem dürren Semaste faft fiebevoll ans 

ichliegt. 

Herr Tiee ift jedoch) immer noch cin großer 

Dichter. Denn er fan Öeftalten fchaffen, und aus 

feinem Herzen dringen Worte, die unfere eigenen 

Herzen bewegen Aber ein zages Wefen, etwas 

Undeftinmmtes, Unficheres, eine gewiffe Schwädhlid): 

feit ift nicht bfoß jeßt, fondern war von jeher an 

ihm bemerkbar. Diefer Mangel an entjchleffener 

Kraft giebt fi) nur allzufchr Fund im Allen, was 

er that amd fchrich. Wenigftens in Allen, was 

er fchrieh, offenbart ji) feine Selbftändigfeit Seine 

erite Manier zeigt ihn al8 gar Nichts; feine zweite 

Manier zeigt ihn al3 einen getveuen Cchifdfnappen 

der Schlegel; feine dritte Manier zeigt ihn als 

einen Nahahmer Opethe's. Seine Theaterfritifen, 
Seins Warte, Dr YT. - 10 

Ä 

/
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die er unter dem Titel „Dramaturgifche Blätter gt= 
jammelt, find nod) da8 Originaffte, was er geliefert 
hat. Aber es find Theaterkritife. 

Um den Hanılet ganz als Shwähling zur 
Ihildern, Täfft Shakjpeare ihn "and im Gefpräd)e 
mit den Komödianten als einen guten Theater 
Teitifer erfcheinen. 

Mit den ernften Discipfinen hatte fic) Herr 
Zied nie fonderlicd, befafft. Er fiudierte moderne 
Spraden und die älteren Urkunden unferer vaterz 
ländiihen Pocfie ‚Den Haffifhen Studien folf cr 
immer fremd geblieben fein, als ein cjter Ioman- 
tifer. Nie befchäftigte er fid) mit Philofophie; dieje 
Iheint ihm fogar widerwärtig gewefen zu fein. Auf 
den Feldern der Wiffenfhaft brad; Herr Tick nur 

. Blumen und dünne Gerten, um mit erjteren die 
Nafen feiner Freunde, und mit Ießteren die Rüden 
feiner Gegner zu regalieren. Mit dem gelehrten 
Veldbau hat cr fi) nie abgegeben. Seine Stüriften 

. find Blnmenfträuße und Stodbündel; nirgends eine 
Oarbe mit Kornähren. 

. Außer Goethe ift 8 Cervantes, welden Herr 
Tied am meiften nahgeafmt. Die Humoriftiiche 
Ironie, ih Könnte aud) fagen: der ironifche Hus 
mor diejer beiden modernen Dichter verbreitet. aud) 
ihren Duft in den Novellen ans Her Tied’g
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dritter Manier. Ironie und Humor. find da fo . 

verjhmolzen, daß fie Ein und Daffelbe zu fein fcheis [ - 

nem. Bon diefer humoriftifchen Ironie ift viel bei 

ums die. Nede, die Gocthefhe Kunftjehule preift 
fie al8 eine befondere Herrfichkeit. ihres Meifters, 

und fie fpielt jet eine große Roffe in der deutjchen 

Viteratur. Aber fie ift mar ein Zeichen unferer poli- 

tifchen Unfreiheit, und wie Cervantes zur Zeit der 

Ingifition zu einer Humoriftifchen Ironie feine 

Zuflucht nehmen mufjte, um feine Gedanken anzır 

deuten, ohne den Bamiliaren de& Heiligen Offiz eine 

faßsbare Blöße zu geben, jo pflegte and) Gocthe 

im Tone einer Humoriftiichen Ironie Dasjenige zu 

jagen, wa® er, der Staatsminifter und Höffing, 

nicht mnmmwunden anszufprecdhen wagte. Gocthe Hat 

nie die Wahrheit verfcjwiegen, fondern, wo er fie 

nicht nadt zeigen durfte, hat er fie in Humor und 

Sronie geffeidet. Die Chriftftelfer*), die unter Cen= 

jur und Geifteszwang alfer Art Tmadten, und 

doc) nimmermegr ihre Herzensmeinung verleugnen 

fönnen, find ganz befonders auf die ironifdhe und 

humoriftifche Yorm angewiefen. Es ift der einzige 

*) „Die ehrlichen Dentfcen,“ ftcht in ber älteften Deut 

fen und in Dein franzöfifhen Anegaben., \ 

Der Herausgeber. 

10*



Answeg, welcher der Ehrlichkeit mod) übrig geblics 

ben, umd in der Humorijtiich-ironifchen Verjteffung 

offenbart jich diefe Ehrlichkeit noch) am rührendften. 

Diefes mahnt mic) wieder an den winderfichen 

Prinzen von Dänemarf. Hamlet ift die chrlicjfte 

Haut von der Welt. Seine Berftellung dient nur, 
um die Dehors zu erjegen; er ijt wunderfic, weil 
Wunderligfeit die Hofetifette doc immer minder 
verfegt al8 eine dreinfchlagende offene Crkfärung. 

In alfen feinen Humoriftifd-ironifchen Späfen läjjt 

er immer abfihtfid, durdfchauen, dafs cr jid) nur 

verjtellt; in Allem, was er tut und jagt, ift feine 

wirffihe Meinung ganz fihtbar für Seden, der 
ji) auf: Schen verjteht, und gar für den König, 

dem er die Wahrheit zwar nicht offen jagen Fan 

(dem dazu. ijt er zu fhwad), dem er jie aber Feincg- 

wegs verbergen will. Hamlet ift dur) und durd) 

ehrlich; nur der chrfichite Menih Fonnte jagen: 

„Wir find alle Betrüger,“ und indem er fid) wahı- 

jüunnig jtelft, will er uns chenfalls nicht tänfchen, 
und er ijt fi) innerlich bewufft, daß er wirkfid) 
wahnfinnig ift. \ 

IH habe nachträglicd) 'nocd) zwei Arbeiten des 

Heren Tief zu rühmen, wodurd) er fid) ganz be- 
Jonders den Dank des deutjchen Publikums erworben. 
Das jind feine Überfegung einer Reihe englifcher
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Dramen aus der vorjhafjpearef—hen Zeit und jeine 

Überfegung de8 „Don Duigote." 

Unter den genannten Dramen tragen einige 

benfelben Titel und behandeln denfelben Stoff wie 

Shaljpeare'fhe. Stüde. Wir finden dort fogar die- 

jelbe Intrigite, diefelbe Scenenfolge, mit einem. Wort 

die ganze Shafjpeare’fche Tragödie, ausgenommen 

die Pocfic. Einige Kommentatoren haben gemeint, 

Dies feien bie erjten Entwürfe des großen Dichters, 

gleichfan feine dramatifchen Cartons, und wenn 

ic) nicht irre, hat Herr Tieck felbft behauptet, der 

„König Sodann," eines diefer alten Stüde, fei eine 

Arbeit Shaljpcare's, fo zu fagen cin Präfudium 

zu dem großen Meifterwert, das wir unter diefem 

Zitel Tennen. Aber Das ift cin Irrthum. Dicje 

Zragödien find nichts Anders nl jene deralteten' 

Stüde, welche Shaffpcare, wie wir wiffen, ganz 

oder theiltweife nach) den Bedürfniffen der Theater 

direftoren überarbeitete. Lebtere zahlten ihm für 

eine folche Arbeit zwölf 6i8 fechzehn Shilfinge. Sa, 
cin arıner Überarbeiter fremder Dramen wiegt die 
ftofgeften Siteraturfönige der Gegenwart auf! 

Der andere große Dichter, Miguel de Cer- 
dantes, fpielte eine nicht minder befcheidene Rolfe in 
der realen Welt. Diefe beiden Männer, der Berfaffer 

de8 „Hamlet“ und der Verfaffer des „Don Di 

/
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zofe,“ jind die größten Dichter, weldhe die Nenzeit 
hervorgebradht Hat?), 

Die Überfegung des „Don Quigote ift Herrn 
Zied ganz befonders gelungen; Keiner hat die när- 
rifhe Orandezza des ingeniofen Hidalgo von La 
Manda fo gut begriffen und fo treu wiedergegeben, 
wie fer vortvefflicher Tied**), Das Bud) Tiejt - 

  

*) Hier folgt in den franzöiihen Ausgaben das fe)» 
zehnte Kapitel der „Stadt Sıcca“ (Sämmtl. Werke, 3b. IL, 
©, 406-409; vgl. aud) das Vorwort des Herausgebers zum 
erften Bande, ©, XXXVI), eitgefeitet buch bie Worte: „Aber 
Cervantes übt auf mi, ned mehr als ber füße Willianı, 
einen unbefreiblihen Zauber. I fiebe ihn bis zu Thränen. 
Diefe Liebe datiert fehon von fehr langer Zeit her.“ 

Der Heransgeber, 

=) Hier fand fih in ben früheren beutfcen Ausgaben ' 
unhfiehende Baljıge, welche ich ben ranzöfifhen Ausgaben . 
folgend, an bei Schuß Diefes Abfchnittes felfen mufjte, 
um bie obigen Ergänzungen gehörigen Orts anbringen zır. 
föimen: „Spaßhaft genug ift e8, Daf3 gerade Die tomantifce 
Schule uns Die befte Überfeung eines Buches geliefert hat, 
worin ihre eigne Narrheit am ergößlichfien burchgebechet 
wid, Dem Diefe Schule war ja von bemfelben Bahırfimt 
befangen, der au den ebleu Manhaner zu allen feinen 
Narrheiten begeifterte; auch fie wollte das mittelalterliche 
Nitterthum twieber reflauvieren ; aud, fie wollte eine abgeftor« - 
bene Vergangenheit wieber ing Leben rufen, Ober hat Diiguel 
be Gervantes Sanvebra iu feinem närrifcgen Helbengebichte 
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fi) faft wie ein deutfCes Driginal; und neben / 

„Hamlet“ und „Bauft“ bildet c3 vielleicht die Lich- 

fingsfeftüre der Dentjchen. Das macht, in diejen 

"beiden ftaunenswerthen und tieffinnigen Werken 

haben wir, wie im „Don Quigote,” die Tragödie 

unferes eigenen Nichts wiedergefunden. Die deut- 

fhen Sünglinge Tieben „Hamlet," weil fie fühlen, 

daß „die Zeit ans den Fugen gegangen ift.” Sie 

feufzen in demfelben Athen, dafs fie berufen find, 

fie wieder einzurenfen; fie empfinden zu derfelben 

Zeit ihre unglaubliche Schwäde, und deelamieren 

von „Sein oder Nichtfein." Die reifen Männer. 

Lieben dagegen mehr den „Fanft.* Ihr Seelenzu- / 

fand zieht fie zu dem führen Sorfcher, der einen 

Pakt mit der Geifterwelt fließt und feine Furdt 

vor dem Teufel hat. Diejenigen aber, welche erfannt 

haben, daß. Alles eitel ift, daß alfe menjdlicen 

Anftrengungen vergeblich find, geben dem Noman 

des Cervantes den Borzug; fie fehen darin eine 

Berfifflage jeder Begeifterung, und al’ unfere jebigen 

- Nitter, welde für eine Idee kämpfen und Teiden, 

erfheinen ihnen als chen jo viele Don Quigote. 

auch andere Nitter perfifilieren vollen, nänlich alle Menfchen, 

bie für irgend eine Idee Limpfen md Teiden? Hat er wirt 

ti in feinem fangen, biürren Ritter” 2c, 
Da Herausgeber.
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Hat Diiguel de Cervantes geahnt, welde Anwendung 
eine fpätere Zeit von feinen Werke machen würde? 
Hat er wirklich in feinem Tangen, dürren Pitter 
die idealijche Begeifterung überhaupt, md in dejfen 
didem Schildfnappen den realen Berftand parodieren 
wollen? Immerhin, Leßterer fpielt jedenfalls die 
fächerfichere Figur; dem der reale" Berftand mit 
allen feinen hergebradjten gemeinnügigen Sprüd)- 
wörfern muß bdennod auf feinem ruhigen Efel- 
hinter der Begeifterung einhertrottieren; troß feiner 
beffern Einficht muß er umd fein Gfel alles Unge- 
mac) theilen, das dem edlen Nitter jo oft zuftößt; 
ja, die ideale Begeifterung ift don fo gewaltig Hins 
teißender Art, dafs der reale Berftand, mitfammt _ 
feinen Een, ihr immer unwilffürtich nachfolgen muß. 

Dder hat der tieffinnige Spanier no tiefer 
die menfhliche Natur verhöhnen wollen? Hat er 
vieleicht in der Geftalt de8 Don Quixote’ unferen 
Seift und in der Oeftalt des Sandjo Panfa unferen 
Leib alfegorifiert und das ganze Gedicht wäre als» 
dann nichts Anders als cin großes Moyfterium, wo 
die Frage über dem Geift und die Materie in ihrer 
gräßsfichjten Wahrheit diskutiert wird? So Viel jche 
ich in dem Buche, dafs der arıne, materielle Saud)o 
für die fpiritwelfen Don Dıtigoterien fehr Biel Leiden 
us, dafs cr für die nobeljten Apfichten feines Herrn
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fehr oft die ignobelften Prügel empfängt, und daß 

er immer verftändiger ift als fein Hodhtrabender 

Herr; dem er weiß, daß Prügel fchr. fhlecht, die 

Würftchen einer Olla-Potrida aber fehr gut Ihineden. 

Wirklich, der Leib fheint oft mehr Einficht zu haben 

als der Geift, and der Menfch denkt oft viel rid): 

tiger mit Rüden und Magen als mit dem Kopf. 

Hat aber der alte Cervantes nur beabfichtigt, 

in feinem „Don Qnigote“ die Narren zu fhildern, 

welche das mittelalterliche Nittertfum veftanrieren, 

eine abgeftorbene Vergangenheit wieder ins Leben 

rufen wollten, fo ift c8 eine fpaßhafte Sronie des 

Zufalls, dafs gerade die romantifche Schule ung 

die befte Überfegung eines Buches geficfert Hat, 
worin ihre cigne Narrheit am ergößficjften durd)- 

- gehechelt wird. ..
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Unter den Berrüctheiten der romantifchen Schufe 
in Deutjhland verdient das unaufgörkiche Nühnen 
und Preifen des Jakob Böhme eine befondere Er- 
wähnung. Diefer Name war gleichjam dag Schibo- 
feth diefer Leute. Wenn fie den Namen Safob Böhme 
ausfpradjeit, dann [hnitten fie ifre tiefjinnigften 
Sefiter. War das Ernft oder Spaß *)? 

Sener Safob Böhme war ein Schufter, der 
Ammo 1575 zu Görlig in der Dberlaufit das 
Licht der Welt erblict und eine Menge theofophi- 
jher Schriften Hinterlaffen Hat. Diefe find in deut- 
ider Sprade gefcrichen, und waren daher unfern 

*) Diefer Sat umb bie beiben nachfofgenben Süße fehlen 
in ben franzöfifcgen Ausgaben, . 

Der Herausgeber,
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Iomantifern um jo zugänglider. Db jener fonder: 

bare Schuter ein fo ausgezeichneter Philofoph ge- 

wejen ift, wie viele beutfche Myftiker behaupten, 

darüber Fan ic) nicht allzu genau urtheifen, da id) 

ihn gav nicht gelefen; ich bin aber überzeugt, dafs 

er Feine fo guten Stiefel gemadht Hat wie Herr . 

Safosti. Die Schufter fpielen überhaupt eine Noffe 
in unferer Literatur, und Hans Sads, ein Schuiter, 

welcher im Sahre 1454 zu Nüremberg geboren ift, 

und dort fein Leben verbradjt, ward von der ro= | 

mantifchen Schule als einer unferer beften Dichter 

gepriefen. Ic Habe ihn gefefen, und ich mufs ge- 

ftchen, dafs ich zweifle, ob Herr Safosti jemals fo 

gute Berfe gemacht hat wie unjer alter, vortreff- 
licher Hans Sadj8. 

Des Herren Sıhelfing’s Einfluß auf bie roman 

tiihe Schufe habe ich bereits angedeutet. Da id) 

ihn fpäter befonders befpreden iverde, fanır. id) 
mir hier feine ansführlihe Beurtheilung erjparen. 

Sedenfall8 verdient diejer Mann unjere größte Anf- 

merffamfeit. Denn in früherer Zeit ift durd) ihır 

in der dentjchen Geifterwelt eine große evolution 

entjtanden, nd in jpäterer Zeit hat er jic) jo ver» 

ändert, daß die Unerfahrnen in die größten Irr= 
thümer gerathen, wenn fie den früheren Schelfing 
mit dem jeßigen verwechjeln möchten. Der frühere 

| 

/
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Schelling war cin Fühner Proteftant, ber gegen den 
Sihte'jhen Idealismus protejtierte. Diefer Idca- 
iSnu8 war ein fonderbares Syiten, das befonders 
einem Franzofen befremdlic) fein muß. Denn wäh: 
vend in Frankreich eine Philofophie- auffam, bie 
den Geift gleichfam verförperte, die den Geift nur 
als cine Modifikation der Materie anerkannte, furz, 
während hier der Materialisnus herrfchend gewwor- 
den, erhob fi, in. Deutfchland eine Philofophie, 
die ganz im Gegentheil nur den Geift als ctwas 
Birkffiches anahm, die alle Materie nur für cine 
Modifikation des Geiftes erffärte, die fogar' die 
Griftenz der Materie Icngnete, Cs fien faft, der 
Geift Habe jenfeits des AHeins Nahe gefucht für 
die Beleidigung, die ihm dieffeitS de8 Nhcins wider 

fahren. Als man den Seift Hier in Franfreid) Teırge 
nete, da emigrierte er gleichfam nad) Deutfchland 
und Teigiicte dort die Materie, Site Lönnte man 
in diefer Bezichung als den Herzog von Braun: 
jhweig des Spirituafisumg betrachten, und feine _ 
tbealiftifche Phifofophie wäre Nichts als cin Mani- 
feft gegen den franzöfifchen Materialismus. Aber 
diefe Phifofophie, die wirklich die höchfte Spitze des 
Spiritwalisnms bildet, Tonnte fi) eben fo wenig 
erhalten, wie der Frafje Materialismns der Brats 
sojen, und Herr Scheffing war der Mann, welder
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mit der Lehre auftrat, dafs die Materie, oder, wic 

er cs nannte, die Natur, niht bloß in unferem 

Scifte, jondern auch in der Wirklichkeit exiftiere, 

daß unfere Anfhanung von den Dingen identifd) ' 

jei mit dei Dingen jelbjt. Diefes ift nun die 

Schelfing’jche Ipdentitätsichre, oder, wie man fie 

aud) nennt, die Naturphilofophie. 

 Soldes gefhad zu Anfang des Sahrhumderts. 

Hear Scelfing war -damals ein großer Mann, 

Unterdeffen aber erjchien Hegel auf dem philofo- 

phiichen Schauplag; Herr Schelling, welcher in den 

legten Zeiten jaft Nichts fchrieb, wurde verdunfelt, 

ja er gericth in Vergeffenheit und behielt nur nod) 

eine Titerarhiftoriihe Bedeutung. Die Hegeliche 

PHilofophie ward die Herrfchende, Hegel ward Sons 

verän im Neiche der Geifter, und der arme Scels 

ling, ein heruntergefommener, mediatifierter Philo- 

foph, wandelte trübfelig umher unter den anderen 

mediatifterten Herren zu Münden. Da fah ich ihn 

eruft, und Hätte fchier Thränen vergiegen Können 

über den jammervolfen Anblid, Und was er fprad), 

war noch das Alerjänmerlicfte, es war ein neidi 

jhes Schmähen auf Hegel, der ihn fupplantiert. 

Wie ein Ehufter über einen andern Schufter fpricht, 

den er befhuldigt, er habe fein Leder geftohlen und 

Stiefel darans gemacht, fo hörte ih Herru Schel-
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fing, als ic) ihn zufällig mal jah, über Hegef fpre- 
en, über Hegel, welcher ihm „feine Sdeen genom- 
menz;“ und „meine Zdccn find cs, die er genommen," 
umd twieder „meine Fdcen” war der beftändige Nefrain 
des armen Mannes. Wahrlic, fprad) der Scdhufter 
Safob Böhme einft wie ein Phifofoph, fo Ipricht 
der Phifofoph Schelling jet wie ein Schufter. 

Nits ift Läherlicher als das reflamierte Eigen- 
tumsreht an Seen. Hegel hat freilich fehr viele 
Schelfing’jhe Soeen zu feiner Bhilofophie benugt; 
aber Herr Schelfing Hätte dod; nie mit diefen Sdcen 
Ehvas anzufangen gewufft. Er Hat immer mr 
phifofophiert, aber nimmermehr cine BHifofophie 
geben Fönnen. Und dann dürfte man wohl behaup- 
ten, dafs Herr Schelfing mehr von Epinoza cnt- 
Ichnt Hat, al8 Hegel von ihm felber. Wenn man 
den Spinoza einft aus feiner _jtarren, aftcartefiani= 
ihen, mathematifchen Korn erföft und ihn dem großen 
Fublifum zugänglicer macht, dann wird ji) vick- 

—
_
_
 

. feicht zeigen, daß cr mehr als jeder Andere über’ 
Sdeendichftahl Hagen dürfte. Affe fere heutigen 
Philofopgen, vielleicht oft ohne c8 zu wilfen, fehen 
fie durd) die Brillen, die Barıd) Cpinoza gefhliffen 
hat *), 

. * Statt ber Testen brei Abfäge finket fh in den fran« 
öffnen Ausgaben folgende Etclle: „Ton ber phifefophifgen 
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Mifsgunft und Neid hat Engel zum Falle ges 

bragit, und c8 ift Leider nur zu gewiß, dafs Uns 

meh wegen Hegel8 immer fteigendem Anfchen 

den armen Herren Schelling bahin geführt, wo wir 

ihn jet fchen, nämlid) in die Schlingen der fatho- 

Tichen Propaganda *), deren Hauptquartier zu Düne 

hen. Herr Schelfing verriet) die Philofophie an 

die Fatholiihe Religion. Alle Zeugniffe ftimmen 

hierin überein, und c8 war längft vorauszufchen, 

daß c3 dazu Fommen muffte. Ans dem Munde 

einiger Madjthaber zu Münden Hatte id) jo oft 

die Worte gehört, „man müffe den Glauben ver» 

binden mit dem Wiffen.“ Diefe Phrafe war m 

[huldig wie die Blume, und dahinter Iauerte die 

‚Schlange. Zeht weiß id, was ihr gewollt habt. 

Herr Selling muß jet dazır dienen, mit alfen 

Kräften feines Geiftes die Katholifche Religion zu 

Bebentung des Herrn Shelling habe ih fon gefproden; 
ich Babe feine chemalige Herrlichkeit anfgezeigt, und ich nuuffte 

leider au feinen jehigen Zufland, feine Lebauernswerthe 

‚Alliance mit ber Partei ber Vergangenheit, ten Fall Bier 

philofophifchen Größe berichten.” 

Der Herausgeber. 

*) „jener traurigen Fropaganta” ftebt in der neuteflen 

franzöffehen Ausgabe. 

Der Herausgeber,
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vechtfertigen, uud Alles, was er unter dem Namen 

PHifofophie jett Tehrt, ift nichts Anders. als eine 

Nechtfertigung des KatHolicismus,. Dabei fpecufierte 

man nod) auf den Nebenvortheil, dafs der gefeierte 

Nume die weisheitsdürftende dentjche Iugend nad) 

Münden Todt, und die jefuitifche Lüge im Gewande 

der PHilofophie fie dejto Leichter bethört. Andächtig 

fuict diefe Zugend nieder ‚vor dem Manne, deu 

fie für den Hohepriefter der Wahrheit Hält, und 

arglo8 empfängt. fie aus feinen Händen bie ders 

giftete Hoftie. 

Unter den Schiilern des Herren Schelling nennt 

Deutfchland in befonders rühmfiher Weife den 

Herren Steffens, der jegt Profefjor der Phifofophie 

in Berlin. Er Ichte zu Sena, al8 die Schlegel dort 

ihr Wefen trieben, und fein Name erflingt häufig 

in den Annalen der romantifchen Schule Er Hat 

fpäterhin au einige Novellen gefchrieben, worin 

vice Scharfjiun und wenig Poefie zu finden if. 

Bedeutender find feine wiffenfhaftlihen Werke, na=. 

mentlic) feine Anthropologie. Diefe tft volf originafer 

Seen. Bon diefer Seite ift ihm weniger Aners 

fenmung zu Theil geworden, "als er wohl verdiente, 

Andere haben die Kunft verftanden, feine Ideen zu 

bearbeiten, und fie als die ihrigen ins Publikum 

zn bringen, Herr Steffens durfte nicht als fein
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- Meifter fi) beffagen, dafs man ihm jeine Ideen 

entwendet. Unter feinen Idcen gab e8 aber eine, 

die fi) Keiner zugeeignet hat, und cs ijt feine 

Hauptidee, die erhabene Idee, „Henrik Steffens, . 

geboren den 2. Mai 1773 zu Stavanger bei’ 

Drontheim in Norweg fei der größte Mann feinee 

Sahrhunderts.“ 
- Seit den Tegten Jahren ift diefer Mann in 

die Hände der Pictiften gerathen, und feine Phis 

fojophie ijt jegt Nichts als ein weinerlidher, Tauwarm 

wäjjrichter Pietisnus, 

Ein ähnlicher Geift ift Herr Sofeph Sdrres, 

dejjen ich fchon mehrmals erwähnt, und der ebeiz 

fall8 zur Schelling’fhen Schule gehört. Er ift in 

Deutihland befaunt unter dem Namen: „der vierte 

Alfiierte.” So hatte ihn nämlicd, einft ein franzö- 

fiier Sonrnalift genannt, im Jahr 1814, als er, 

beauftragt von der Heiligen Alliance, den Hafs gegen 

Vranfreich predigte. Bon diefem Komplimente zehrt 

der Mann noch Bis auf dem heutigen Tag. Aber 

in der That, Niemand ‚vermochte jo gewaltig wie 

er vermittelft nationaler Erinnerungen den Haß 

der Deutfchen gegen die Sranzofen zu entflammen; 

und das Journal, das er in diefer Abficht jchrieh, 

„der cheinishe Merkur," ijt voll von folden De- ' 
Heines Werke, 8b. VL. . . 11
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jhwörungsformelt, die, käme c8 wieder zum Slviege, . 
no immer einige Wirkung ausüben möchten. Seit- 
dem Tam Herr Görres faft in Bergeffenheit. Die 
Sürften hatten feiner nicht mehr nöthig.und Tiefen 
ihn laufen. Ms cr defshald zu Inurren anfing, 
verfolgten fie ihn fogar.° Cs ging ihnen wie den 
Spaniern auf der Infel. Cuba, die im Kriege mit 
den Indianern ihre großen Hunde abgerigtet Hat- 
ten, die nadten Wilden zu zerfleifchen; als aber - 
der Krieg zu Ende war, und die Hunde, die an 
Menfhenblut Gefhmac gefunden, jegt zumveilen and) 
ihre Herren in die Waden biffen, da muften Dieje 
fid) gewaltjam ihrer Bluthunde zu entledigen fuchen. 
MS Herr Görres, von den Vürften verfolgt, Nichts 
mehr: zu beißen Hatte, warf er fi in die Arme 
der Sefniten; diefen dient er bis auf dieje Stunde, 
und er ift eine Hauptftüge der Tatholifchen Propa- 
ganda zu Münden. Dort fah ic ih vor einigen 
Sahren in der Blüthe feiner Erniedrigung. Vor 
einem Auditorium, da8 meiftens aus fatholifchen 
Seninariften beftand, Hielt er BVorlefungen über 
alfgemeine Weltgefchichte, und war idon bis zum 
Sündenfall gefommen. Weld) ein fredliches Ende 
uchmen doc; die Feinde Sranfreihst Der vierte‘ 
Aliierte ift jett dazu berdammt, den fathofifchen 
Seminariften, ‚der Ecole polytechnique des Obffu:
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rantiemmg *), jahraus, jahrein, tagtäglid) den Sün- 

denfall zu erzählen! In dem Bortrage des Maiıncs 

herifchte, wie in feinen Büchern, die größte onfu- 

fion, die größte Begriffe und ESpradjverwirrung, 

und nidt:ohne Grund hat man ihn oft mit dem 

babylonifchen Them verglichen. Er gleicht wirkfic) 

einem ungeheuren TIhurm, worin hunderttaufend 

Gedanken fid) abarbeiten und fid) befpredhen und 

zurufen umd zanfen, ohne dafß der eine ‚den an- 

dern verftcht. Mandmat fchien der Lärm in feinem 

Kopfe ein wenig. zu fhweigen, und er fprad danıı 

lang und Tangfam und langweilig, und von feinen 

wifsmüthigen Lippen. fielen die monotonen Worte 

herab, wie trübe Negentropfen don einer bfeiernen 

Dadtraufe, 

Wenn manchmal die alte demagogifde Wild: 

heit wieder in ihm erwachte und mit feinen möns 

Hifd) Frommen Demuthsworten. widerwärtig Fone 

traftierte; wenn er hriftlic) Liebevoll winmerte, wäh: 

vend er bintdärftig wüthend Hin und Her fprang, 

dann glaubte man eine tonfurierte Hyäne zu fehen. 

Herr Sörres ift geboren zu Koblenz den 25. 

Sannar 1776. 

*) Diefer Zufatg fehlt in den franzdfifchen Ausgaben, 

‚Der Heransgeber. 

11*
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Die übrigen Partikufaritäten feines Lebens, 
wie. die des Lebens der meiften feiner Genoffen, 

“ bitte ih mir zu erlaffen. Ich habe vieleicht in der 

Beurtheilung feiner Freunde, der beiden Schlegel, 

die Grenze überjgritten, wie weit man das Leben 

- biefer Lente befprechen darf. 

Ad! wie betrübfam ift c8, wenn man nicht 

blog jene Diosfuren, fondern wenn man überhaupt 

die Sterne unferer Literatur in der, Nähe betrad) 

tet! Die Sterne de8 Himmels erfheinen uns aber 

vicheicht defshalb fo fhön und rein, weil wir weit 

von ihnen entfernt ftchen und ihr Privatleben nicht 

fernen. E$ giebt gewifs dort oben ebenfalls mande 

Sterne, 'welde Lügen und bettefn; Sterne, welche 

hendheln; Sterne, welche gezwungen find, alle mög- 

Tichen Schlehtigfeiten zu begehen; Sterne, welde 

fid) einander küffen und verrathen; Sterne, welde 

ihren Feinden und, was noch fchmerzlicher ift, fogar. 

ihren Freunden [hmeiheln, eben jo gut wie wir 

hier unten. Zene Kometen, die man dort oben 
manchmal, wie Mänaden des Himmels, mit aufge 

löften Strahlenhaar umherfchieifen ficht, Das find 

dieffeiht Tiederliche Sterne, die am Ende fid) reuig 

und devot im einen obffuren Winkel de8 Firmas 

ments verkrichen und die Sonne haffen. 

r
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SH Habe Hier ‚nur von zwei Schülern des 

Herrn Schelling geredet, welche fid) bei diefer Be- 

wegung der Nomantif hervorthaten; indefs find fic 

feineswegs die bedeutenditen Köpfe der Schule des 

chemafigen Schelling. Um jedem Srrthum vorzu- 

beugen, will id) beifäufig erwähnen, dafs die Herren 

Dfen und Franz Baader al ihren Icbenden Schul: 

- genofjen überlegen find. Grfterer, der trefflidhe 

Dfen, ijt der urjprüngliden Lehre feines Meijters 

treu geblieben; der Andere, Here Baader, hat fid) 

leider zu jehr dem Miyfticisinus ergeben; dod) glaube 

ich) nicht, daf8 er, wie man munfelt, fid) tief in das 

ultramontane Nänfefpiel eingelaffen hat. Er Hält fid) 

nod) ziemlich fern von der frommen Münchener Sipp- 

haft, welde die Neligion duch die Philofophie 

retten will, 

Indem id) hier von deutjchen Philofophen ge- 

iprodhen, Fan ic) nidt umhin einen Serthum zu 

berichtigen, den ic) in Betreff der deuten Phifo- 

jophie hier in Frankreich allgufchr verbreitet finde. 

Seit nämlich einige Franzojen fid) mit der Scel- 

fing’/hen und" Hegefjchen Philofophie bejchäftigt 

die Refultate ihrer Studien in franzöfifcher Sprad)e 

mitgeteilt, auch wohl auf franzöfifche Verhältniffe 

angewendet; feitdern Elagen die Freunde des Haren 

Denfens und der Freiheit, dafß man aus Deutjch« 

—
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land die aberwigigjten Träumereien und Sophisnen 
einführe, wonit man die Geifter zu verwirren, und 
jede Lüge und jeden Dejpotismus mit den Scheine 
der Wahrheit und des Rechts zur umfleiden verftünde, 
Mit einem Worte, diefe edlen, für die SIntereffen des 
Liberalisinus beforgten Leute Hagen über den ihäd-" 
fihen Einfluß der. deutfchen Bhilofophie in Frank- 
rei. Aber der armen deutjen Philofophie gefhicht 
Unredt?). Denn erjtens'ift Das feine deutjiche Phifo- 
jophie, was den Franzofen bisher unter diefem Titel, 

‚ namentfid, von Herrn Viktor Coufin, präfentiert wor- 
dem. Herr Coufin hat jehr viel geiftreiches Wifchie 

waiht, aber feine deutjche Philojophie vorgetragen. 
. Zweitens, die eigentfidhe deutfche Philofophie, ift die, 

welde ganz unmittelbar aus Kant’s Kritik der reinen 
Beriiunft hervorgegangen und, den Gharafter diefes 
Urfprungs bewahrend, fi) wenig um politifche oder. 
religiöfe Verhältuiffe, defto mehr aber, um die Ießten 
Gründe alfer‘ Erkenntnis befünmerte. 

*) Der Schluß biefes Ahfatzes Tautet in der älteften 
beutfehen Ausgabe: „Diefer Name gebührt eigentlich nur ben 
Sorfgungen über die Ießten Gründe aller Erfenntnis mb 
alles Seins, wie Soldhes 6i8 vor dem Auftreten des Herren 
Sheling das eigentlihe Thema ber beutfhen Phifofophen 
gewefen, Kants „Kritil der reinen Berunuft” war bie DBlüthe 
Diefer dentfejen Phitofophie. Der Herausgeber,
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Es ijt wahr, die metaphyfiiggen Syftene der 

meiften deutfchen*) Philofophen glichen nur allzu fchr 

blogem Spinniweb. Aber was fhadete Das? Konnte 

do der Sejuitismus diefes Spinnveh nicht zu 

feinen Tügennegen bemußen, und Konnte dod) eben 

fo wenig der Defpotismus feine Stride daraus 

- drehen, um die Seifter zu binden. Nur**) feit Schel- 

ing verlor die deutche Phifofopgie diefen dünnen, 

aber Hatmlofen Charakter***). Unfere PHilofophen 

fritifierten feitdem nicht mehr die Ieten Gründe der 

Erfenntniffe und des Seins überhaupt, fie fEhwebten 

nicht mehr in ibeafiftifchen Abftraftionen, fondern 

fie juchten Gründe, um das Vorhandene zu, reht- 

. fertigen, fie wurden Zuftififatoren Dejjen, was da 

ift. Während unfere früheren PHifofophen arm und 

entfagend in fümmerlihen Dadjfjtübdhen hodten und 

ihre Syfteme ausgrübelten, fteden unfere jetigen 

Philofophen in der briffanten Sioree der Dadit, fie, 

*) „ber meifter borfeeltingfen® Rejt in ber äfteften 

beutfchere Ausgabe, 
Der Herausgeber. 

*%) „Sebog“ fieht in der äfteften veutfchen Ausgabe.  , 

Der Herausgeber. 

sr) I ber äfteen beutfen Ausgabe folgen bier no 

die Worte: „fe ift ganz wefentfid) verändert, und fie ift ganz 

etwas Anders als eine beutfche Philofophie.* 

" Der Herausgeber,
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wurden GStaatsphilofophen, nämlich jic erfannen 
philofophifce Rechtfertigungen aller Intereffen de8 
Staates, worin fie fi angeftellt befanden. 3. 8. 
Hegel, Profeffor in dem proteftantifchen Berlin, 
hat in feinem Syfteme aud) die ganze evangelifch- 

profeftantifhe Dogmatik aufgenommen; und Herr 
Scelfing, Profeffor in dert fatholiihen Münden, 

‚Juftificiert jett in feinen Borfefungen felbft die extra= 
vaganteften Lehrfäke der Yönif-tatpofiid- =apofto- 
den Kirde*). 

Ia, wie einft die aferandrinifchen Philofophen 
allen ihren Scharffinn aufgeboten, um durd) alfe- 
gorifche Ausfegungen die finfende N eligion des Sr 
piter dor dem gänglichen Untergang zu bewahren, . 
io berfucen unfere deutfchen Philofophen etwas 
Ünntiches für die Religion Chrifti*®). Cs Kimmert 
ung wenig, zu unterfuchen, ob diefe Bhilofophen 
einen uneigermnügigen Zwed haben; fehen wir fie 
aber in Verbindung mit der Partei der Priciter, 
deren materielle Iuterejfen mit‘. der Erhaltung des 

*) Die beiden Ietten Abfäpe fehlen in ben franzöfifcpen 
Ausgaben. . 

Der Herausgeber, 

**) „Für bie moderne Neligion” fteht in ben franzöji- 
Then Ausgaben. 

\ Der Herausgeber.
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Katholiciemus verknüpft find, fo nennen wir fie 

Sefniten. Sie mögen fid) aber nicht einbilden, dafs 

wir fie mit den älteren Sejniten verwechehn. Diefe 

waren groß und gewaltig, voll Weisheit und Wil« 

lenstraft. D der [hmädjlichen Zwerge, die da wäh- 

nen, fie würden die Schwierigkeiten befiegen, woran 
jogar jene fchwarzen Niefen gefcheitert! Nie Hat der 
menjhlihe Geift größere Kombinationen erfonnen 
al8 die, wodurd; die alten Sefniten den Kathofi- 
eismug zu erhalten fuchten. Aber c3 gelang ihnen 
nit, weil fie nur für die Erhaltung de8 Katholis 
csmus und nicht für den Katholieismns felbft be 
geijtert waren. Un ekterem an und für fid) war 
ihnen eigentlich nicht viel gelegen; daher profanierten 
fie zuweilen das Tatholifhe Princip felbft, um es 
nur zur Hecrfchaft zu bringen; fie verftändigten fid) 
mit dem Heidenthum, mit den Ocwalthabern der 
Erde, beförderten deren Lüfte, wurden Mörder und 
Handelsfente, und, wo c8 darauf ankam, wurden 
jie fogar Atheiften. Aber vergebens gewährten ihre 
Beihtiger die freundlicjften Abfolutionen und buhls 
ten ihre Kafuiften mit jedem Lajter und Verbredjen. 
VBergebens haben fie mit den Laien in Kunft und 
Viffenfhaft gewetteifert, um beide als Mittel zu 
benugen. Hier wird ihre Ohnmadit ganz fihtbar. 
Sie beneideten alle großen Öelehrten und Sünftler,
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umd fonnten doc nichts Außerordentliches entdeden 
oder fhaffen. Sie haben fromme Hymmen gedichtet 
und Dome gebaut; aber in ihren Gedichten weht 
fein freier Geift, fondern feufzt nur. der jitternde 
Sehorfam für die Oberen des Ordens ;.und gar 
in ihren Bauwerken ficht man nur eine ängjtlidhe Unz 
freiheit, fteinerne Schmiegfamfeit, Erhabenheit auf 
Befehl. Mit Necht fagte einft VBarrauft: „Die Ies 
fniten onnten die Erde nit zum Himmel erheben, 
und jie zogen den Himmel herab zur Erde.“ Frudt- 
lo8 war al ihr Thum und Wirken. Aus der Lüge 
fan fein Leben erblühen und Gott fan nidjt ge= 
tetfet werden durch den Teufel, 

Laffen wir die Sefniten in ihren Gräbern, und 
zuden wir mitleidig die Achfeln beim Anblick der 
sienen Sefuiten! Scene find todt, und Diefe find nur 
die Würmer, welde ihren Zeichnanen entkrichen. Sie. 
gleichen den alten Sefuiten fo wenig, wie der Heutige 
Herr -Schelling dem Schelfing von chemafs gleicht. 

Herr Schelfing ift geboren den 27. Sanmar 
1775 in Würtemberg.
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4. 

Über das Berhältnis des Heren Schelling zn 

romantifhen Schule Habe ih mur wenig’ Andenz 
tungen geben’fönnen. Sein Einfluß war meifteng 
perfönliher Art. Dann ift.aud), jeit durd). ihn die 
Naturphifojophie in Schwung gekommen, die Natur 

viel finniger don den Dichtern aufgefajjt worden. 

Die Einen verfenkten fid) mit alfen ihren menjc) 
chen Gefühlen in die Natur Hinein; die Anderen 
hatten einige Zauberformeln fid) gemerkt, womit 
man etwas Menfchlices aus der Natur hervor: 

hauen amd Hervorfprechen Laffen konnte. Erftere 

waren die eigentlichen Myjtiker und glichen in vieler 

Hinficht den indifchen Neligiofen, die in der Natur 

aufgehen, und endlich mit der Natur in Genein- 

haft zu fühlen beginnen. Die Anderen waren viel- 
mehr Befhwörer, fie riefen mit eigenem Willen 

/
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fogar die feindlichen Geifter aus der Natur Hervor, 

fie glichen dem arabifchen Zauberer, der nad) Will- 

für jeden Stein zu beleben und jedes Leben zu ver- 

jteinern weiß. Zu den Erfteren gehörte zunädjft 

Novalis, zu den Anderen zunähft Hoffmann. No- 

valis jah überall nur Wunder und lichlihe Wun- 

der; er befaufchte das Gefpräh der Pflanzen, er 
wurfite das Geheimnis jeder jungen Nofe, er iden- 
tificierte fi) endlich mit der ganzen Natur, und 
als e8 Herbft wurde und die Blätter abfiefen, da 

ftarb er. Hofmann Hingegen fah überall‘ nur Ges 

fpenfter, fie nidten ihm entgegen aus jeder Kine- 

fiigen Theefanne und jeder Berliner Berüde; er 

war ein Zauberer, der die Menfchen in Beftien 
- verwandelte und diefe fogar in Föniglich  preußifche 
Hofräthe; er Fonnte die Todten aus den Gräbern 

hervorrufen, aber das Leben felbft ftich ihn von fid) 
als einen trüben Spuf. Das fühlte er; er fühlte, 
dafs er felbft ein Gefpenft geworden; die ganze 

Natur war ihm jegt ein mißgefchliffener Spiegel, 

worin er, taufendfältig verzerrt, nur feine eigne 

Zodtenlarve erblicdte; und feine Werke find nichts 

Anders als ein entfeglicher Angftjchrei in zwanzig 

Bänden. . 

Hoffmann gehört nicht zu der romantifchen - 
Säule Gr ftand in Feiner Berührung mit deu
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Schlegeln, und nod viel weniger mit ihren Ten- 

benzen. Ic) erwähnte feiner hier nur im Gegenfag] 

zu Novalis, der ganz eigentlich ein Poct aus jener 

Sdule it. Novalis ift Hier minder befannt als 

Hofjmann, welder von Loeve-Beimars in einem fo 

vortreffficyen Anzuge dem franzöfif—hen Publikum 

vorgejtellt worden und dadurdh in Frankreich eine 

große Reputation erfangt hat. Bei uns in Deutjche 

land ift jest Hoffmann feinesiwegs en vogue,..aber 

er war 8 früher, In feiner Beriode wurde er viel 

gefefen, aber nur von Meenfchen, deren Nerven zu 

ftark oder zu fhwach waren, als dafs fie von ge 

linden Alforden affieiert werden konnten, Die eigent> 

lichen Geiftreihen und bie poetifchen Naturen wollten 

Nichts von ihm wilfen. Diefen war der Novalis 

viel lieber. Aber ehrlich geftanden, Hoffman war 
als Dichter viel bedeutender als Novalis. Denn 

Legterer mit feinen idealifchen Gebilden fchiwebt 
immer in der blauen Luft, während Hoffmann mit 
allen feinen bizarren Fragen fi) dod immer an 

der- irdifchen Nealität fejtklammert. Wie aber der 

Niefe Antäus unbezwingbar jtark-blich, wenn er 

mit dem Fuße die Mutter Erde berührte, und feine 

Kraft verlor, fobald ihn Herkules in die Höhe hob, 
jo ift and) Her Dichter ftark und gewaltig, fo lange 

er den Boden der Wirklichkeit nicht verläfft, und
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er wird ofnmädtig, fobald er (öwärmerifg) { in der 

blauen Quft umberjdhwebt. 

Die große Änntichkeit zwifchen Beiden Dichtern 

befteht wohl darin, dafs ihre Pocfie eigentlich eine 

Krankheit war. In diefer Hinfiht Hat man geätt- 

Bert, daß die Beurtheilung ihrer Schriften nicht 

das Gefhäft des Krititers, fondern des Arztes fei. 

“Der Rofenfchein in den Dichtungen de8 Novalis- 

ijt nicht die Yarbe der Gejundheit, fondern der ' 

Shwindfugt, uud die Purpurglutd in Hoffmann’s 

Pantafieftüäden ijt nit die Flamme de8 Genics, 

fondern des Ficbere. 

Aber haben wir ein Recht zu toten & Bemer: 

- fungen, wir, die wir nicht alfzufchr mit Gchundheit 

gefegnet find? Und gar jekt, wo die Piteratur wie 

ein großes Lazareth ansficht? Dder ift dic Pocfie _ 

vielfeicht*) eine Krankheit des Menfchen, wie die Perle 

eigentlich nur ber Kranfheitsjtoff üt, woran das 

arme Aufterthier Teidet? 

Novalis wurde geboren den 2. Mui 1772. 

Sein eigentliher Name ift Hardenberg. Er Iichte 

eine junge Dame, die an der Schwindfugt Titt und 

an biefem Übel ftarb. In Allem, was tr fhrieh, 

*) „ieleicht ferbft” flieht in ber Stteften bentfhen und 

in ben franzöfifchen Ausgaben. u 

Der Herausgeber.
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weht diefe trübe Gefhichte, jein chen war mr ein 
träumerifches Hinfterben, und er ftarb an der Schwind- 

_ fucgt im Sahr 1501, che er jein nennundzwanzigiteg 
Lebensjahr und feinen Roman vollendet hatte. Die- 
jer Roman ift in feiner jegigen Gejtalt nur das 
dragment eines großen alfegorifchen Gedichtes, das, 
wie die göttliche Komödie des Dante, alle ivdifchen 

. amd himmlifchen Dinge feiern follte, Heinrid) von 
“ Ofterdingen, der berühmte Digter, ift der Held 

diefes Komans. Wir fehen ihn als Züngling in 
Eifenad), dem Leblichen Städtchen, weldes am Buße, 
jener alten Wartburg Liegt, wo hon das Gröfte, 
aber .aud) {horn das Dümmfte geihchen; wo näm- { 
lid) Zuther feine Bibel überfegt, und einige alberne : 
Deutihthiinler den Orndarmerichoder des Heren - 

. Kamıpg verbrannt haben. In diefer Burg ward aud) ' 
einft jener Sängerfrieg geführt, wo unter andern 
Diätern and) Heinric) von DOfterdingen mit Aings- 
ohr von Ungerland den gefährlichen Wettftreit in 
der Dichtkunft gefungen, den uns die Dianeffiihe 
Sammlung aufbewahrt hat. Dem Scharfrihter folfte 
das Haupt des Unterliegenden verfallen fein, und 
der Landgraf von Thüringen war Shiedsridter. 
DBedeutungsvoll hebt fi nun bie Wartburg, der 
S chauplag feines fpäteren Kuhıns, über die Wiege 
de8 Helden, und der Anfang des Romans von No«



— 16 — 

valis zeigt ihn, wie gejagt, in dem väterlichen Haufe 

zu Eifenad). „Die Eltern liegen fhon und fchlafen, 

die Randuhr Schlägt ihren einförmigen Taft, vor 

den Happernden Fenftern fauft der Wind; abwec)- 

felnd wird die Stube hell von dem Schimmer des 

Mondes. 

„Der Züngling lag unruhig auf feinem Lager, 

und gedadjte de8 Fremden und feiner Erzählungen. 

Nicht die Schäge find es, die cin fo unausjpred)- 

liches Verlangen in mir gewect Haben, fagte er zu 

fi feloft, fernab Liegt mir alle Habjucdht; aber 

die blaue Birne fehne id) mic) zu erbliden. Sie 

fiegt mir unaufhörlidh im Sinne, und ic fanın nichts 

Anders dichten und denfen. So ijt mir nod) nie 

zu Muthe gewefen; c8 ift als Hätte ic) vorhin ge- 

träumt, oder ic) wäre in eine andere Welt hinüber: _ 

gejchlummert; denn in der Welt, in der ich jonft 

febte, wer hätte da fih) um Blumen befümmert? 

und gar von einer fo feltfamen Leidenschaft für eine 

Blume habe id) damals nie gehört.“ 

Mit jolhen Worten beginnt „Heinrih von 

Dfterdingen,“ und überall in diefem Noman fenchtet 

und duftet dic bfaue Blume. Sonderbar und be- 

dentungsvoll ift es, dafs felbft die fabelhafteften 

Berfonen in diefem Buche uns jo befannt dünfen, . 

»18 hätten wir in früheren Zeiten fon vecht tra 

N
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lic mit ihnen gelebt. Alte Erinnerungen erwaden, 

felbjt Sophia trägt jo wohlbefaunte Gcfichtszüge, 

und c8 treten und ganze Buchenalfeen ins Gchädt- 

wis, wo wir mit ihr auf und ab gegangen und 

heiter gefoft. Aber das Alles Liegt fo bämmernd 

Hinter uns wie ein Hafbvergefjener Traum. 

Die Mufe de8 Novalis war ein fchlanfes, 

weißes Mädchen mit ernfthaft blauen Augen, gold: 

nen Hyacinthenloden, lähelnden Lippen und einem 

Heinen vothen Muttermal an der Linken Seite des 

Kinns, Ich denke mir nämlid, als Mufe der Nova- 

Ks’ichen PVoejie eben dafjelbe Mädchen, das mid) 

zuerjt mit Novalis befannt madhte, als ich den 

rothen Maroguinband mit Goldfchnitt, wel her den 

„Dfterdingen“ euthielt, in ihren jchönen Händen cr= 

biete. Sie trug immer ein blaues Kleid und hich 

Sophia. Einige Stationen von Göttingen Icbte fie 

bei ihrer Schweiter, der Frau Poftmeifterin, einer 

Heiteren, dien, rothbädigen Frau mit einen Hohen 

Bufen, der mit feinen ausgezadten fteifen Blonden 

wie eine Tejtung ausfah; diefe Fetung war aber 

umüberwindlid), die Frau war. ein Gibraltar der 

Tugend. E8 war eine tätige, wirthfchaftliche, praf: 

tifche Frau, und doc) bejtand ihr einziges Vergnügen‘ 

darin, Hofjmanw’ihe Romane zu lefen. Su Hoff 

menn fand fie den Dan, ber 8 verjtand, ihre 
Heine! Verfe. So VL 12
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derbe Natur zu rütteln und in angenehme Bewe: 
gung zu fegen. Ihrer blaffen, zarten Schweiter hin- 
gegen gab fon der Anblid eines Hoffmann’chen 
Buches die unangenchmfte Empfindung, und berührte 
fie ein foldhes umverfchens, fo zuete fie zufanmen. 
Sie war fo zart wie eine- Sinnpflanze, und ihre 
Worte waren fo duftig, fo reinkfingend, und wenn 
man fie zufommenfegte, waren e8 Berfe. Ic) habe 
Mandes, was fie fprad, aufgefchrichen, und e8 find 
fonderbare Gedichte, ganz in ber Novalis’fchen Weife, 
nur no geiftiger und verhalfender. Ging biefer 
Gediäte, das fie zu mir fprad, als id) Abihied 
von ihr nahm, mn nad) Stalten zu reifen, ijt mir 

- befonders Tieb. Im einem Herbftlichen Garten, wo 
eine Slrmination ftattgefunden, hört man das Ge- 
fpräd) zwilcden dem Ießten-Lämpden, der Tetten 
Kofe und einem wilder Schwan. Die Morgennchel 
brechen jegt heran, das Iette Lämpchen ift erloschen, 

"die Rofe ift entblättert, und der Schwan entfaltet 
feine weißen Flügel und fliegt nad) Süden. 

Es giebt nämlid) im Hannövrijchen viele wilde 
Schwäne, die-im Herbft nad) dem wärmeren Sü- 
den auswandern, und im Sommer wieder zu ung 

heinfehren. Sie bringen den Winter wahrfheinlic) 
in Afrika zı. Denn in ber Bruft eines todten 
Ehwane fanden wir einmal einen Pfeil, welden
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Profeffor Blumenbad) für einen afrifanifchen er 

fannte. Der arme Vogel! mit dem Pfeil in der 

Bruft war er doc) nad) dem nordifchen Nejte zurüds 

gefchrt, um dort zu fterben. Mandıer Schwan aber 

mag, von folden Pfeilen getroffen, nit im Stande 

gewefen fein, feine Reife zu vollenden, und er blich 

vielleicht Traftlos zurüd in einer brennenden Sand» 

wäfte, oder er figt jegt mit ermattcten Schwingen 

auf irgend einer ägyptifcen Byramide und fat 

fehnfüchtig nad) dem Norden, nad) dem fühlen Som- 

nernefte im Lande Hannover. 

Als id) im Spätherbjt 1828 aus dem Süden 

‚zurüdfchrte (und zwar mit dem brennenden Pfeil 

in der Bruft), führte mid) mein Weg in die Nähe 

von Göttingen, und bei meiner diden Freundin, der 

Bofthalterin, ftieg ich ab, um Pferde zu wecfeln. 

Sch Hatte fie feit Sahr und Tag nicht gefehen, und 

die gute Frau fchien fehr verändert. Ihr Bujen 

güch nod, immer einer Feftung, aber einer gefchleif: " 

ten; die Baftionen rafiert, die zwei Hauptthürme 

nur hängende Nuinen, feine Schildwade beachte 

mehr den Eingang, und das Herz, die Citabelfe,' 

war gebrochen. Wie id) von dem Poftilfon Pieper 

erfuhr, hatte fie fogar die Luft an den Hoffmanns‘ 

Then Romanen verloren, und fie trank jet vor 

Schlafengehn defto mehr Branntewein. Das ift 
. “ 12* 

.
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aud) viel. einfarher; denn den Branutewein Haben 

die Leute immer felbft im Haufe, die Hoffmann’ 

hen Nonane Hingegen mufften fie vier Stunden 

weit aus der Deuerlich’fchen Lefebibliothef zu Göts 

tingen holen Laffen. Der Boftillon Picper war ein 

ffeiner Kerl, der dabei fo fauer ausfah, als habe 

er Ejfig gefoffen und fei davon ganz zufammens 

gezogen. AS ich diefen Menfchen nad) der Schwes 

fter der Frau Pofthalterin befragte, antwortete er: 

(Mrusenotte Sophia wird bald fterben und ift fchon 

jett ein Engel. Wie vortrefflic mufjte ein Wefen 

fein, wovon jogar der faure Pieper fagte, fie fei 

ein Engel! Und er fagte Diefes, während er mit 

feinem hocpbeftiefelten Fuße das fAnatternde und 

flatternde Federvich fortfcheuchte. Das Bofthaus, einft 

facjend weiß, hatte fi eben fo wie jeine Wirthin 

verändert, e8 war franfhaft vergilbt, und die Dan: 

ern hatten tiefe Nunzeln befommen. Im Hofraum 

lagen zerfchlagene Wagen, und neben dem Mifthaufer 

an einer Stange Hing zum Trodnen ein durd) 

näjjter, fharlacjrother Pojtillonsmantel. Mademoi- 

jelle Sophia ftand oben am Fenjter und Tas, und 

als ich zu ihr hinauffan, fand id) wieder in ihren 

Händen cin Bud), dejjen Einband von rothem Ma- 

roquin mit Goldjchnitt, und es war wieder der Ofters 

dingen von Novalis. Sie Hatte alfo immer und
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Immer nod) in diefem Bude gelefen, und fie hatte 
fid) die Schwindfucht herausgefefen, umd fah aus 
tie ein Leuchtender Schatten. Aber fie war jegt von 
einer geiftigen Schönheit, deren Anblid mid) aufs 
fhmerzlicfte bewegte. Ich nahm ihre beiden blaffen, 
mageren Hände und fah ihr tief Hinein in die blauen 
Augen und fragte fie endlich: Diademoifelle Sophia, 

wie befinden Sie fi? Ich befinde mich gut, antz 
mwortete fie, und bald nod, befjer! und fie zeigte 
zum Senfter hinaus nad) dem neuen Kirchhof, einen 
Heinen Hügel unfern des Haufes. Auf diefem fahlen 
Hügel ftand eine einzige fhmafe dürre Bappel, woran 
une nod) wenige Blätter hingen, und Das bewegte 
fi in Herbftwind, nicht wie cin Icbender Baum, 
fondern wie das Gejpenft eines Baumes. ' 

Unter diefer Pappel Tiegt jest Mademoifelfe 
Sophia, und ihr Hinterlaffenes Andenken, das Bud) 
in rothem Maroquin mit Gofdfgnitt, der Heinrid) 
von Ofterdingen des Novalis, Tiegt eben jetzt vor 
mir auf meinem Schreibtifh, und id) benugte c8 
bei der Abfajjung diefes Kapitels.



Arittes Buch.



1. 

ent ihr China, das Vaterland der geflü- 
gelten Draden umd der porzellanenen Theefaunen ? 
Das ganze Land ift ein Naritätenfabinett, umgeben 
von einer unmenfchlic, Tangen Dauer md Dundert- 
tanfend fartarifchen Shildwachen. Aber die Vögel 
und die Ocdanfen der europätfchen Gelchrten fliegen 
darüber, und wenn fie fid) dort fattjam imgejchen 
und wieder heimfehren, erzählen fie uns die föfte 

 Kichften Dinge von dem Furiofen Land und furiofen 
Bolfe. Die Natır mit ihren greffen, verjchnörfeften 
Erjheinungen, abenteuerlichen Kiefenbfunten, Zwerge 
bäumen, verfhnigelten Bergen, barod twollüftigen 
Srägten, aberwigig gepußten Vögeln, ift dort eine 
eben fo fabelhafte Karikatur wie der Menfch mit 
feinem fpigigen Zopflopf, feinen Büdfingen, langen 
Nägeln, altllingem Wefen. und findiih einfilbiger 
Sprahe. Menfh und Natur Tönnen dort einander
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nicht ohne innere Lachluft anjehen. Sie lachen aber 

nicht laut, weil fie beide viel zu eivilifiert Höflich find; 

und um das Lachen zu unterdrüden, jhueiden fie die 

ernjthaft pofjierlichften Gefichter. E8 giebt dort weder 

Schatten no Perfpeftive. Auf den buntjchedigen 

Häufern heben fi), über einander gejtapelt, eine 

Menge Däder, die wie aufgefpannte Negenfehirme 

ausfehen, und woran lauter mietallne Glödchen 

hängen, fo daf8 fogar der Wind, wenn er vorbei= 

ftreift, durch ein närrifhes Geklingel fid) lächerlich) 

machen muß, 

Im einen folden Gflodenhanfe wohnte einft 

eine Prinzeffin, deren Füßen nod) Heiner waren 

als die der übrigen Chinefinnen, deren Kleine fchräg- 

- gefhjligte Agfein nod fühträumerifcher zwinften 

als die der übrigen Damen des Himmlifden Reis 

cs, und in deren feinen fichernden Herzen die allerz 

toffften Saunen nifteten. Es war nämlich ihre hödhfte 

Wonne, wen fie Toftbare Sciden» und Goldftoffe 
zerreißen fonnte. Wenn Das redht fnifterte und Tradte 

unter ihren zerreißenden Fingern, dam jauchzte fie 

. bor Entzüden. AS fie aber endlich ihrganzes Ber 

mögen an folder Liebhaberet verfchwendet, als fie 

alt ihr Hab und Gut zerriffen Hatte, ward fie auf 

Anrathen fänmtliher Mandarine als eine unheil- 
bare Wahnjinnige in einen runden Thurm eingefperrt,
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Dieje Hinefiiche Prinzeffin, die perfonificierte 
Kaprice, ijt zugleid) die perjonificierte Mufe eines 
deutihen Dichters, der in einer Sefhihte der ro: 
mantifchen Pocjie nicht unerwähnt bleiben darf. E8 
ift die Mufe, die uns aus den Pocfien de8 Herrn 
Eleniens Brentano fo wahnfinnig entgegenladt.. Da 
zerreißt fie die glatteften Allasfhleppen und die 
glänzendften Goldtreffen, und ihre zerjtörumgsfüchtige 
Lichenswärdigfeit, und ihre jeuchzend blühende Tolf- 
heit erfüllt unfere Seele mit unheimlihen Entzücen 

. and füfterner Angjt. Seit fünfzehn ‚Sad? febt aber 
Herr Brentano entfernt von der Wett, eingefchloffen, 
ja eingemanert in feinem Sathoficismus. Es gab 

nichts Koftbares mehr zu zerreißen. Er hat, wie . 
man jagt, die Herzen zerriffen, die ihn Fichten, und 
Seder jeiner Freunde Magt über muthwilfige Ber 
fegung. Gegen fi; feldft und fein poetijhes Talent 
hat er am meiften feine Zerftörungsfuc;t geübt. Ich’ 
made befonders aufmerffam auf ein Quftipiel diejes 
Dichters, betitelt: „Bonce de Leon.“ Es giebt nichts 
Zerriffeneres al8 diejes Stüd, jowohl in Hinficht 
der Gedanken al8 aud) ber Sprade. Aber alle - 

biefe Feten Ieben und freifein in bunter Luft. Dan 
glaubt einen Mastenball von Worten und Sedanfen*) 

  

*) „von Worten und Wortfpielen" fleht in ber älteften 
deutfchen Ausgabe, . Der Herausgeber.
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zu fehen. Das tunmelt fid) Alles in füßefter Vers 

wirrung, und mr der gemeinfame BRahafinn bringt 

eine gewiffe Einheit hervor. Wie Harlefine rennen 
die verrüdteften Wortipiele durd)"das ganze Stüd 

und fohlegen überall Hin mit ihrer glatten Pritiche. 

Eine ernftHafte Nedensart tritt mandmal auf, jtottert 

aber wie der Dottore von Bologra. Da fehlendert 

eine Phrafe wie ein Weißer Pierrot mit zu weiten 

fÄhleppenden Irmeln und allzu großen Weftenfnöpfen. 

Da Springen budlichte Wige mit Furzen Beinden, 

wie PBoficinelle. Liebesworte wie nedende Kolom- 

binen flattern umGer, mit Wehmuth im Herzen. 

Und Das tanzt und hüpft und wirbelt und fhnertt, 
und drüberhin erfchalfent die Trompeten der bachan- 

tichen Zerftörungstuft. 
Eine große Tragödie defjelben Dichters, „Die 

Gründung Prag’s“ ijt ebenfalls fehr merkwürdig. 

E8 find Scenen derin, wo man von den geheim- 

nispollften Schauen der uralten Sagen angeweht 

wird. Da raufcher die dunkel böhmischen Wälder, 

da wandeln noch die zornigen Slavengötter, da 

fchmettern nod tie Heidnifchen Nadtigalfen; aber 

die Wipfel der Bäume beftrahlt fon das fanfte 

Morgenroth des Chriftentfums. Aud) einige gute 

; Erzählungen hat Herr Brentano gefhrieben, namens 

| lich: „Die Gefdhichte vom braven Kafperl und dem
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IHönen Annerl” As das fchöne Annerl no ein 
Kind war und mit ihrer Großmutter in die Scharf: 
richterei ging, um dort, wie das gemeine Volk in 
Dentjhland zu thum pflegt, einige heiljame Arz 
neien zur Faufen, da beiegte fid) plöglic Etwas in 
dem großen Schranfe, vor weldjem das fhöne An: 
nerl eben ftand, und das Kind rief mit Entjeßen: 
Eine Maus! eine Maus! Aber der Scharfrichter 
erfchraf noch) weit mehr, und wurde ernjthaft wie 
der Tod, und fagte zu der Großmutter; „Liebe 
dran! in diefem Schranfe hängt mein Nichtfchwert, 
und das bewegt fi jedesmal von felbft, wenn 
ihm Senand nahet der einjt damit geföpft werden 
fol. Mein Schwert ledzt nad dem Bfute diefes 
Kindes. Erlaubt mir, dajs id} die Seine mir ein 
wenig damit am Hälsden vie. Das Schwert ift 
dann zufrieden geftellt mit einem Tröpfchen Blut 
und trägt Fein fürderes Verlangen." Die Groß 

| 

mutter gab jedoch) diefem vernünftigen Hathe Fein 
Schör, ud mochte e8 jpäterhin genugfam bereuen, 
als das fchöne Annerl wirklich geföpft wurde mit 
demfelben Schwerte. 

Herr Cleneng Brentano mag wohl jeht 2) 
Sahı? alt fein, und er Icht zu Frankfurt, einfiedfe- 
vifh zurücgezogen, als ein Torrefpondierendes Mit: 
glied der Fatholifchen Propaganda. Sein Name
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ift in der legten Zeit faft verfcholfen, und nur wenn 

/ die Rede von den Volfsfiedern, die er mit feinem 
berftorbenen Freunde Adim von Arnim heraus: 

gegeben, wird er nod) zuweilen genannt. Gr hat 

/ nämlid), in Gemeinfhaft mit Zeßterem, ‚unter dem 

i Titel: „Des Knaben Wunderhorn,* eine Sammlung 

Lieder Herausgegeben, die fie theils nod) im Munde 

des Bolfes, theils auch in fliegenden Blättern und 

jeltenen Drudjhriften gefunden Haben, Diefes Bud) 

fann ic) nicht genug rühmen; c8 enthält die hofd« 

feligften Blüthen des deutjchen Geijtes, und wer 

da8 dentjche Bol von einer lichenswürdigen Seite 

fernen Ternen will, Der Iefe diefe Volkslieder. In 

diefem Augenblick Tiegt diefes Buch vor mir, und 

e8 ift mir, al8 röcde id den Duft der deutjchen 
Linden. Die Linde fpielt nämfid eine Hauptrolfe 

in diefen Liedern, in ihrem Echatten fojen des Abende 

die Liebenden, fie ift ihr Licblingsbaum, und viel- 

leicht aus dem Orunde, weil das Pindenblatt die 

Form eines Menjchenherzens zeigt. Diefe Bemerkung 

. machte einft ein deutjcher Dichter, der mir am Tiebs 

ften ift, nänlid) id. Auf dem Titelblatte jenes 
Buches ift ein Siuabe, der das Horn bläftz und 

werm ein Dentfcher in der Fremde diefes Bild lange 

betraditet, glaubt er die mohlbefannteften Töne zu 

vernehmen, und e8 Fönnte ihn wohl dabei das Heim»
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weh befjfeihen, tie den Schweizer Landsknchht, 
der auf der Straßburger Baftei Schildwade ftaud, 
fern den Kuhreigen hörte, die Pike von fid) warf, 
über den Nhein fhwamm;, aber bald wicder cin 
gefangen und al8 Deferteur erfchoffen wurde. „Des 
Knaben Wunderhorn“ enthält darüber das rührende 
tied: . 

Zu Straßburg auf der Scanz, 
Da ging mein Trauern an, 
Das Aphorn hört’ ic) drüben wohl anftinmen, 

. Ins Vaterland mufjt’ ic) hinüberftwinmen, 
Da8 gieng nicht an. 

Ein’ Stund in der Nadıt 
Sie haben mic) gebradjt; 
Sie führten mid, gleid) vor deg Hanptmanns 

Haus, 
Ad) Gott, fie filhten mid, im Strome auf, 
Mit mir ift’s aus, 

Früh Morgens um zehn Uhr 
Stellt. man mich vor das Pegiment; 
Ih foll da Bitten an Pardon,
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Und ich bekomm’ doch meinen Lohn, 
Das weiß id) fchon. 

Ihr Brüder allzumal, 

Heut feht Ihe mid) zum legtenmal; 

Der Hirtenbub ift do nur Schuld daran, 

Das Alphorn hat mir Soldes angethan, 

Das Mag’ ih an — — — 

Beld) ein jhönes Gedicht! Es Liegt in biefen 

Bolksfiedern ein fonderbarer Zauber. Die Kunft 

poeten wollen diefe Naturerzeugniffe nadhahmen, in 

derjelben Weife, wie man Fünjtliche Minerafwafjer 

verfertigt. Aber wenn fie aud) durch) hemifchen 

Proceß die Bejtandtheile ermittelt, fo entgeht ihnen 

doc) die Hauptfach, die unzerfeßbare fyinpathetifche 

Natınkraft. In diefen Liedern fühlt man den Herz- 
flag de8 deutjchen Volks. Hier offenbart fich all _ 
feine düftere Heiterkeit, all feine närrifche Vernunft. 

Hier. trommelt der deutfche Zorn, Hier pfeift der 

deutjche Spott, hier Füfft die deutfche Liebe. Hier 

perlt der echt deutjche Wein und die echt deutjche... 

Thräne. Leßtere ift mandmal bod nod) Köftlicher 

als erjterer; es ift viel Eifen und Salz dariı. 
Velde Naivetät in der Treue! Im der Untreue,
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welche Ehrlichkeit! Weld) ein ehrlicher Kerl ift der 

arme Schiwartenhals, obgleid) er Straßenraub treibt! 

Hört einmal. die phlegmatifh rührende Gejchichte, 

. die er von fich felber erzähft: 

„IH Fan vor einer Fran Wirthin Haus, 

Dian fragt mid), wer id) wäre? 

Id bin ein armer Schwartenhals, - 

Id eff’ und trink fo gerne, 

„Man führt mid) in die Stuben ein. 

Da bot man mir zu trinken, 
Die Augen lich ic) umher gehn, 

Den Becher Tieß ich finken. 

„Man fegt mich oben an den Tisch, 

Us ob id) ein Kaufber wäre, 

- Und da e3 an ein Zahlen ging, 

Dein Sädel fand mir leere, 

„Da id) de3 Nachts wollt Schlafen gehn, 

Man wies nid, in die Scheuer, 

Da ward mir armen Schwartenhals 

Mein Laden viel zu teuer. 
Seines Berte. Bb. vl. 13 "
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„Und da ic in die Scener kam, 

Da Hub id) an zu nifteln, 

Da fladen nid) die Hagendorn, 

Dazu die rauhen Difteln. 

„Da id zu Morgens früh aufftand, 

Der Keif lag auf dem Dade, . 

Da mufft id) armer Schwartenhals 

Meins Unglüds felber Tadıen. 

„Sa nahm mein Schwert. wohl in die Hand, 

Und gürt e8 an die Seiten, 

IH Armer mufft’ zu Fuße gehn, 

Weil: ic) nicht hatt? zu reiten. 

„I hob aid) auf umd ging davon, 

Und macht mid, anf die Strafen, 

Mir Fam ein reicher Kaufmannsjohn, 

Sein’ Taf) mufft er mir Laffen.” 

Diefer arme Schwartenhals ift der deutfchefte 
Charakter, den ich Keime. Weldhe Nude, twelde be= 
wufjte Kraft Herrfcht in diefem Gedichte! Aber au 
unfer Gretel folft ihr Kennen fernen. 8 it ein 

x
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anfrichtiges Mädel, md ic Ticbe fie fehr. Der 

Hans fprad zu dent Gretel: 

"Nun fhürz dich, Gretlein, fchürz dich, 

- MWohlauf mit mir davon, 

Sie 

Das Korn ift abgefchnitten, 

Der Wein ift- abgethan.“ 

antwortet vergnügt: 

„ach Hänsfein, liches Hänslein, 

Sp Taf mid) bei dir fein, 

Die Wochen auf dem Felde, 

Den Feiertag beim Wein." 

Da nahm er’8 bei den Händen, 

Ber. ihrer fehneeweißen Hand, 

Er führt fie an ein Ende, 

Da er ein Wirthehaus fand, 

„Nın Wirthin, Tiebe Wirthin, ' 

Schant um nad fühlen Wein, 

Die Kleider diefes Gretfein 

Müfien verfhlemmet fein," - 

13%
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Die Gret’ Hub an zu weinen, 

Ihr Unmuth der war groß, 

Daß ihr die Lichte Zähre 

Über die Wänglehr floß. 

„Ud) Hänslein, Tiches Hänstein, 

Du vedeteft nicht alfo, 

Us du mich heim ausführteft 

Aus meines DBaterg Hof.“ 

Er nahm fie bei den Händen, 

Bei ihrer fhneeweißen Hand, 
Er führt fie an ein Ende, 

Da er ein Gärtlein fand. — — — 

„Ach Gretlein, liches Gretlein, 

Barum weineft du fo fehr? 

Reuct did, dein freier Muth, 

Dder rent did) deine Chr’ ?“ 

„Es vent mic) nicht mein freier Muth, 
Dazu aud) nicht meine Chr; 

ES veuen mid) meine SMeider, 

Die werden mir ninmmermehr.“ 
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Das. ift fein Gocthe’fches Gretchen, und ihre 
Jene wäre fein Stoff für Scheffer. Da it. Tein 
deutjcher Diondfchein. Es liegt eben fo wenig Seas 
timentafität drin, wenn ein junger Kant des Nachts 
bei feinem Mädel Einfaß verlangt, und fie ihn abweijt 
mit den Worten: 

„Reit du nad) jener Strafe, 
Keit dur nad) jener Heide, 

Woher du gefommen bift; ° 
Da Tiegt ein breiter Stein, 

Den Kopf darauf nur eg, 

Trägft Feine Federn weg.“ 

Aber Mondfhein, Mondfchein die Hülfe md 
öäffe. und die ganze Seele übergichend, Ttrahlt in 
den Liede; ' 

Denn id ein Böglein wär, 
Und aud) zwei Slüglein hätt, 

‚Bfög’ id) zu dir; 

Wei aber nit Fanıı fein, 

Bleib’ ic) althier.
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Bin id) gleid; weit von dir, 

Bun ıd) dod) im Schlaf bei dir, - 

Und red’ mit dir; 

Dem id) euwacen thu, 

Bin id allein, 

E38 vergeht feine Stund’ in der Nadıt, 

Da mein Herze nicht erwadit 

Und an did) gedenft: 

Daß du mir viel tanfendmal 

Dein Herz gefhentt. 

Sragt man mm entzüct nad dem BVerfaffer 
folder Lieder, jo antworten diefe woh£ jeldjt mit 
ihren Sclufßworten; 

er hat das fchöne Liedel erdadıt? 
E35 Habew’s drei Gänf’ übers Waffer gebragit, 
Zwei graue und eine weiße, 

Gewöhnfid ift 3 aber wanderndes Volk, Ba: 
gabumden, Soldaten, fahrende Schüler oder Hands 
werfsburjchen, die jold) ein Lied gedichtet. Es find  
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bejonders die Handwerksburfhen. Gar oft auf 

meinen Fußreifen verfchrte ich mit diefen Leuten 

und bemerkte, wie fie zuweilen, angeregt von irgend 

einem ungewöhnlichen Creigniffe, ein Stüid Volfs- 

lied improvifierten oder im die freie Luft hinein 

pfiffen.: Das erlaufhten nun die DBögelein, die auf 

den Baunzweigen faßen; und famı nachher ein ande» 

rer Burj mit Nänzel und Wanderjtab vorbeige- 

fohlendert, danıı pfiffen fie ihm jenes Stüdlein ins 

Ohr, und er jang die fehlenden VBerfe hinzu, und 

d08 Lied war fertig. Die Worte fallen folhen 
Burfden vom Himmel herab auf die Lippen, und, 

er braudjt fie nur auszufpreden, und fie find dann 

noch poctifcher als al? die fhönen poctichen Phras 

fen, die wir aus der Tiefe unferes Herzens hervor» 

grübeln, Der Charakter jener deutjchen Haudwerfs- 

burfchen Tebt und webt in dergleichen Volkslicdern. 

E8 ift eine merkwürdige Dienfchenforte, Ohne Sons 

in der Tafche, wandern diefe Handwerksburjchen 

dur) ganz Dentjchland, harmlos, fröhlich. und frei. 

Sewöhnficd Fand ih, daf Drei zufammen auf joldhe 

Wanderichaft ausgingen. "Don diefen Dreien war . 

der Eine immer der Räfonneur; er räfonnierte mit 

humoriftifcher Laune über Alles, was vorfam, über 

jeden bunten Vogel, der in der Luft flog, über jeden 

Mufterreiter, der vorüberritt, ud famen fie gar
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in eine fehlechte Gegend, wo ärmlidhe Hütten und 
zerlumptes Betteloolf, dann bemerkte er auch wohl 
ironifh: Der liebe Gott hat die Welt in jede 
Tagen erfchaffen, aber feht einmal, c8 ijt aud) eine 
Arbeit darnah! Der zweite BWeggejelle bricht nur 
zuweilen mit einigen wüthenden Bemerkungen Hinein; 
er Tanıt Fein Wort fagen, ohne dabei zu fluden; er 
fhimpft grimmig auf alle Meifter, bei denen er 
gearbeitet; und fein beftändiger Refrain ift, wie 
fehr er c8 berene, daß er der Frau Wirthin in 
Halberftadt, die ihm täglich Kohl und BWafferrüben 
vorgefeßt, nicht eine Treat Schläge zum Andenfen 
zurüdlich. Bei dem Wort „Halberftadt“ jeufzt aber 
der dritte Burfche aus tiefjter Bruft; er ift der Züngfte, 
macht zum ‚erftennal feine Ausfahrt in die Wet, 
denkt noch immer an Feinslichdhens [hwarzbraune 
Augen, Täfft -immer den Kopf hängen ımd fpridht 
nie ein Wort, 

„Des Ruaben Wunderhorn" ift ein zu merk 
würdiges Denkmal unferer Literatur md hat auf 
die Lyriker der romantichen Schirle, namentlic 
auf unferen vortrefflichen Herin Uhlend, einen zu 
bedeutenden Einflufs geübt, als dafs id) c8 unbe: 
fprodjen Taffen durfte. Diefes Bud und das Nibe- 

. Tnugenfied fpielten eine Hauptroffe in jener Periode, . 
And) von Teterem mufs hier eine befondere Err
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wähnung sefächen. && war fange Zeit von nichts 
Anderem als vom Wbelungenlicd bei uns die Rede, 
und die Haffiichen Philologen wurden nicht wenig 

geärgert, wenn man biefes Epos mit der Slias 
verglid), oder wenn man gar darüber ftritt, weldjcs 
von beiden Gedichten das vorzüglichere fi? Und 
das Publikum fah dabei aus wie ein unbe, den 
man ernfthaft fragt: Haft du Lieber ein Pferd oder 
einen Pfefferfuden? Scdenfalls ift aber diefes Ni- 
belungenlied von großer, gewaltiger Kraft. Ein 
Sranzofe Fan fi fehwerlich einen "Begriff davon 
mahen. Und gar von der Spradie, worin c8 ge- 

bichtet if. Cs ift eine Sprache von Stein, und 
die Berfe find gleichjam gereimte Ouadern, Hie 
und da aus den Spalten quellen rothe Blumen 

“ Hervor, wie Dlutstropfen, oder zieht fi der lange 
Epfeu herunter, wie grüne Thränen. Bon den Nie 
fenleidenfhaften, die fi in diefem Gedichte be- 
wegen, könnt ihr Heinen artigen Lentchen eud) nod) 
viel weniger einen Begriff machen. Denkt ud, c8 
wäre cine Heffe Sommernadt, die Sterne, bfeich 
wie Silber, aber groß. wie Sonnen, träten hervor 
am blauen Himmel, und alfe gothifchen Dome von 
Europa hätten fih ein Nendezuous gegeben auf 
einer ungeheuer weiten Ebene, und da Fämen nm 
ruhig Berangefhritten der Straßburger Münfter,



der Kölner Dom, der Slodenthurm von Ölorenz, 
die Kathedrale von Rouen u. f. iv., und diefe machten 

"der, fhönen Notre-Damesdes-Parig ganz artig die 
Kour. Es ift wahr, dafs ihr Gang ein bischen un- 
behoffen it, daß einige darunter fie) jchr Kiufifh 
benehmen, und dafs man über ihr verlichtes Waceln 
mandmal laden könnte. Aber diefes Laden hätte 
dod ein Ende, fobald man jähe, wie fie in Wuth 
gerathen, wie jie fi untereinander würgen, vie 
Notre-Damerde-Baris verzweiflungsvolf ihre beiden 
Steinarme gen Himmel erhebt, und plöglih ein 
Schwert ergreift, und dem größten aller Dome das 
Haupt vom Numpfe herunterfchlägt. Aber nein, ihr 
fünnt eud) and) dann von den Haunptperjonen des 
Nibelungenfieds feinen Begriff maden; fein Thurm 
ift jo hoch und fein Stein ift jo hart wie der 
grimme Hagen und die rachjgierige Chrienmpilde. 

Ber hat aber diejes Lich verfajjt? Eben fo 
wenig wie von den Bolfsliedern weiß man ben 
Namen des Dichters, der das Nibelungenlied ges - 
ihricben. Sonderbar! von den vortrejflichjten Büs 
dern, Gedichten, Bauwerken und fonjtigen Denks 
mälern der Kunft weiß man felten den Urheber, 
Bie hieß der Baumeijter, der den Kölner Dom ers 
dat? Wer hat dort dag Aftarbild gemalt, worauf 
die fhöne Gottesmutter und die heiligen drei Kö



nige fo erquicklich abkonterfeit find? Wer hat das 
Bud) Hiob gedichtet, das fo viele leidende Mei- 

ihengejchledter getröftet Hat? Die Menjchen ver- 

 gejfen nur zu leicht die Namen ihrer Wodithäter; 

die Namen des Guten und Eden, der für das Heil 

feiner Meitbürger gejorgt, finden wir jelten im 

Munde der VBölfer, und ihr dides Gedächtnis ber 

wahrt nur die Namen ihrer Dränger und graus 

famen Kriegehelden. Der Baum der Menjchheit 

vergijjt des jtillen Gärtner, der ihn gepflegt in der 

Kälte, getränft in der Dürre und vor fhädfichen 

Thieren gejhügt hat; aber er bewahrt treufidy die 

Namen, die man ihm im feine Ainde unbarmherzig‘ 

eingefghnitten mit jcharfen Stahl, und er überliefert 

fie in immer wadjender Größe den jpäteften Ges 
ichlegterm.
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2. 

Wegen ihrer gemeinfhaftlichen Herausgabe des 
„Wunderhorns“ pflegt nıan auch jonjt die Namen 
Brentano nimd Aruim zufammen gu nennen, und 
da ich Erfteren bejprodjen, darf id) von den Andern 
um fo weniger fchweigen, da er im weit höherem 
Grade unfere Anfnerfjamfeit verdient. Ludwig Adim . 
bon Arnim ift ein großer Didter,. und war einer 
der originelfften Köpfe der tomantiihen Schufe. 

. Die Freunde des PHantaftifchen würden an diejem 
Dichter mehr als an jedem andern beutjchen SYrijt 
fteffer Gejchmae finden. Er überteifft hier den Hoff- 
mann jowohl als den Novalis. Er muffte mod) 
inniger als Diefer in die Natur hineinzufeben, und 
fonnte weit grauenhaftere Sefpenfter befehtwören als 
Hoffmann. Sa, wenn ich Hoffmann felbft zuweilen 
betrachtete, fo Fam c8 mir vor, al8 hätte Arnim
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ihn gedichtet. Im Voffe it diefer Schriftiteffer ganz 
 umbefammt geblichen, und er hat nur eine Renommee 
‚ Anter den Literaten.” Lehtere aber, obgleich fie ihm 

‚die unbedingtefte Anerkennung zollten, Haben fie doch 
nie öffentlich ihn nad) Gebühr gepriefen. Sa, einige 
. Schriftitelfer pflegten fogar wegwerfend von ihm 

fi zu äußern, und Das waren eben Diejenigen, 
die feine Weife nadahmten. Man Fönnte dag Wort 
auf fie anwenden, das Stevens von Voltaire ges 
braudt, als Diefer den Shaffpcare fehmähte, nad- 
dem er deffen Othello zu feinem Orosman benußt; 
er fagte nämlich: Diefe Leute gleichen den Dieben, 
die nachher das Haus anjteefen, ivo fie geftohfen 
haben. Warum hat Herr Tiek nie von Arnim ges 
hörig gefprodhen, er, der über fo mandjes unbedeutende 
Madiwerf fo viel Geiftreices fagen Fonnte? - ‚Die 
Herren Schlegel haben ebenfalls den Arnim igno- 
tiert, Nur nad) feinem Tode erhielt er eine Art 
Nefrolog von einem Mitglied der Sdufe. 

: Sc glaube, Aruim’g Renommee Fonnte befonders 
defshalb nicht auffonmmen, weil er feinen Freunden, 
der Tatholifchen Partei, mod) immer viel gu profc 
ftantifch blieb, und weil wieder die proteftantifche 
Partei ihn für einen Krhptofathofifen hielt. Aber 
warum Hat ihn das DVolf abgelehnt, das Bolf, 
welhen feine Romane und Novellen in jeder Leif:



| 
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bibliothek zugänglich waren? Aud) Hoffmann wurde 
in unferen Piteratizeitungen und äfthetifhen Blät- 
tern fajt gar nicht befprochen, die. höhere Kritif 
beobadjtete iır Betreff feiner ein vornehmes Schici« | 
gen, und doc) wurde er alfgemein gelefen. Barım 
vernadhläffigte num das deutiche Volk einen Schrift: 
fteffer, deffen Phantafie- von weltumfaffender Weite, 
dejfen Gemüth von fehauerlichfter Tiefe, und beffen 
Darftellungegabe fo unübertrefffih war? "Etwas 
fehlte diefem Dichter, und diefes Etwas ift es eben, 
was das DBolf in den Büchern fucht: Das Leben. 
Das DBolf verlangt, daß die Shriftfteller feine 
Zagesleidenfhaften mitfühlen, dafs fie die Empfin- 
dungen feiner eigenen -Bruft entweder angenchm 
anregen oder verlegen, das Bolf will bewegt werden. 
Diefes Bedürfnis Fonnte aber Arnim nicht befrice 
digen. Er war fein Dichter des Lebens, fondern 
de8 Todes, I Allen, was er fchrich, herrfcht mr 

‚ eine fchattenhafte Bewegung, die Figuren tummeln 
fi) Haftig, fie bewegen die Tippen, als wenn fie 
fpräden, aber man fieht nur ihre Worte, man 
Hört fic nicht. Diefe Figuren fpringen, ringen, ftelfen 
ih anf, den Kopf, nahen fid) uns Heimfich und 
flüftern ung feife ins Ohr: Wir find todt. Soldjes 
Schaufpiel würde allzu granenhaft und peinigend' 
fein, wäre nicht die Arnim’fche Grazie, die über
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jebe diefer Dichtungen verbreitet ift, wie das Lächeln 
eines Kindes, aber einch todten Kindes, Arnim 
fan die Liche fchildern, zuweilen and) die Sinn: 

"Tichfeit, aber fogar da Fönnen wir nicht mit ihm - 
fühlen; wir fehen fchöne Leiber, wogende Bufen, 
feingebaute Hüften, aber ein Taftcs, feuchtes Leis 
Hengewand umhüllt diefes Altes, - Mandmal ift 
Arnim wigig, und Wir möäffen fogar Tachen; aber 
e8 ijt doch, als wenn der Tod ung tigfe mit feiner 
Senfe. Gewöhnlic jedod) ift er erufthaft, und zwar 
wie ein todter Deutjcher. Ein ‚lebendiger Deutfcher 
it fon ein Hinfänglich ernfthaftes Geihöpf, und 
nm erst ein todter Deutfher! Ein Sranzofe hat 
gar Feine Ydce davon, wie ernfthaft wir erft im 
Tode find; da find unfere Scfichter nod viel Tän- 
ger, und die Würmer, die une fpeifen, werden 
melandolifh, wenn fie uns dabei anfchen. Die 
Sranzofen währen, Wunder wie Ihredtid ernfthaft 
der Hoffinamm fein Fönne; aber Das ift Kinderfpiel 
in Verleihung mit Arnim, Wenn Hoffmann feine 
Zodten befhwört, und fie ang den Gräbern hervor- 
fteigen und ihn mmtanzen, dann zittert er felber 
vor Entjegen, und tanzt felbjt in ihrer Mitte, und 
[hneidet dabei die tolfiten Afengrimaffen. Wenn 
aber Arnim feine Todten bejchwört, fo ijt c8, als 
ob cin General Hecrjchan halte, und er figt fo 

/
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ruhig auf feinem hohen Geifterfhimmel, und Läfet 

‚die entjeglihen Scharen vor fid) vorbeidefilieren, 

und fie fchen ängftlih nad) ihm Hinauf und feheie 

nen fi vor ihm zu fürdten. Er nidt ihnen aber 

freundlich zu. 

Ludwig Adiın von Arnim ward geboren 1784 

in der Mark Brandenburg, und ftarb den Winter 

1830*). Er fchrieb dramatifche Gedichte, Nomane 

und Novellen. Seine Dramen find voll intimer 

Poefie, namentlich ein Stüd darımter betitelt: „Der 

Auerhahn*. Die erfte Scene wäre felbft dc8 aller 

größten Dichters nit unwürdig, Wie wahr, wie 

treu ift die betrübtefte Qangeweile da gefjildert! 

Der Eine von den drei natürficden Söhnen des 
verftorbenen Landgrafen fitt alfein in dem verwai- 

ften weiten Birgfaal und fpricht gähnend mit fich 

felber, und Hagt, dafs ihm die Beine unter bem 

Tifhe immer länger wücdhfen, und bafß ihm der 

Morgenwind fo Falt durd) die Zähne pfiffe. Sein 

Bruder, der gute Franz, fommt nur langfan herein: 

gefchlappt, in den Kleidern de8 feligen Vaters, die 

ihm vick zu weit am Leibe hängen, und wehmüthig 

*) Armin war geboren am 26, Sanuar 1781 zu Berlin, 

und ftarb am 21. Sanıar 1831. Dal. die Vorrede Heine’s 

zam zweiten Theil der erflen Auflage Diefes Buches, 

Der Herausgeber.
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gedenkt er, wie er fonft um diefe Stunde dem Vater 
beim Anzichen Half, wie Diefer ihn oft eine Brot- 
frufte zuiwarf, die er mit feinen alten Zähnen micht 

mehr beißen Tonnte, wie er ihm aud) manchmal 
verdrießlich einen Tritt gab; diefe Iektere Grinne- 
rung rührt den guten Franz bis zu Thränen, und 
er beffagt, dafs num der Vater todt ki und ihm 
feinen Zritt mehr geben fönne. 

Arnim’s Romane heißen: „Die Kronwächter“ 
und „Die Oräfin Dolores.“ Ad) erfterer hat einen 
vortrefflihen Anfang. Der Schauplak ijt oben im . 
Barttfurme von Waiblingen, in dem traufichen 
Stübchen de Thürmers und feiner waderen diefen 
Stan, die aber doc nicht fo die ift, wie man 
unten in der Stadt behauptet. Su der That, cs 
ift Berleumdung, wenn man ihr nachfagte, fie fei 
oben in der Thurmwohnung fo Forpulent geworden, 
daf8 fie die enge Thurmtreppe nicht mehr herab» 
fteigen fünue, und nad) dem Tode ihres erften . 
Ehegatten, des alten Thürmers, genöthigt gewejen 
fei, den neuen Thürmer zu heivathen. Über jolche 
böfe Nachrede grämte fi) die arme Frau droben 
nicht wenig; und fie konnte mr defshafb die Thurme 
treppe nicht hinabfteigen; weil fie am Schwindel Litt. 

Der zweite Roman von Arnim, „Die Gräfin 
Dolores,“ hat ebenfalls den allervortrefffichften Ans 

Hcine’8 Werle. Bo. VL 14
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fang, und der Verfaffer fchildert uns da die Voefie 
der Armuth, und zwar einer adligen Armuth, die 
er, der damals felber in großer Dürftigfeit Tebte, _ 
sehr oft zum Thema gewählt hat. Weld’ ein Mei» 
fer ift Arnim and hier in der Darftelfung der 
Zerftörnis! Ich meine c8 immer vor Augen zu 
jehen, da8 wüjte Schlofs der jungen Gräfin Dolos 
tes, das um fo wüfter ausficht, da c8 der alte 
Öraf in einem heiter. italienischen Scihmade, aba 
wicht fertig gebaut Hat. Nun ift 08 eine moderne 
Anine, und im Schlofsgarten ift Alles verödet: die 
gejchnittenen Tarusalfeen find jtruppig. vertwildert, 
die Bähme wachjen fid) einander in den Weg, der 
Lorber und der Ofcander vankeı Tchmerzlih am 
Boden, die fhönen großen Blumen werden von 
verdriehfien Unfrant umfhlungen, "die Sötterftas. 
tuen find von ihren Pojtanenten herabgefalfen, und 
ein paar muthwilfige Bettelbuben Tauern neben 
einer armen Venus, die im hohen Grafe Liegt, und 
mit Drennefjeln geigeln fie ihr den marmornen Hits 
tern. Wenn der alte Graf nad) Tanger Abwefenheit - 
wieder in fein Ehloß heimfchrt, ift id das fons 
derbare Benchmen feiner Hansgenofjenfchaft, befonz 
der8 feiner Fran fehr auffallend, c& ‚paffiert bei 
Zifhe fo alferfei Befremdliches, und Das fonmt. 
wohl daher, weil die arme Frau vor Gran seftorben 
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und, eben fo twie dag übrige Hausgefinde, Tängft 
tobt war. Der Graf [heint c8 aber am Ende 

 felbft zu ahnen, daß er fi unter Tauter Ges 
Ipenjtern befindet, und, ohne fi) Etwas merken 
zu laffen, reift er in der Gtiffe wieder ab. . 

Unter Arnim’s Novellen dünkt mir die Fofte 
barfte feine „Sfabelfa von Hgypten.“ Hier fehen 
wir das wanderfhaftlihe Treiben der Zigenner, 

. die man Hier in Frankreid) Bohemiens, aud) Egyp- 
tiens nennt Hier Tcbt und webt dag feltfame 
Märdenvolf mit feinen braunen Gefitern, freund: 
lichen Wahrfageraugen und feinem wehmüthigen 
Scheimnis. Die bunte, gaufelnde Heiterkeit verhüfft 
einen großen miftifchen Schmerz. Die Zigemner 
mäfjen nämfid, nad) der Sage, die ın dicjer Novelle 
gar Tieblid) „erzählt wird, eine Zeit Tang in der 
ganzen Welt Herummvandeln, zur Abbnfe jeuer nr 
gaftlihen Härte, womit einjt ihre Vorfahren die 
heilige Muttergottes mit ihrem Kinde abgewiefen, 
al8 Diefe auf ihrer Shut in Ägypten ein Nadıt- 
lager von ihnen verlangte, Defshalb hielt man fic) 
aud) berechtigt, fie mit Sranfanfeit zu behandeln. 
Da man im Mittelalter nod Feine Scheffing’fchen 
Philofopgen Hatte, fo muffte die Pocfie damals 
die Beihönigung der umürdigften und graufans 
ften Öefeße übernehmen. Gegen Niemand waren dieje 

14*
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Sefege barbarifcher als gegen die armen Zigeuner. - 
‚In manden Ländern erlaubten fie, jeden Zigeuner, 

bei Diebjtahlverdadit, ohne Unterfuhung und Urs 
thel aufzufnüßfen. So wurde ihr Oberhaupt Mi- 
häel, genannt Herzog von Üggpten, unfduldig ge- 
denkt. Deit diefen trüben Creignis beginnt die . 
Aruimfche Novelle. Nähtlid) nehmen die Zigenner 
ihren todten Herzog vom Galgen herab, legen ihn 
den rothen Fürjtenmantel um bie Sutter, feßen  . 
ihm die filberne Krone auf das Haupt, und. ver- 
jenfen ihn in die Schefde, feft überzengt, dafs ihn 
der mitleidige Strom nad) Haufe bringt, nad) dem 
geliebten Ägypten, Die arme Zigeunerpringefjin 
Sabella, feine Tochter, weiß Nichts von diefer trau- 
rigen Begebenheit, fie wohnt einfam in einem ver 
falfenen Haufe an der Schefde, und hört des Nachts, 
wie c8 jo fonderbar im Wafjer raufcht, und fie 
ficht pfögfich, wie ihr bleiher Vater Hervortaudht 
im purpurnen Todtenfhmud, und der Mond‘ wirft 
fein [hmerzliches Licht auf die filberne Krone, Das 
Herz de8 fhönen Kindes will fehier" breden vor 
ummennbarem Zammer, vergebens will fie den todten 
Dater fefthalten; er jhwimmt ruhig weiter nad) 
Sgypten, nad) feinem heimatlihen Wunderland, wo 
man feiner Ankunft Harrt,. um ihn in einer ber 
großen Pyramiden nah Würden zu begraben.
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Nührend ift das Todtenmal, womit das arme Kind 
den verftorbenen Bater ehrt; fie Legt ihren weißen 
Schleier über einen Feldftein, und darauf ftelft fie 
Spei? und Trank, weldes fie feierlich genicht. 
Zief rührend ift Alles, was und der vortreffliche 
Arnim von den Zigennern erzählt, denen er fehon 
an ‚anderen Orten fein Mitleid gemidinet, 3. DB. 
in feiner Nachrede jum „Wunderhorn,” wo er ber 
hauptet, dafs wir den Zigeumern fo viel Gutes und 
Heiffames, nantentlich die mehrften unferer Arzieien 
verdanken. Wir hätten fie mit Undanf verftoßen 
und verfolgt. Mit all. ihrer Liebe, agt er, hätten 
fie bei uns feine Heimat erwerben Fönnen. Er ver: 
gleiht fie in diefer Hinfiht mit den Heinen Awer- 
gen, wovon die Sage erzählt, daß fie Alles Herbei- 
IHafften, was fi ihre großen ftarken Feinde zu 
Saftmäfern wünfgten, aber einmal für wenige 
Erbfen, die fie ans Noth vom Felde ablafen, jäm- 
merlid) gefhlagen und aus dem Lande gejagt wur- 
den. Das war nun ein wehmiüthiger Anblic, wie 
die armen Heinen Denfhen nädjtlid über die 
Brüde wegtrappelten, gleid, einer Schafherde, und 

Seder dort ein Münzchen niederlegen muffte, bis fie 
ein af damit, fülften. 

Eine Überfeßung der erwähnten Novelle: „Ifa- 
beffa von Äghpten“ würde den dranzofen nid)t
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bloß eine Idee von Arim’s Schriften geben, fonts 
dern aud) zeigen, daß al die furdhtbaren, unheims 
lichen, graufigen und geipenftifhen Gefchichten, die 
fie fi) in der fegten Zeit gar mühfam abgequält, 
in Vergleihung mit Arnim’fhen Dichtungen nur 
vojige Morgenträume einer Operntängerin zu fein 
[Heinen In fänmtlichen franzöfifchen Schauer 
gefhichten ijt nicht fo viel Unheimliches zufaınmene 
gepadt, wie in jener Kutfche, die Arnim bon Brade 
nad Brüffel fahren fäjft, und worin folgende vier 
Perfonagen bei einander figen: 

1) Eine alte Zigeunerin, welde zugleich Hexe 
ft. Sie ficht aus wie die Ihönfte von den fichen.. 
Zobdfünden, uud ftroßt im buntejten Gofdflitters 
und Seidenpuk. 

2) Ein todter Därenhäuter, welder, um einige 
Dufaten zu verdienen, ans dem Örabe geftiegen 
und fi) auf fieben Zahı? als Bebdienter derdingt. 
Es ijt ein fetter Leichnam, der einen DOberrod von 

‚ weißen Bärenfell trägt, we[shalb er aud) Bären: 
hänter genannt wird, und der dennod) immer friert. 

3) Ein Golem; nämlid; eine Figur von Lehm, 
melde ganz wie ein Idönes Weib geformt ift und 
wie ein fchöncs Weib fid gebärdet. Auf der Stim, 

verborgen unter den fhwarzen Loden, ftcht wit 
hedräifchen Buchjtaben dag Wort: „Wahrheit,“ ud
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wenn man. diefes ausfifcht, füllt die ganze Figur 
wieder Icblos zufammen als eitel Lehm. 

.4) Der Feldmarfhalf Cornelius Nepos, wel» 
Her durchaus nicht mit dem berühmten Hiftorifer 
diefes Namens verwandt ijt, ja welcher fid) nicht 
einmal einer bürgerlichen Abkunft rühmen Tann, 
indem er von Geburt eigentlich eine Wurzel ift, 
cine. Arammurzel, twelde die Branzofen Mandras 
gora nennen. Diefe Wurzel wäcjft unter dem Gal- 
gen, wo die zweidentigften Thränen eines GSehents 
ten gefloffen find. Sie gab einen entjekfichen Schrei, 
als die fhöne Sfabella fie dort mm Mitternadt 
ans dem Boden gerijfen. Sie fah aus wie ein 
Zwerg, nur daß fie weder Augen, Mund nod. 
Ohren hatte. Das liche Mädchen pflanzte ihr ins 
Geficht zwei fehrwarze Waholderferne und eine 
vothe Hagebutte, woraus Augen und Mund ent: 
fanden. Nachher ftrente fie dem Männlein aud) 
ein bischen Hirfe auf den Kopf, welches als Haar, 
aber etwas jtruppig, in bie Höhe wuchs. Gie 
wiegte das Mifsgefchöpf in ihren weißen Armen, 
wen e8 wie ein Kind greinte; mit ihren hofd= 
feligen Nofentippen füffte fie ihm das Hagebuttmauf 
ganz fchief; fie Füffte ihm, vor Liebe faft die Wadj- 
hofderänglein aus dem Kopf, und der garftige 
Kuirps wurde dadurd) fo berzogen, daß er am



Ende Feldmarjchall werden wollte, und eine brils 
Tante Teldmarfhalfuniform anzog, md fid) durd- 
aus Herr Feldmarfchall titufieren lieh. 

Nicht wahr, Das find vier jehr ausgezeichttete 
Perfonen? Wenn ihr die Dorgue, die Todtenader, 
die Cour de Miracle ımd fänmtlihe Pefthöfe des 
Mittelalters ausplündert, werdet ihr dod) Feine fo 

gute Gcfelffhaft zufamnenbringen, wie jene, die in 
einer einzigen Kutfche von Brade nach Brüfjel fuhr. 
Ihr Sranzofen folftet do endlich cinfehen, dafs 
das Grauenhafte nicht eier dad, und daß Frank: 
reich Fein geeigneter Boden für Gefpenfter jener Art. 
Benn ihr Gefpenfter befjwört, müffen wir laden. 
Sa, wir Dentihen, die wir bei euren Heiterften 
Wien ganz ernfihaft bleiben fönnen, wir Yaden 
deftorherzlicher bei euren Sejpenftergefgighten. Denn 
eure Gejpenfter find doc immer Sranzofen; md 

- franzöftfche Gefpenfter! weld’ ein Biderfprud in 
den Worten! In dem Wort „Öefpenft“ Tiegt fo 
viel Einfames, Mürrifces, Deutjc;es, Schweigendes, 
und in dem Worte „Branzöfish" Tiegt hingegen jo 
viel Öcfefliges, Artiges, Sranzöfifches, Schwatendes! 
Die Fönnte cin Sranzofe ein Gefpenft fein, oder 
gar wie Fönnten in Paris Sefpenfter exiftieren! Su 
Paris, im Foher der europäif—hen Gefelffaft! Ziwis 
fen zwölf und ein Uhr, der Stunde, bie nun ein-
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mal von jeher den Gejpenftern zum Spufen ange= 
wiefen ift, vaufct nod) das Iebendigfte Lchen in 
den Gaffen von Paris, in der Oper Hingt eben 
dan das branfendite Finale, aus den Varistss und 
dem Öymmafe ftrömen die heiterften Gruppen, und 

- Das winmelt und tänzelt und Tat md Tchäfert 
auf den Boufevards, und man geht in die Soiree. 
Vie müffte fid) ein armes fpufendes Gefpenft uns 
glüclich fühlen in diefer Heiteren Menfchenbemwegung! 
Und wie Fönnte ein Franzofe, jeloft wenn er todt 
ift, den zum Spufen nöthigen Ernft beibehalten, 
wenn ihn von allen Seiten die buntefte Boltsluft 
umjenchzt! Ich felbft, - obgleich, ein Deutfher, im 
Tall ic) todt wäre und Hier in Paris des Nadıts 
jpufen folfte, ich könnte meine Gefpenfterwürde ges 

 Wwiß nicht behaupten, wenn. mir civa au eitter 
Straßenede irgend eine jener Göttinnen des Leicht: 
finns entgegenrennte, die Einem dam jo föftlid) ing 
Seficht zu Tahen wiffen. Gäbe es wirklich in Paris 
Sefpenfter, jo bin id) überzeugt, gefelfig wie die 
Sranzofen find, fie würden fid) fogar als Sefpenfter 

einander -anfcjlichen, fie würden bald Gefpenjter- 
reunions bilden, fie würden ein Zodtenfaffehaus 
fiften, eine Zodtenzeitung herausgeben, eine PBarifer 
Zodtenreuue, und c8 gäbe bald Zodtenfoirees, od 

Fon fera de la musique. Ich bin überzeugt, bie
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Sefpenfter würden fi) hier in Paris weit mehr 
emüfieren als bei uns die Lebenden. Was mid) be 
trifft, wüjjte id), daß man folderweife in Paris 
als Gefpenft exiftieren Tönnte, ich würde den Tod 
nicht mehr fürchten. IH würde nur Mafregeln 
treffen, daß ich am Ende auf dem Pöre-Ladaife - 
beerdigt werde, und in Rarig fpufen Kann zwifghen 
DölF md ein Uhr. Melde Töftlihe Stimdet Yhr 
deutfhen Landsleute, wenn ihr nad meinem Tode 
mal nad Paris kommt, und mic) des Nachts Hier 
als Sejpenft erblickt, erfchredt wicht! ich fpufe nicht 
in furchtbar unglücklich deutfcher Weife, ich fpufe 
vielmehr zu meinem Vergnügen, 

Da mar, wie id) in alfen Gejpenftergefhichten 
gelefen, gewöhnfid; an den Orten fpufen mufs, wo 
man Geld begraben hat, fo will id) aus Borforge 
einige Sons irgendivo auf dem Bonlevards begra- 
ben. Bis jegt habe id) zwar icon in Paris Geld 
todtgefchlagen, aber nie begraben), 

.D ihre armen franzöfifhen. Schriftftelfer, ihr 
folltet doc endlich einfehen, dafs eure Schauer: 
romane umd Spufgefchichten ganz unpajjend find 
für ein Land, wo c8 cutweber gar. Feine Gefpenfter 

  

+ Diefer Abfag fehlt in ben franzdiifgen Ausgaben. 

Der Geransgeber,
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giebt, oder wo doch) die Gejpenfter jo gejeltfhafttid 
heiter wie wir Anderen fid) gehaben würden. Ihr 
fommt mir vor wie die Kinder, die fi Mafken 
vors Geficht Halten, um fi) einander Burdt einzus 
jagen. Es find ernfthafte, furdhtbare Larven, aber 
dur die Angenlufen fchanen fröhliche Kinderaugen. 
Bir Deutihen Hingegen tragen zuweilen die freund» 
lid) jugendfichiten Larven, und aus den Angen lanfcht 
der greife Tod. IHr feid ein zierfiches, -Tichensiwürs 
diges, vernünftiges und lebendiges Bott, und -nur 
da8 Schöne uud Edle und Menfchlice Liegt im 
Bereiche eurer Kunft. Das Haben fhon eure älteren 
Sähriftfteller eingefehen, und ihr, die neueren, ers 
det am Ende ebenfalls zu diefer Einfiht gelangen. 
Lajjt ab vom Schauerfihen und Sefpenftifchen! Rafit 
ums Dentjhen alle Schrednijje des BWahnfinns, des 
Siebertraums und der Geijterwelt, Deutfchland ift 
ein gebeihlicheres Land für alte Hexen, todte Bären 
häuter, Gofems jedes Gefchledhts, und befonders für 
deldmarfchälle wie-der Heine Cornelius Nepos. Nur 
jenfeits des NAHeins können foldje Gejpenfter gedei= 
hen, nimmermehr in Frankreich. Als ich hicher reifte, 
begfeiteten mid) meine Gefpenfter bis an die frans 
zöfifche Grenze. Da nahmen fie betrübt von mir 
Abjchied. Denn der Aublic der dreifarbigen Fahne 
verfcheucht bie efpenjter jeder Art,
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D! id) möchte mid) anf den Straßburger Miüns 
fter. ftellen, mit einer. dreifarbigen Sahne in der 
Hand, die bis nad) Frankfurt reichte. Ic glaube, 
wenn ich die geweihte Fahre über mein theures 
Daterfand Hinüberfhwenkte, und die teten exors 
cierenden Worte dabei ausfpräde: die alten Hexen 
würden auf ihren Befenftielen davonfliegen, die 
falten Bärenhäuter würden wieder in ihre Gräber 
Binabfrichen, die Golems würden wicher als eitel 
Lehur zufanmenfalfen, der Feldmarfhall Cornefing 
Nepos fehrte wieder zurück nad) dem Orte, woher 
ev gelommen, und der ganze Spuf wäre zu Ende*), 

  

. *) Hier fhloß bie erfte deutjhe forwie bie erfte franzd- 
Ele Ausgabe der „Romantifcen Säule.” 

\ Der Herausgeber.
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Die Gedichte der Literatur ift chen fo fÄjtwic- 
tig zu befchreiben wie die Naturgefhichte. Dort wie 
hier Hält man fid) an die befonders hervortretenden 
Erfcheinungen. Aber wie in einen Heinen BWofferglas 
eine ganze Welt wunderlicher Thierden enthalten ift, 
die eben jo fehr von der Allınadjt Gottes ‚zeugen, Wie 
die größten Beftien, fo enthält der- Heinfte Mufen- 
almanad) zuweilen eine Unzaht Dihterlinge, die 
dem ftillen Sorjer eben fo intereffant dünfen, wie 
die größten Elephanten der Kiteratur. Gott ijt groß! 

Die meiften Lıteraturhiftorifer geben uns wirf: 
lic) eine Literaturgefchichte wie eine wohlgeordnete 
Meenagerie, und immer befonders abgefperrt zeigen 
fie uns epifhe Säugedidter, Iyrifce Luftdichter, 
dramatijche Wafferdichter, profaijce Amphibien, die 
fowohl Land» wie Sceromane fchreiben, humoriftijche



- 22 — 

Mollusken u. f. w. Andere im Segentheil treiben 
die, Literaturgefdichte - pragmatifc, beginnen mit. 
den urfpränglichen Menfchheitsgefühlen, die fi in 
den verfhiedenen Epochen ausgebildet und endlich 
eine Kunftform angenommen; jie begimmen ab ovo, 
wie der Gcfchichtfchreiber, der den trojanijchen Krieg 
mit der Erzählung vom Ei der Leda eröffnet, Und 
wie Diefer Handeln fie thöricht. Denn ic) bin über» 

“zengt, wenn man das Ci der Leda äu einer Ome: 
Iette verwendet Hätte, wiirden fi) dennod) Heftor 
und Adilfes vor dem fätfchen Thore begegnet und 
vitterlich befämpft Haben. Die großen Fakta amd 
die großen Bücher entjtehen nicht aus Serings 
fügigfeiten, fondern fie find nothiwendig, fie häns 
gen zufammen mit den Freisläufen von Sonne, 
Diond und Sternen, und fie entjtchen vicffeicht burd) 
deren Iufluenz auf die Grde. Die Safta find nur 
die Nefultate der con. . : aber wie fommt eg, 
daf8 zu gewiffen Zeiten fi) gewifje Sdeen jo ge 
waltig geltend machen, daß8 fie das ganze Leben 
der Denfchen, ihr Tichten und Zradten, ihr Den 
fen md Söhreiben, aufs wunderbarfte umgeftalten ? 
Es ijt vielleicht an der Zeit, eine Titerarifche Aftros 
logie zu fchreiben und die Erfeheinung gewiffer. 
Vbcen, oder gewiffer Bücher, worin diefe fi offen: 
baren, aus der Konftellation der Geftirne zu erflären.
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Oder eutjpricht das Arffommen gewiffer Speer 
nur den momentanen Bedürfniffen der Menfchen? 
Suden fie immer die Ybcen, womit fie ihre jcde8- 
maligen Wünfche Iegitimieren Fönnen? In der That, 
die Menfchen find ihrem immerjten Wefen nad) 
lauter Doltrinäre; fie wiffen immer eine Doktrin 
zu finden, die alfe ihre Entfagungen oder, Vegehr- 
nife, juftificiert, In.böfen mageren Zagen, wo die 
drende siemlic) unerreichbar geworden, huldigen fie 
dem Dogma der Abftinenz und behaupten, die 
irdiihen Trauben feien fairer; werden jedod) die 

. Zeiten wohlhabender, wird cg den Leuten möglid,, 
emporzulangen nad) den fhönen Früchten diefer 
Welt, dam tritt and) cine heitere Doftrin ans 
ht, die dem Leben alfe feine Süßigkeiten ımd 

‚fein volfes, underäußerliches Genufsreht vindiciert, 
Nahen wir dem Ende der Hriftlichen Vaftens 

zeit, umd bricht das tofige Weltalter der Freude 
fHon leuchtend Heran? Wie wird die heitere Dok- 
trin die Zukunft gejtalten ? 

I der Bruft der Schriftiteller eines Volkes . 
-fiegt fon das Abbild von deiffen Zukunft, und 

ein Kritiker, der mit Hinlänglic) "Tcharfen Meifer 
einen neueren Dichter fecierte, Fönnte, wie aus den 
Eingeweiden eines Opferthiers, fehr feiht prophes 
zeicn, wie fid Deutjchland in der Folge geftalten
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wird. Ich würde Herzlid; gern als cin literarifcher 
Kaldas in diefer Abficht einige unferer jüngjten 
Pocten Eritifch abfchlachten, müffte id) nicht befürd)- 
ten, in ihren Eingeweiden viele Dinge zu jehen, 
über die id} mich hier nicht aussprechen darf. Dan 
fon nämfid unfere neucjte deutfche Siteratur nicht 
befpredhen, ohite ins tieffte Gebiet der Politik zu 
gerathen, Su dranfreid, wo fich die belfetriftifchen 
Scäriftftelfer von der politifchen Zeitbewegung zu. 
entfernen fuchen, fogar mehr als Löhlich, da mag 
man- jet die Scöngeifter des Tages beurtheilen 
und den Tag felbft unbefprocen lafjen Fönzen. 
Aber jenfeits des NHeines werfen fid) jet die bel- 
letriftifchen Schriftftelfer mit Eifer in die Tages- 
bewegung, wovon fie ji jo lange entfernt gehalten. 
Ihr Sranzofen feid während fünfzig Sahren bes 
ftändig auf den Beinen gewefen und feid jet müde; 
wir Deutfhe Hingegen haben bis jeht am Stu 
diertifche gefeffen und Haben alte Kaffifer Toms - 
mentiert, md möchten ung jest einige Bewegung 

, maden. 

Derfelbe Grumd, den ich oben angedentet,- verz - 
hindert mich, mit gehöriger Würdigung einen Schrift: 
ftelfer zu befpreden, über welden Frau von Staöl 
nur flühtige Andeutungen gegeben, und auf welchen 
feitdem durch die geiftreichen Artikel von Philarete
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Chasfes das franzöfifhe Publifum nod) befonders 
anfmerffanm geworden. IH rede von Scan Paul 
Sriedrih Nichte. Man Hat ihm den Einzigen ge 
nannt. Gin treffliches Urtheil, das ih jegt erft 
ganz begreife, nadidem id) vergeblid) darüber nad) 
gefonnen, an welder Stelle man in ciner Piteras 
turgefhichte von ihm reden müflte. Gr ift fait 
gleichzeitig mit der romantischen Schule aufgetreten, . 
ohne im mindeften daran Theil zu nchmen, und 
eben jo wenig degte er fpäter die mindefte Gemein= 
[haft mit der SoetHe’fchen Kunftfhule. Gr fteht: 
ganz ifofiert in feiner Zeit, eben weil er im Gegen- 
ja zu den beiden Säilen fi) ganz feiner Zeit 
hingegeben und fein Herz ganz davon erfüllt war. 
Sein Herz und feine Shriften waren Eins md 
Dajfelbe. Diefe Eigenfchaft, diefe Ganzheit finden 
wir and) bei den Scriftjtelfern des heutigen jungen 
Deutfchlands, die ebenfalls feinen Unterfehied madjen 
wollen zwischen Leben und Schreiben, die nimmer, . 
mehr die Politit trennen von Biffenfchaft, Kunfı 
und Religion, und die zu gleicher Zeit Künftler, 
Tribune und Apoftel find. 

Sa, id) wicderhole da8 Wort: Apoftel, denn 
id weiß Tein bezeichnenderes Wort, Ein neuer 
Öfaube befeelt fie mit einer Leidenfhaft, von wer: 
her die Schriftfteller der früheren Periode feine 

Heine’! Werke. Dh. VI. .-1 

/
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. Ahnung Hatten. E8 ift Diefes der Glaube an ben 
dortigritt, cin Glaube, der aus dem Wiffen ent- 
fHrang. Bir haben die Lande gemefjen, die Natur- 
fräfte gewogen, die Mittel der Induftrie berechnet, 
und fiche, wir Haben ausgefunden, dafs diefe Erde 
groß genug ift, dafs fie Sedem Hinfänglichen Itaum 
bietet, die Hütte feines Glüces daranf zu bauen; 
dafs diefe Erde uns Alle anftändig ernähren fan, _ 

‚wenn wir Alle arbeiten und nicht Einer auf Koften 
des Anderen Tcben will; und dafs wir ht nöthig 
haben, die größere und ärmere Maffe an den Hin: 
mel zu beriweifen. — Die Zahl diefer Wiffenden 
und Gläubigen ift freifid) nod gering. Aber die 
Zeit ift gefommen, wo die Völfer nidt mehr nad) 
Köpfen gezählt werden, fondern nah Herzen *). 
Und it das große Herz eines einzigen Heinrid) 
Laube nicht mehr werth, als. cin ganzer Thiergarten 
von Naupaden und Komödianten? 
. | IH Habe den Namen Heinrid; Laube genannt; 
denn wie Fönnte id) von dem jungen Dentfchland 
Ipreden, ohne de8 großen flammenden Herzens zu 
gedenken, das daraus am glänzendften bervorleudjtet? 

*) Die nachfolgenten, anf die Schriftftelfer bes - „jungen 
Deutfchlanbs” Kezligfichen Bemerkungen fehlen in ber fran- 
öfiihen Ausgabe, 

Der Herausgeber.
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Heinrich Laube, einer jener Schriftftelfer, die feit 7 
der Zufinsrevofution anfgetreten find, ift für Deutjcdhe 
land bon einer focialen Bedeutung, deren ganzes 
Gewicht jet nod) nicht ermefjen werden Tann. Er 
Dat alle guten Cigenfhaften, die wir bei den Ar 
toren der vergangenen Periode finden und berbindet 
damit den apoftolifchen Cifer des jungen Deutjch- 
lands. Dabei ift feine gewaltige Leidenfchaft durd 
hohen Kunftfinm gemildert und verflärt, Cr ift be- 
geiftert für das Cchöne chen jo fehr wie für das 
Gute; er Hat ein feines Ohr und ein Iharfes 
Auge für edle Forınz und gemeine Naturen widern 
ihn an, jelbjt wenn fie ale Kämpen für nobfe Se 
finnung dem Vaterlande augen. Diefer Kunftfinn, 
der ihm angeboren, fchüfte ihn and) vor der großen 
Berirrung jenes patriotijchen Pöbels, der noch im 
mer.nicht aufhört, unferen großen Meifter oute/ 
zit berläftern und zu Ihmähen. 

In diefer Hinficht verdient aud) ein anderer 
Shriftjtelfer- der jängften Zeit, Herr Karl Sub / 
fow, das Höchfte Lob. Wenn id) Diefen erft nad) 

Raube erwähne, fo gefchieht c8 feineswegs, weil id) 
ihm nicht eben fo viel Tafent aufraue, nod viel 
weniger weil id) von feinen Tendenzen minder er 

‚baut wäre; nein, and Karl Gutkom mus ich die 
fhönften Eigenfchaften ber Thaffenden Kraft und 

- \ 15*
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de8 urtbeilenden KRunftfinnes zuerfennen, und aud) 
feine Schriften erfreuen mid) durch die richtige Auf: 

- faffung unferer Zeit und ihrer Bedürfniffe; aber 
in Allen, was Laube [hreibt, herrfcht eine weitaus. 
tönende Nude, eine jetbftbewuffte Größe, eine jtilfe 
Sierheit, die mid) perfönfich tiefer anfpricht, ats 
die pittorejfe, farbenfchilfernde und jtechend gewürste 
Beweglichkeit des Sugfowichen Geiftes. 

Herr Karl Guglow, deffen Ecefe voller Bocfie, 
mmjjte, eben fo wie Laube, fid) zeitig von jenen Ze- 
boten, die unferen großen Meijter fchmähen, aufs 
bejtinmtefte Losfagen. Daffelbe gilt von den Herren 
%. BVienbarg und Suften Schlefier, zwei hödhft aus- 
gezeichneten Schriftjtellern der jüngften Beriode, die - 

- Id hier, wo vom jungen Deutfchland die Nede it, 
ebenfalls nicht unerwähnt lajfen darf. Sie verdienen- 
in der That, unter defjen Chorführern genannt zu 
werden, und ihr Name hat guten Klang gewonnen 
‚m Lande. E8 ijt Hier nicht der Ort, ihr Können 
und Birken ausführlicher zu befprehen. Ic Habe 
mid) zu jchr von meinem Thema enffert; nur nod) 
von Zean Paul will id; mit einigen Worten reden, 

SH Habe erwähnt, wie Sean Paul Friedrid, 
Nichter in feiner Hanptrichtung dem jungen Deutfd 
land voranging. Diefes Lebtere jedoch, aufs Braf: 
tifhe angewiefen, hat fi) der adftrufen Verworren-
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heit, der baroden Darftelfingsart und de8 unge: 
nichbaren Stiles der Scan-Panlfden Schriften zu 
enthalten gewufft. Bon diefem Stile faun fid) ein 
flarer, wohlvedigierter,- franzöfifcher Kopf nimmer 
mehr einen Begriff machen. Scan Pauls Perioden- 
ban beftcht aus Lauter Heinen Stübchen, die mand)= 
mal fo eng find, daß, wenn eine Idee dort mit 
einer andern zufammentrifft, fie id) beide die Köpfe 
zerftoßen; oben an der Dede find Tauter Hafen, 
‘woran Scan Paul alferfei Gedanfen hängt, und an 
den Wänden find Iauter geheime Schubladen, worin 
er Gefühle verbirgt. Kein dentfcher Schriftfteller ift 
jo reich wie er an Gedanken und Gefühlen, aber 
er Läfjt fie nie zur Reife fommen, und mit dem 
Reichthu feines Geiftes und feines Gemüthes ber 
reitet er und mehr Erjtaunen als Erquidung. Ge: 
danken uud Gefühle, bie gu ungeheuren Bäumen 
anstwacjfen würden, wenn er fie ordentlicd" Wurzel 
fafjen und mit affen ihren Zweige, Bfüthen und 

- Blättern fid) ausbreiten Tieße, diefe rupft er aus, 
wenn fie Tamm mod Heine Pflänzchen, oft fogar 
no bloße Keime find, und ganze Geifteswäder 
werden uns foldermaßen auf ciner gewöhnlichen 
Shüffel al8 Gemüfe vorgefeßt. Diefes ift num eine 
winderfane, ungeniebare Koftz denn nicht jeder 
Magen Fan junge Eichen, Zedern, Palmen und
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Bananen in jelher Menge vertragen. Scan Paut 
ijt ein großer Dichter und Philofoph, aber man 
fann nicht unfünjtferifcher fein als eben er im Schafs 
fen und Denken. Er hat in feinen Nomanen echt: 
poetifche Geftalten zur Wert gebracit, aber affe dieje 
Geburten fchleppen eine närri Lange Nabeljchnur 
mit fih Herum und vervidelr und Wwürgen jich 
damit.. Statt Gcdanfen giebt er uns eigentfich fein 
Denken jelbft, wir fehen die matericlfe ZThätigfeit 
feines Gchirus; er gicht uns, fo zu fagen, mehr 
Ochirn als Gedanken. In alfen Nichtungen hüpfen 
dabei jeine Mike, die Slöhe feines erhikten Geiftes*). 
Er ift der -Inftigfte Schriftjteller und zugleid der 
jentimentaffte. Sa, die Sentimentalität überwindet 
ihn immer, und fein Lachen verwandelt fid jählings 
in Weinen. Er vermunmt fi) mandmal in einen 
bettefgaften plumpen Öefelfen, aber dann plöglic, 
wie die Fürften ufognito, die wir auf dem Theater 
jchen, Enöpft ex den groben Oberrod auf, und wir 
erbficden alsdann den ftrahlenden Sterit. 

Hierin gleiht Scan Pant ganz dem großen 
Srländer, womit man ihn oft verglichen. Nr) der 
Derfafjer des „Zriftram Shandy," wenn er fid in 

  

  

*) Diefer Sat feblt in ber franzöfifhen Ausgabe. 

Der Gerausgeber,
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den roejten Triviafitäten verloren, weiß ung plöße 

fi) durch erhabene Übergänge an feine fürftliche 
Würde, an feine Edenbürtigfeit mit Shafjpeare zu 

erinnern. ie Lorenz Sterne hat and Scan Paul 

in feinen Schriften feine Perfönfichfeit preisges | 

geben, ex Hat fid) ebenfalls in menfclichjter Blöfe 

gezeigt, aber dod) mit einer gewiffen unbehoffenen 

Scheu, befonders in gefchfehtliher Hinficht. Lorenz 

Sterne zeigt fih dem Pubfifum ganz entfleidet, er 

ift ganz nadt; Scan Paul Hingegen hat me Löcher 

in der Hofe. Mit Unrecht glauben einige Kritier, 

Scan Paul Habe mehr wahres Gefühl befeifen als 

Sterne, weil Diefer, jobatd der Gegenftand, den 

“er behandelt, eine tragifche Höhe erreicht, plößlic) 

in den fcherzhafteften, lahendften Ton überjpringt; 

statt daß Sean Paul, went der Spaß nur im mitte 

- bejten-ernjthaft wird, alfwähfich zu flennen beginnt 

und ruhig feine Thränendrüfen austräufen fäjlt. 

Nein, Sterne fühlte viefeiht noc) tiefer al3 Zcan 

Paul, denn er ijt cin größerer Dichter. Er ift, wie 

id) jhon erwähnt, ebenbürtig mit Wilfiem Shaf- 

ipcare, und and) ihn, den Porenz Sterne, haben die 

Menfen erzogen anf dem Parnaf. Aber nad) Frauen 

art haben fie ihn befonders durd) ihre Licbkofungen 

ihen frühe verdorben. Er war dag Sıhofftnd der 
bleichen tragijchen Göttin. Cinft, in einem Anfall



von graufamer Zärtlichkeit, Tüffte Diefe ihm das 
junge Herz fo gewaltig, fo Licbejtart, jo inbrünftig 
jaugend, dafs dag Herz zu binten beganıt und plöß- 

fi) alfe Schmerzen diefer Welt verjtand und von 
imendlihen Mitleid erfülft wurde. Ares junges 
Dichterherzt Aber die jüngere Tochter Minemofynes, 

° die vofige Göttin des Scerzes, Hüpfte [hnelf Hinzu 
und nahm den Teidenden Knaben in ihre Arne, und 
fuchte ihn zu erheitern mit Laden und Singen, und 
gab ihn, als Spielzeug die fomifche Larve und die 
närrifhen Sfdcchen, und füjfte begütigend feine tip- 
pen, und Füffte ihm darauf alf ihren Leihtfinn, alf 
ihre troßige Luft, all ihre wißige Nederei. 

Und jeitdem geriethen Sterne'g Harz und 
ESterne’s Lippen in einen fonderbaren Bidertprud; 
wenn fein Herz manchmal ganz tragijh bewegt ijt, 
und er feine tiefften biutenden Herzensgefühle aus: 
Iprechen will, dann, au feiner eignen Verwunderung, 
fatteru' von feinen Lippen die Tadhend ergößfichften 
Worte, 

-m on 

\ 
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Im Mittelalter Herrfchte unter dem BVolfe bie 
Meinung, wern irgend ein Gebäude zu errichten 
fei, müffe man etwas Lebendiges fhlahten und auf 
dem Bfute deffelden den Grundftein legen; dadurd 
werde das Gebäude feft und unerfchütterfid ftehen 
bleiben. War c8 mm der aftheidnifche Wahnvig, 
daß man fi die Gunft-der Götter durdy Blut 
opfer erwwerbe, oder war c8 Mifsbegriff der‘ Hrijt- 
fihen Berföhnunsfchre, was diefe Meinung von der 
Bumbderkraft des Blutes, von einer Heifigung dur) | 
Blut, von diefem Glauben an But hervorgebragit 
hat: gemmg er war herrfchend, und in Liedern umd 
Sagen Iebt die [hanerlihe Kunde, wie man Kinder 
oder Thiere gefehlachtet, um mit ihrem Yfute große 
Bauwerke zu fejtigen. Heut zu Tage ift die Menjds 
heit verftändiger; wir glauben nicht mehr an die
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Wunderfraft de8 Blutes, weder an das But eines 
Edelmanns nod) eines Gottes, und die große Menge 
glaubt nur am Geld. Bejtcht mm die heutige Nez 
(igion in der Geldwerdung Gottes oder in der 
Sottwerding des Geldes? Genug, die Leite glauben 
mm ar Gcd; mur dem gemünzten. Metall, den - 
filbernen und goldenen Hoftien, fchreiben jie eine. 
Wunderkraft zu; das Geld ift der Anfang md das 
Ende affer ihrer Werke; und wenn fie ein Gebäude 
zu errichten Haben, fo tragen fie große Sorge, dafs 
unter den Grundjtein einige Gckdftüce, eine apfel 
mit alferfei Münzen, gelegt werden. 

3a, wie im Mittelafter Alles, die einzelnen 
Bauwerke chen fo wie das ganze, Staatd- und 
Kirchengebäude, auf dem Glauben an Blut beruhte, 
jo berufen alfe unfere Heutigen Inftitutionen auf 
dem Glauben an Gelb, ‚auf wirkfichen Geld. Zenes 
war Aberglaube, dod Diefes ift der bare Ego- 
ismus. Grjteren zerftörte die Vernunft, Teßteren 
wird das Gefühl zerftören. Die Grundläge der 
menschlichen Sefelffchaft wird einjt eine beffere fein, 

‚und alfe großen Herzen Europas find fchnierzhaft 
bejchäftigt, diefe neue bejfere Bajis zu entdedenn. 

Vielleicht war c8 der Mifsmuth 06 dem jehi- 
gen Geldglauben, der Widerwille gegen den Egoig- 
mad, den fie überall Hervorgrinfen fahen, was in .
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Dentfhland einige Dichter von der romantifchen 
Schule, die 08 chrlid) meinten, zuerjt bewogen 
hatte, ans der ‚Gegenwart in die Vergangenpeit 
surücziflüchten und die Nejtanration des Mittelalters 
zu befördern. Diefes mag namentlich bei Denjeni- 
gen der Fall fein, die nicht die eigentliche Koterie 
bildeten. Zu. diefer feßtern gehörten die Scirift- 
tefler, die ich im zweiten Buche befonders abge 
handelt, nachdem id im erjten Buche die roman 
the Schule im Allgemeinen befprodgen. Nur wegen 
diejer literarhiftorifchen Bedeutung, mit wegen 
ihres inneren Werthes habe id) don diefen Koteric- 
genoffen, die-in Gemeinfchaft wirkten, zuerft md 

‚ganz umtändlich geredet. Man wird mid) daher 

T
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nicht. mifsverftchen wenn von Zadarias Werner, | 
von dem Baron de fa Motte Fongus und von 
Herrn Ludwig Uhland eine fpätere und färglichere 
Meldung gefchicht. Diefe drei CHhriftjteller ver: 
dienten vielmehr, ihrem Werte nad), weit ausführ- 
ficher befprodhen und gerühmt zu werden. Dem 
Zacharias Werner war der einzige Dramatifer der 
Schule, dejfen Stüde auf der Bühne aufgeführt 
und don Rarterre appfaudiert wurden. Der Herr 
Baron de la Motte Fougque war der einzige epifche 
Dichter der Schule, deffen Romane das ganze Pure 
bifum anfpradhen. Und Herr Pudivig Uhfand ift 

| 
| 
(
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(de einzige Lyriker der Schule, dejfen Lieder in bie 

Herzen der großen Menge gedrumgen find und nod) 
jest im Munde der Menfcen Teben. 

In diefer Hinfiht verdienen die erwähnten 
ı drei Didier einen Vorzug dor Herin Ludwig 

Zied, den ih als einen der beften Schriftfteller = 

der Schule gepriefen Habe. Herr Ziel Hat nänlid,, 
obgleich das Theater fein Steeienpferd ift und er 
bon Kind auf bis Heute fid) mit dem Komödian- 
tenthum und mit den Heinften Details defjelben 
bejchäftigt hat, doch immer darauf verzichten müffen, 
jemals von der Bühne herab die Menfhen zu be: 
wegen, wie c8 dem Zacharias Werner gelungen ift. 
Herr Ziel Hat fi) immer ein Hanspublifum Hal- 
ten müffen, dem er felber feine Stüde vordeffa 
mierte, und auf deren Händeffatfchen ganz ficher 
zu vehnen war. Während Herr de Ina Motte Fongque 
von der Herzogin bis zur Wäfcherin mit gleicher | 
Luft gelefen wirde and als die Sonne der Leid: 
bibfiothefen ftrahlte, war Herr Tieet nur die Aftrale 
lampe der Theegefellfchaften, die, angeglängt von 
feiner Poefie, bei der Borlefung feiner Novellen 
ganz feefenruhig ihren Thee verfchlucte. Die Kraft 
diefer Pocfie mnfite immer defto mehr hervortreten, 
iemehr fie mit der Schwädje des Thecs Fontraftierte, 
und in Berlin, wo man dei mattejten Thee trinkt, 
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 muffte Herr Tie als einer der fräftigften Dichter 
. erjheinen. Während die Lieder unferes bortrefflichen 
Unland in Wald und Thal erjchoffen, und non 

“ jet von wilden Studenten gebrüfft und bon zarten 
Yungfranen gefifpelt werden, ift fein einziges Lich 
des Herin Tick in unjere Seelen gedrungen, fein 
einziges Lied dE8 Herrn Ludivig Tied ift in unferem 
Dhre” geblichen, das große Publifum Fennt fein 
einziges Licd diejes großen Lyrifers. 

Zacharias Werner ift geboren zu Königsberg 
in Preußen den 18. November 1768. Seine Ver: 
bindung mit ben Sclegeln war feine perjönliche, 
fondern nur eine fpmpathetifche. Cr begriff ir der 
Serne, a8 fie wollten und that fein Möglichftes, 
in ihrem Sinne zu dichten. Aber er Tomte fi) 
für bie Neftauration des Mittelalters num einfeitig, 
nömlih nur für die hierardijc fatholifche Seite 
dejjelben begeiftern; die feudaliftifche Seite hat fein 
Gemüt) nit fo ftark in Bewegung gejegt. Hicr- 
über Hat uns fein Landsmann T. A Hoffman 
in den Serapionsbrüdern einen merfvürdigen Auf- 
[Hluß ertheift. Er erzählt nämtic, daß Werner’s 
Mutter. gemüthskrant gewejen und während ihrer 
Schwangerfchaft fid) eingebifdet, daß jie die Mut: 
tergottes fei und den Heiland zur Welt‘ bringe. 
Der Seift Werner’s trug num fein ganzes 2eben 

ü
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hindurd) das Muttermal diefes religiöfen Wahn: 
fürs. Die entjeglichjte Neligionfhwärmerei finden 
wir in alfen feinen Diätimgen. Eine einzige, „Der 
DVierundzwanzigfte Februar," it frei davon und 
gehört zır den Toftbarften Erzeugniffen unferer dra« 
matischen Literatur. Cie hat, mehr als Werner’s 
übrige Stüce, auf dem Theater den größten Enthit- 
fiasınıs hervorgebradit. Seine anderen dramatifchen 
Berfe haben den großen Haufen weniger anger 
[prochen, weil e8 dem Dichter bei alfer draftiichen 
Kraft fat gänzlich an Kenntnis der Zheaterverz 
häftniffe fehlte, 

Der Biograph Hoffmanns, der Herr Krimi: 
nalrath Hitig, hat aud Werner’s Leben befchrieben. 
Eine gewiffenhafte Arbeit, für den Piydologen 
eben fo intereffant wie für den Literarhiftorifer. 
Die mar mir- lngft erzäßft, war Werner and) 
Einige Zeit hier in Paris, wo cr an den peripate- 
tiihen Philofophinnen, die damalg des Abends im 
briffanteften Pub die Galerien des Palais-Noyal _ 
drchwandelten, fein Befonderes Wohlgefalfen fand. 

. Sie Tiefen immer Hinter ihm drein und nedten ihn 

. amd Tachten über feinen. fomijdhen Anzug und feine 
nod) Fomifcheren Manieren. Das war die gute alte 
Zeit! Ad, wie das Palais-Ropal, fo Hat fi au 
Zacharias Werner fpäterhin fehr verändert; bie 
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[egte Lampe der Luft erlofc) im’ Gemüthe de8 ver- 
trübten Mannes, zu Wien trat er in den Orden 
der Ligorianer, und in der Sanft-Stephansfirde 
predigte er dort über die Nichtigkeit alfer ivdiichen 
Dinge. Er hatte ausgefunden, daß Afles auf Erden. 
eitel ji. Der Gürtel der Venus, behauptete er 
iegt, fei nur eine Häfsfihe Schlange, und die erha= - 
bene Sımo trage unter ihrem weißen Gewande ei. 
Paar Hirfgfederne, nicht fehr veinfiche Poftiffons- 
hofen. Der Pater Zadarias Tafteite fid) jet uud 
faftete und eiferte gegen unfere verftocte MWelttuft 
Berfliuggt ift das Fleifh! fchrie er jo laut und mit 
jo grelt oftpreugifchem Uecent, dafs die Heifigen- 
bilder in Sanft Stephan erzitterten und die Wiener 
Orifetten afferlichft Tächelten. Außer diefer wii 
gen Nenigkeit erzählte cr den Leuten beftändig, 
daf3 er ein großer Sünder fei. 

Genau betrachtet, ft fih der Mann immer 
Tonfequent geblieben, nur dafs er früherhin bloß 
bejaug, was er fpäterhin wirffid) übte. Die Helden 
feiner meiften Dramen find fhon möndifcd ent- 
jagende Liebende, ascetifche Wolfüftlinge, die in der. 
Abftinenz eine erhöhte Wonne entdeet haben, die 
durd) die Marker -de8 Deifches ihre Genufsfugt 
fpirituafifieren, die in ben Ziefen der refigiöfen
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MYftik die IHauerlichjten Seligfeiten fuchen, heilige 
Roues. u 

Kurz vor feinem Tode war bie dreude an 
dramatifcer Geftaltung no einmal in Werner 
erwadt, und er fehrich noch eine Tragödie, betitelt: 
„Die Mutter der Maffabäer.“ Hier galt c8 aber 
nit, den. profanen. Lebensernft mit romantijchen 

. Späfen . zu feftonieren; zu dem heiligen Stoff 
wählte er auc) einen firhlid) breitgezogenen Ton, 

‚die Ahytämen find feierlich gemeffen wie Gtoden- 
gelänte, bewegen fich langfam wie eine Charfreitags- 
procefjton, und es ift eine paläftinafche Legende in 
griehifher ZTragödienform. Das Stüf fand wenig 
Beifall bei den Menden hier unten; 06 c8 den 
Engeln im Himmel beffer gefiel, Das weiß ic) nicht. 

Aber der Pater Zadjarias ftarb bald darauf, 
Anfang des Sahres 1823, maddem er über 54 
Sahı" auf diefer fündigen Erde gewandelt, 

Bir laffen ihn ruhen, den Zodten, und wenden 
ung zu den zweiten Dichter des romantischen Trium= 
virats. CS ift der vottreffliche Freiherr de In Motte 
donque, geboren in ber Mark Brandenburg im 
Iabr? 1777, und zum Profeffor ernannt an der 
Univerfität Halle im Sahr 1833. Früher fand er 
als Major im königlich preußifchen Militärdienft, 
und gehört zu den Sangeshelden oder Heldenjängern,
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deren Leier und Schwert während dem jogenannten 
dreiheitsfriege anı Tautejten erflang. Sein Rorber 
ift von echter Art. Cr ift ein wahrer Dichter, amd 
die Weihe der Pocfie ruht auf feinem Haupte, 
Bernigen Schriftftellern ward fo allgemeine Huldis 
gung zu Theil, wie einft unjerem vortrefflichen 
Sougque. Seht hat er feine Lefer nur noch unter 
dem Publikum der Leihbibliothefen. Aber diejes 

„Publikum ift immer groß genug, und Herr Yonque 
fan fid) rühmen, daf8 er der Einzige von der ros 

- mantifhen Schule ift, an deffen Schriften and die 
niederen Rlaffen Ocfhmad gefunden. Während man 
in den äfthetifchen THeezirkeln Berlin’ über den 
heruntergefommenen Nitter die Nafe rümpfte, fand 
ih in einer einen Harzftadt ein winderjchönes 

„ Mädden, weldes von Forgus mit entzüdender Ber 
"geifterung fprad md crröthend geftand,. daß fie 
gern ein Jahr ihres Lebens dafür Dingäbe,, wenn 
fie nur einmal den Berfaffer der „Undine* Füffen 
könnte. — Und- diefes Mädchen Hatte die Thönften 
Lippen, die ich jemals gefehen. 

Aber weld’ ci winderfichliches Gedicht ift 
die Undine! Diefes Gedicht ift felbft ein Kufs; der 
Genius der Pocfie füjfte den jchlafenden Brühling, 
und diefer jhlug Tächelnd die Argen auf, und alfe 
Rofen dufteten und afe Nachtigallen fangen,- und 

Heines Werfe. Db. VL . 16
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was die Nofen dufteten und die Nachtigallen jangen, 
Das Hat unfer vortrefflicher Fongue in Worte ge- 
fleivet und er nannte 68: „Undine“ 

SH weiß nicht, ob diefe Novelle ins Franzö- 
fiiche überjegt worden. Cs ift die Gefchichte von 
der jchönen Wafferfee, die Feine Seele dat, die mr 
dadurd, daß fie fi in einen Nitter verlicht, eine 
Scele befümmt...... aber, ad! mit diefer Seele 
befömmt fie au) unfere merfhligen Schmerzen, 
ihr vitterlicher Gemal wird treufos, und fie füjjt ihn 
tobt. Demm der Tod ijt in diefem Buche chenfalfs 
nur ein Fuß, 

Diefe Undine könnte man als die Dufe der 
Songue’scen -Pocjie betrachten. Obgleich jie unends 
Wi Schön ift, obgleich fie chen fo feidet wie wir, 
und" iwröifcher Kummer fie hinlänglic) "befaftet, fo 
ift fie doch fein eigentlich menfchliches Wefen. Unfere 
Zeit aber ftößt alfe folhe Luft: und Wajfergebitde 
von fich, jelbjt die fhönften, fie verlangt wirkliche 
Örftalten de8 Lebens, und am alferwenigften ver 
langt fie Niren, die in adlige Nitter verlicht 
find. Das war c8. "Die telrograde Nichtung, das 
beftändige Loblicd auf den Geburtsadel, die unaufs 
Hörlidhe Berherrlihung des alten Veubalwefeng, die 
ervige Nitterthünelei mifsbchagte am Ende dei bürs 
gerlich Gchildeten im dentihen Publikum, und man



wandte fi) ab von dem unzeitgenräßen Sänger. In 
der That, diefer beftändige Singfang von Harnis 
fen, Zurnierrofien, Burgfrauen, chrfamen Zunft: 
meiftern, Zwergen, Sinappen, Schloßfapelfen, Dinze 
md Öfaube, und wie ber mittelalterliche Trödel 
fonft Heißt, wurde uns endlich fäjtig; und als der. 
ingeniofe Hidalgo driedridh de fa Motte Fougus 
fi immer tiefer in feine Nitterbücdher verfenkte, 
und im Tranıne der Vergangenheit das Berftänds 
nis der Öegemwart einbüßte, da mufjten fogar feine 
bejten Freunde fi) Topficjüttelnd von ihm abwenden. 

Die Werke, die er in diejer Tpäteren Zeit fchrich, _ 
find ungenichbar. Die Gebrechen feiner früheren 
Schriften find Hier aufs höchfte gejteigert. Seine 
Kittergeftalten befteheit nur aus Cifen und Gemüth; 
fie Haben weder Steifc) nod) Vernunft. Seine Frautens 
bilder find nur Bilder oder vielmehr nur Puppen, 
deren goldne Loden gar zierlih Herabwalfen über 
die anmuthigen Blrmengefihter. Wie die Werke 
von Walter Scott, mahnen and) die Fongue’fchen 
Nitkerromane an die gewirkten Zapeten, die wir 
Gobelins nennen, und die dur) reihe Geftaltung 
und Parbenpradt mehr unfer Auge als unfere 
Seele ergößen. Das find Nitterfefte, Schäferfpieke, 
Zweifämpfe, alte Trachten, Alles recht Hübfch neben 
einander, abenteuerlich ohne tieferen Stun, bunte 

16%
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Oberflächlicfeit. Bei den Nahahnern Vouque’s, wie 
bei den Nahahmern des Walter Scott, ift biefe 
Manier, jtatt der inneren Natur der Menfhen und 
Dinge nur ihre äußere Erfcheinung und das Kojtüm 
zu Fildern, nod) trübfeliger ausgebildet. Diefe 
flache Art und Teichte Weife graffiert heutigen Tags 
in Dentfchland eben fo gut wie in England und 
Srankreid. Wenn aud) die Darjtellungen nicht nieht 
die Nitterzeit verherrlichen, ‚Jondern aud) unfere mos 
derne Zuftände betreifen, fo ift 68 doch no) immer . 

‚die vorige Manier, die ftatt der Wejendeit der Er- 
[Heinung nur das Zufällige derfelben” auffafit. Statt 
Menfgenfenntnig befunden unfere neueren Noman- 
eiers blof Sleiderfenntnig;, und fie fußen diefeicht 
auf dem Sprichwort: Kleider madhen Leute. Wie 
anders die älteren Nomanenfchreiber, befonders bei 
den Engländern! Nichardfon giebt uns die Aratomie 
der Empfindungen; Goldfmith behandelt pragmatiic) 
die Herzensaftionen feiner Helden. Der Berfaffer 
d18 „Trijtram Shandy“ zeigt umS die verborgenften 
Tiefen der Seele; er öffne eine Luke der Seele, 
erlaubt uns einen Bi ir ihre Abgründe, Para- 
diefe und Schmutwinfel, und Läfft gleid) die Gar: 
dine davor wieder fallen. Wir Haben von vorn in 

das feltfame Theater Hineingefchant, Beleuchtung 
und Perfpeftive Hat ihre Wirkung nicht verfehft,
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und inden wir dag Unendliche gefchant zu haben 
meinen, ift amfer Gefühl unendlich, geworden, poc- 
tif. Was Fielding betrifft, jo führt er uns gleich 
hinter die Konfiffen, er zeigt ung die faljche Schuinfe 
auf alfen Gefühlen, die plumpejten Springfedern 
der zarteften Handlungen, das Kolophonium, das 
nachher als Begeiftrung aufbligen wird, die Baufe, 
worauf nod) friedlid) der Klopfer ruht, der fpäters 
Hin den gewaltigften Donner der Leidenschaft daraus 
hervortrommeln tird; Turz, er zeigt ung jene ganze 
innere Mafchinerie, die große Lüge, wodurch uns 
die Menfchen anders erfcheinen als fie wirklich jind, 
und wodurd alle frendige Nenlität des Lebens vers 
loren geht. Dod) wozu als Beifpiel die Engländer 
wählen, da unfer Goethe in feinem „Wilhelm Mei: 
fter“ das befte Mufter eines Nomans geliefert hat. 

Die Zahl der Fouque'ihen Iomane ift Legion; 

er ift einer der frucdtbarften Schriftjtelfer. _ „Der 

Zauberring“ und „Ihiodolph der Ssländer“ ver- 

dienen befonders rühmend angeführt zur werden. 

Seine metrifhen Dramen, die nicht für die Bühne 

beftimmt find, enthalten große Schönheiten. Befon- 

ders „Sigurd, der Schlangentödter“ ift ein Fühnes 

Berk, worin die altjfandinavifche Hefdenfage mit 

all ihrem KRiefen- und Zanberwejen fid) abfpiegelt. 

Die Hauptperfon des Dramas, der Sigurd, ift eine 

[
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ungeheure Geftalt. Gr ift ftar£ wie die delfen von Norweg uud ungeftüm wie dag Meer, das fie unt- ranfht. Gr hat jo viel Muth wie Hundert Qörven 
und fo viel Berftand wie ivei Eier. 

Herr Fongue Hat auch Lieder gedidtet. Sie 
„ fd die Sichfichfeit elöft. Sie jind fo leidt, fo 

bunt, jo glänzend, fo heiter dadinffatternd; cs find füge Iprifche Kolibris, 
, Der eigentliche Licderdichter aber ift Here Que wig Uhland, der, geboren zu Tübingen im Sahre 

1737, jegt als Advofat in Stuttgart Icht, Diefer 
Schriftftefer Hat einen Band Gedichte, zwei Tra- 
gödien md zwei Abhandlungen über Walter von 
der Bogefweide nd über franzöfijche Zroubadonre 
gejärieben. Es find zwei Hecke Hiftorifche Unter 
Tndungen md seugen don fleißigem Studium des 
Mittelalters. - Die Zragödien heißen „Ludiwig der Baier“ amd „Herzog Ernft von Schwaben." Erftere Hape ich nicht gelefen; fie ift mir auch nicht als die dorzüglicere gerühtmmt worden, Die zweite jedod) enthält große Schönfeiten und erfreut durch Aber der Gefühle und Würde der Öefinnung. Es weht 
darin ein jüßer Hau der Pocfie, wie er in den 
Stüden, die jekt auf unferem Theater fo vicl Bei fall ernten, ninmmermehr angelvoffen wird. Deutjche 
Treue ift das Thema diefes Dramas, und wir fehen
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fie hier, ftark wie eine Eide, allen Stürmen trogen ; 
deutjche Licbe blüht, Faum bemerkbar, in der Ferne, 
do ihr Beilhenduft dringt uns um jo rührender 
ins Herz. Diefes Drama, oder vielmehr dicfes 
Lied, enthäft Steffen, welche zu den fhönften Per 
[en unferer Literatur gehören. Aber das Theater 
publifum Hat das Stüd dennod) mit Imdifferenz 
aufgenommen oder vielmehr abgelehnt. Ich will die , 
guten Leite dc8 Parterres nicht allzu bitter darob 

 täche. Diefe Leute haben beftimmte Bedürfnifje, - 
deren Befriedigung fie vom Dichter verlangen. Die 
Produfte des Pocten follen nicht eben den Syn 
pathien feines eignen Herzens, fondern viel cher 
dem Begehr des Publikums entfpredien. Diefes 
fetstere gleicht ganz dem Hungrigen Bediinen in der 
Wüfte, der einen Sad mit Grbfen gefunden zu 
haben glaubt und ihn Haftig öffnet; aber ad! cs 
find nur Perlen. Das Publikum verfpeift mit Wonne 
de8 Herrn NRaupady’s dürre Erbfen und Madame 
Birch Pfeiffer’s Saubohuen; Uhland’s Perlen fubet 
8 ungenichbar. 

Da die Franzofen Höchftwagrfcheinticd nicht 
wifjen, wer Madame Bird-Pfeiffer und Herr Nau- 
pad) ift, fo muß id) Hier erwähnen, daß Diejes 
göttliche Paar, gefchwifterlic) neben einander ftehend 
wie Apoll und Diana, in den Tempeln unferer
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dramatifchen Kunft am meiften verehrt wird. Ia, - Herr Kaupad ijt ebeır fo fehr dem Apolt wie Madame Birh-Pfeiffer der Diana vergleichbar. 
Was ihre reale Stellung betrifft, fo ift Legtere als faijerfic) öjterreichifche Hofidanfpielerin in Wien, und Grjterer als Töniglich preußifcher Theaterdichter in Berlin angeftellt. . Die Dame Hat fon eine Menge Dramen gefärieben, worin fie felber fpielt. „I fan nicht umdin, Bier einer Crfheimmmg zu ' erwähnen, die den Sranzofen faft unglaublic, vor- fommen wird: eine große Anzahl unferer Schau fpieler find aud) dramatifche Dichter und. fchreiben fi), jelbft ihre Stücke, Man fagt, Herr Ludwig 

Ziel habe durd) eine unvorjichtige Äußerung biefes Unglüd veranlaft. Sn feinen Seitifen bemerkte er 
nämlich, daß die Schaufpieler in einem flcchten 
Stüde immer beffer fpielen Fönnen als in einem 
guten Stüde. Fußend auf jochen Arion, griffen 
die Komödianten Iharenweis zur deder, fchrieben 
Zrauerjpiele und Lujtfpiele die ‚Hülle und Fülfe, 
und c3 wirde ung mandmal [wer zu Antfcheiden: 
dichtete der eitle Komödiant jein Stücd abjichtlich 
Ihleht, um- gut darin zu fpielen? oder jpichte er 
fSleht in fo einem felbftverfertigten Etide, um 
und glauben zu machen, das Stid fei gut? Der 
Scanjpicler und der Dichter, die bisher in eine, 
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Arı von Follegialifchem Verhäftniffe ftanden (unges 
fähr wie der Scharfrichter und der arıne Sünder), 
traten jet in offne Veindfhaft. Die Schaufpicler 
fuchten die Pocten ganz von Theater zu verdrängen, 
unter dem DVorgeben, fie verftänden Nichts don den 
Anforderungen der Bretterielt, verftänden Nichts 
von drajtiihen Gffelten und Theaterfoups, wie 
nur der Schaufpicler fie in der Praxis erlernt 
und fie in feinen Stüden anzubringen weiß. Die, 
Komödianten oder, wie fie jid) am Tichften nennen, 
die Künftler fpiclten daher vorzugsweife in ihren 
eignen Stüden oder wenigftens in Stüden, die’ 
einer der Ihrigen, ein Künftler, verfertigt Hatte. 
In der That, diefe entfpradjen ganz ihren Bedürfe 

niffen; Hier fanden fie ihre Lichlingsfoftüme, ihre 

fleijchfarbige Trifotpoejic; ihre applandierten Abgänge, 
ihre herfömmlichen Grimafjer, ihre Sfittergofd- 
Nedensarten, ihr ganzes affektiertes Kumnftzigemmer- 

tum: eine Sprade, die nur auf den Brettern 
gefprochen wird, Blumen, die mr diefem erfogenen 
Boden entfproffen, Früchte, die nur am Lichte der Ors 

: ejterlampe gereift, eine Natur, worin nicht der Odem 

° Gottes, fondern de8 Souffleurs weht, fonlifjenerfchüt- - 

ternde Zobjught, fanfte Wehnuth mit figelnder löten- 

begleitung, gefäminkte Unfchutd mit Lafterverjenkuns 

gen, Moratsgagengefühle, Trompetentufch u. f. w.
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Sofdermaßen Haben die Schaufpieler in Dentjd- 
land fi) von den Poeten umd aud) don der Pocfie 
jelbft einancipiert. Nur der Mittelmäfigfeit erlauben . 
fie nod), fi auf ihrem Gebiete zu producieren. 
Aber fie geben genau Adt, daß e8 Tein wahrer 
Dichter ift, der im Mantel der Mittelmäßigfeit 
fi) bei ihnen eindrängt. Wie viep Prüfungen hat 
Herr Raupad) überftchen müffen, che c& ihm gelang, 
auf dem Theater Fuß zu fofjen! Und nod, jckt 
haben fie ein wadhes Auge auf ihn, md went er mal ein Stüd fchreibt, das nicht ganz umd gar Ihlet ift, fo muß er aus Furcht vor dem Dftras 
cismus der Komödianten gleich wieder ein Duend 
der alfermiferabetften Madhwerke zu Tage fördern. Hr wundert end, über das Wort: „ein Dutsend* ? 
8 ift gar Feine Übertreibung -von mir. Diefer 
Mann Fan wirfid, jedes Sahr ein Dutend Dras 
men foreiben, und man bewundert diefe Produfti- vität. ‚Aber „es ift feine Hexerei," fagt Santjen 
von AUmfterdam, der berühmte Zafchenfpieler, wenn 
wir feine Kunjtjtüce anftaunen, „es ift Feine He 
zerei, fondern mr die Seihwindigkeit.“ 

Dajs c8 Herrn Raupad) gelungen ift, auf der 
dentjchen Bühne empor zu Fommen, hat aber 10) 
einen befondern Grund. Diefer Schriftftelfer, von 
Geburt ein Deutfher, hat Tange Zeit in Nufsfand  
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"gelebt, dort erwarb er feine Bildung, und c8 war 
‚die mosfowitifche Mufe, die ihn eingeweiht in die 
Poelie. Dicfe Mufe, die eingezobelte Schöne mit 
der Holdfelig aufgejtülpten Naje, reichte unferem 
Dichter die‘ volle Branntweinfchale der Begeiftrung, 
hing um feine Schulter den Köcher mit Firgififchen 
Witpfeilen, und gab in feine Hände die tragifche 
Kunte. AS er zuerft auf unfere Herzen damit 108 . 
Thlug, wie erfchütterte er uns! Das Befremdliche 
der ganzen Erfheinung mujfte uns nit wenig in 
Berwunderung feßen. Der Mann gefiel uns gewifs 
nidt in eivilifierten Dentihland; aber fein far- 
matish ungethümes Wefen, eine täppiihe Behen- 
digkeit, ein gewifjes brummendeg Augreifen in feinen 
Berfahren, verbfüffte das Publikum. Es war jeden 
falls ein originelfer Anblick, wenn Herr Raupad) 
auf feinem Havijchen Pegafus, dem Heinen Klepper, 
über die Steppen der Pocjic dahinjagte, und unter 

dent Sattel nad) echter. Bafcfirenweife feine ‚dras 
matifhen Stoffe gar ritt. Diefes fand Beifall in 
Berlin, wo, wie ihr wifft, alles Auffiiche gut auf- 
genommen Wird; dem Herrn Yaupad) gelang e$, 
dort Fuß zu fafjen, er wufte ji mit den Schau: 
fpielern zu verjtändigen, und feit einiger Zeit, wie 
Ihon gefagt, wird Naupad Apollo neben Diana 
Bir Pfeiffer göttlich verehrt in dem Tempel der
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dramatijchen Kunft. Dreigig Thaler befümmt cr 
für jeden At, den er fchreibt, und er fohreibt lauter 
‚Stüde von jehs Aften, indem cr dem erften At‘ 
den Titel „Borfpiel® giebt. Affe mögliien Stoffe 
hat er jchon unter den Sattel feines Pegafus ges 
[hoben und gar geritten. Kein Held ijt fiher vor 
folgen tragifchen Schiejal. Sogar den Siegfried, 

. den Dradentödter, Hat er unterbefommen. Die 
Dinfe der deutfchen Gefchichte ift in Verzweiflung. 
Einer Niobe gleich) betrachtet fie mit bleihem Schmerze 
die edlen Kinder, die Naupadj-Apollo fo entjetlid, 
bearbeitet Hat. O Jupiter! er wagte e8 fogar, Hand 
zu legen an die Hohenftaufen, unfere alten geliebten 
Schwabenfaifer! Es’ war nicht genug, daß Herr 
Sriedrih) Naimer fie gehhichtlih eingefchlachtet, 
jest Tommt gar Herr Nanpad), der fie fürs Theater 
zurichtet. Naumer’ihe Hofzfiguren überzieht er mit 
feiner Tedernen Poefie, mit feinen truffifchen Suchten, 
und der Anblid folder Karikaturen und ihr Mifs- 
duft verleidet uns am Ende no) die Erinnerung 
an die fhönften und edefften Raifer des deutfchen 
Baterlandes. Und die Polizei Hemmt nicht folchen 
Srevel? Wenn fie nicht gar felöft die Hand im 
Spiel hat! Neue, emporftrebende Negentenhäufer 
lieben nicht bei dem Bolfe die Grimmerung an die 
alten Kaiferftänme, an deren Stelle fie gern - treten 
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möchten. Nicht bei Immerman, nicht bei Grabbe, 
nicht einmal bei Herrn Uchtrig, jondern bei dem 
Herrn Naupad) wird die Berliner Theaterintendanz 
einen Barbarofja- bejtelfen. Aber ftreng bleibt c8 
Herrn Naupad) unterjagt, einen Hohenzollern unter 
den Sattel zu fteden; follte cs ihm einmal danad) 
gelüften, jo würde man ihm bald die Hauspogtei 
als Helifon anweijen*). 

Die Vdeenafjociation, die durch Kontrafte ent» 
fteht, ijt Schuld daran, daß id), indem id) von 

Herren Ufland veden wollte, plöglid) auf Herven 

Raupad und Madame Birch-Pfeiffer gerieth. Aber 

obgleid) diefes göttliche Paar, unfere Theater Diana 

noch viel weniger als unfer Theater-Apoll, nicht 

zur eigentlichen Literatur gehört, fo mufjte id) dod) 

‚einmal don ihnen reden, weil fie die jegige Bretters 

welt repräfentieren. Auf jeden Tall war id) «8 

unferen wahren Boeten fhufdig, mit wenigen Worten 

in diefem Buche zu erwähnen, von welder Natur 

die Leute find, die bei ung die Derriänn der Bühne 
ufuepier en®®), 

*) Diefer ganze Ubfat fehlt in der franzöfifchen Ausgabe, 

| Der Herausgeber. 

**) Der lebte Sag fehlt in der framzdfifgen Ausgabe. 

Der Herausgeber,
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5. 

Ih bin in diefem Augenblic in einer fonders 
baren Berlegenheit. Ich, darf die Sedichtefanmlung 
des Heren Ludwig Uhland nicht üunbefproden Laffen, 
und dennoch befinde ich mic) in einer Stimmung, 
die Feinesweges folder Beiprehung günftig ift. 
Schweigen Fönnte Hier als Veigheit oder gar als 
Perfidie erfheinen, und chrlid, offne Worte Fönnten 
als Mangel an Nächftenliche gedeutet werden. In 
der That, die Sippen und Magen der Uhland’fchen 
Mufe und die Hinterfaffen feines Auhmes werde 
ich mit der Begeifterung, die mir heute zu Gebote 
jteht, fehwerfic) befriedigen. Aber id) bitte ud), 
Zeit und Ort, wo id) Diefes nieberjchreibe, gehörig 
zu ermejjen. Vor zwanzig Sahren, id) wor ein 
Knabe, ja damals, mit welcher überftrömenden Be- 
‚geifterung . Hätte ic) den bortrefflihen Uhland zu
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feiern vermoht! Damals empfand id) feine Bor- 
trefflichkeit vielleicht beifer als jet; cr ftand mir 
näher an Empfindung und Denkvermögen. Über 
Jo Bicles Hat fi) feitden ereignet! Was mir fo 
herrlid) dünkte, jenes dhevaferesfe und Tathofifche 
Befen, jene Nitter, die im adligen Turnei fid) 
hauen und ftechen, jene fanften Knappen und fitti- 
gen Ehefrauen, jene Nordlandshelden und Minnes 
Jünger, jene Mönde und Normen, jene Bätergrüfte 
mit Ahnungsfhauern, jene blaffen Entfagungsgefühfe ' 
mit Öfodengeläute, md das ewige Wehmuthge- 
wimmer, wie bitter ward cs mir feitdem verleidet! 
Sa, einft war c8 anders. Wie oft, auf den TZrüms 
mern de8 alten Schloffes zu Düffeldorf am Hein, 

- Saß ih und deflamierte vor mid, hin das fchönfte 
alfer Uhland’sden Lieder: 

Der fchöne Schäfer zog fo nah 

DBorüber an dem Königsfchloß; 
Die Zumgfran don der Zinne fah, 
Da war ihr Schnen groß. 

Sie rief ihm zu ein füßes Wort: 

„D dürft’ id) gehn Hinab zu dir! 

Die glänzen weiß die Ränmnter dort, 

Die roth die Blünlein hiert“
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Der Süngling ihr entgegenbot: 

‘„D Tänteft du herab zu mir! 

Wie glänzen jo die Wänglein voth,. 

Die weiß die Arne dir!" 

Und als er mm mit jillem Weh 

In jeder Früh vorübertrich, 

Da fah‘ er Hin, Bis in der Höh’ 

Erfchien fein Holdes Lich. 

Danıı rief er freumdlic iht hinauf: 

„Wilfonmen, Königstöchterlein | 

She füßes Wort erfönte dranf: 

„Biel Dank, du Schäfer mein I“ 

-Der Winter floh, der Lenz erfchien, 

Die Blümlein blühten reid, umher, 

Der Schäfer thät zum Scloffe ziehn, 

Dod Sie erfhien nicht nichr. 

Er vief Hirauf fo Hagevoll: 

„Willtommen, Königstöchterlen !“ 

Ein Geifterlaut Herunterfcholl: 

„Abe, du Schäfer mein!“
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Benn’id) nun auf den Nuinen dcs alten 
Schloffes jah und diejes Lich deffamierte, Hörte 
ih auch wohl zuweilen, wie die Niren im Rhein, 
der dort vorbeiflicht, meine Worte nadhjäfften,: und 
Das jenfzte und Das öhnte aus den Sluthen, mit 
fomifchen Pathos: 

„Ein Geifterfaut Herunterfcholl, 
Abe, du Schäfer mein!“ 

IH Tie mic aber nicht ftören von joldjen 
Nedereien der Wafjerfrauen, jelbft wenn fie bei 
den [hönften Stellen in Uhland’8 Gedichten ironifd) 
fiperten. Ich bezog folches Gelicher damals beigei- 
dentlih auf mic felbft, namentlid, gegen Abenb, 
wenn die Dunfelgeit hereinbrad), und id; mit etwas 

“erhobener Stimme deffamierte, um dadurch die 
geheimnisvollen Schauer zu überwinden, bie mir 

die alten Schlofßtrümmter einflößten. E8 ging nänz 
lid) die Sage, dafs dort dc8 Nadts cine Dame 
ohne Kopf umherwandle. Ich glaubte mandmal 
ihre lange jeidne Schleppe vorbeiranfchen zu hören, 
und nein Herz podte... Das war die Zeit und 
der Ort, wo id für die „Gedichte von Ludwig 
Uhfand“ begeiftert war. 
 Daffelbe Buch Habe id; wieder in Händen, 
aber zwanzig Sahre find feitbem verfloffen, id) 

Heines Werfe. Bb, VL .ı7
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abe unterdejjen Biel gehört und gejchen, gar Viel, 

id glaube nit mehr am Menfhen ofuce Kopf, 

und der alte Spuf wirft nit mehr auf mein 

Gemüth. Das Haus, worin ic) eben fie und Ieje, 

Tiegt auf dem Boulevard Mont-Martre; und dort 

branden die wildeften MWogen de8 Tages, dort 

freifhen die Lauteften Stimmen der modernen Zeit; 

Das lat, Das grollt, Das trommelt; im Sturms 

Ihritt fhreitet vorüber die Nationalgarde; und Jeder 

[pricht franzöfiih. — Ift Das nun der Ort, wo 

man Uhland’8 Gedichte Tefen Fann? Dreimal habe 

id) den Schluß des oberwähnten Gedicdhtes mir 

wieder vordeffamiert, aber id) empfinde nicht mehr 

das unnennbare Weh, das mid) einft ergriff, wenn 

das Königstöchterlein ftirbt und der jhöne Schäfer 

jo Hagevofl zu ihr Hinaufricf: Willfommen, Königs- 

tödjterlein: 

„Ein Geifterlaut Herunterjchofl, 

Ude, du Schäfer mein!“ 

Bielfeiht au; bin id) für folde Gedichte chvas 

Fühl geworden, feitdem id) die Erfahrung gemadt, - , 

daf8 c8 eine weit fchmerzlichere Liche giebt als die, 
welde den Beji des gelichten Gcgenftandes niemals 
erlangt, oder ihn durch den Tod verliert. Jr der 
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That, fhnierzlicher ift es, wenn der gelichte Gegen: 

ftand Tag und Nacht in unferen Armen Tiegt, aber, 

durd) bejtäudigen Widerfprud) und blödfinnige Kar 

pricen uns Zag und Nacht verleidet, dergeftalt, 

dafs wir Das, was unfer Herz am meijten liebt, 

von unjerem Herzen fortftoßen, und wir felber das 

verflucht gelichte Weib nad) dem Poftwagen bringen 

und fortididen müjjen: 

„ae; du Königstöchterlein !“ 

: Sa, jhmerzliher als der DBerfuft durd) den 

Tod ijt der Verluft durd) das Leben, z.B. wenn 

die Oclichte ans wahnfinniger Leihtfertigfeit fic) 

von ung abiwendet, wenn fie durchaus auf einen 

Ball gehen will, wohin fein ordentlicher Menjd) 

fie begleiten fan, und wenn fie dann, ganz aber: 

wißig bint-gepußt und frogig friftert, dem erjten 

beiten Zump den Arm reiht und uns den Rüden 

fchrt . ... 

„Zoe, du Schäfer mein!“ 

Bieffeiht erging c8 Herrn Uhland felder nicht 

befjer als uns. Aucd, feine Stimmung mufg fid) feit- 

dein etwas verändert haben. Mit geringen Ausnahmen 

hat er jeit zwanzig Sahren feine nee Gedichte zu 

Markte gebracht. Ich glaube nicht, dafs diefes fchöne
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Dicdtergemüth fo Färglic) von der Natur begabt 
gewefen und m einen einzigen Frühling, in jid) 
trng. Nein, id) erfläre mir das Berftummen Ub- 
fand’8 vielmehr aus dem VWiderfprud), worin die 
Neigungen feiner Mufe mit den Anfprüden feiner 
politiihen Stellung gerathen find. Der elegifche 
Dichter, der die Tathofifch-feudatiftifche Vergangenheit 
in fo fhönen Balfaden und Romanzen zu befingen 
wuffte, der Offian des Mittelalters, wurde feitdem 
in der würtembergifchen Ständeverfammfung ein 
eifriger Vertreter der Volfsredhte, ein fühner Spre- 
der für Dürgergleichheit und Geijtesfreigeit. Daß 
diefe demofratifche und proteftantifche Gefinnung 
bei ihm ect und Lanter ift, bewies Herr Uhland 
durd die großen perjönlichen Opfer, die cr ihr 
bradpte; Hatte er einft den Dichterlorber errumgen, 
fo erwarb er aud) jeßt den Eichenfranz der Bür- 
gertugend. Aber cben weil er e8 mit der neuen 
Zeit fo chrlid; meinte, Fonnte cr das alte Lied von 
der alten Zeit nicht mehr mit der vorigen Begei- 
fterung weiter fingen; und da fein Pegafus nur 
ein Nitterrof war, das gern im bie Bergangenheit 
zurüdtrabte, aber- gleich ftetig wurde, wenn e8 vors 
wärts folte in das moderne Leben, da ift der wadere 
Unfand Tähelnd abgeftiegen, ich rußig abjattefıt 
und den unfügfamen Gauf nad) dem Stall bringen.
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Dort befindet er fi nod 6i8 auf heutigen Tag, 
‚und wie jein Kollege, dag Nofs Bayard’s, Hater alle : 
möglien Tugenden und nur einen einzigen Schler: 
er ijt tobt. 

Schärferen Blicden als den meinigen will c8 
wicht entgangen fein, daß das Hohe Nitterrofs mit 
jeinen bunten Wappendeden und ftolzen Feder: 
büjden nie vet gepajjt habe zu feinem bürger 
lichen Reiter, der an den Füßen ftatt Sticfeln 
mit goldenen Sporen nur Schuhe mit feidenen 
Strümpfen, und auf dem Hanpte ftatt eines Helms 
ar einen Tübinger Doktorhut getragen Hat. Sie 
wollen entdedt Haben, daß Herr Ludwig Uhland 
niemals mit jeinem Thema ganz übereinftimmen 
fonte; daß er die naiven, grauenhaft räftigen 
Zöne des Mittelalters nicht eigentlich in ideafi- 
fierter Wahrheit wiedergiebt, fondern fie vichmehr- 
in eine Fränflic) fentimentale Melandofie aufföft; 
daß er die ftarfen Mänge der Heldenfage und des - 
Boffslieds in feinem Gemüthe gleichfam weid) ge- 
"tocht habe, um fie genichbar zu maden für das 
moderne Publikum. Und in der That, wenn man 
die rauen der Uhfand’shen Gedichte genau be 
trachtet, jo find c8 nur jchöne Schatten, verkörperter 
Mondicein, im den Adern Mid, in den Augen 
füße Tränen, nämlich, Thränen ohne Salz. Ber:
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gleicht man die Uhland’fchen Hitter mit den ittern 
der alten Gefänge, jo fommt c8 uns vor, als bes 
ftänden jic aus Harnifchen von Blech, worin anter 
Dlrmen fteden, ftatt Fleifh) und Kuoden. : Die 
Unfand’ihen Kitter duften daher für zarte Nafen 
weit minnigliher al$ die alten Kämpen, die vet 
diefe eiferne Hofen trugen -und viel frafen und 
noc) mehr joffen. 

Aber Das foll Fein Tadel fein. Her Uhfand 
wollte ums Feinesiwegs in wahrhafter Kopei die 
deutjhe DBergangenheit vorführen, cv wollte uns 

vielleicht mu durch) ihren VWiderfhein ergögen, und 
er Tich fie freundlich zurüdjpiegefn von der. däme 

 mernden Fläche jeines Geiftes. Diefes mag feinen 

\ 

Gedichten vielleicht einen befonderen Neiz verleihen 
und ihnen die Liche vieler fanften umd guten Men- 
[hen erwerben. Die Bilder der Vergangenheit üben 
ihren Zauber felbjt in der mattejten Befhwörung. 
Sogar Männer, die für die moderne Zeit Partei 
gefafit, bewahren immer eine geheime Sympathie 
für die Überlieferungen alter Tage; wunderbar be= 
rühren uns diefe Geifterftimmen felbft in ihrem 

Idwägiten Nahhall. Und c& ift Leicht begreiflic, 

daß die Balladen und Nomanzen unferes vortreffz 
fiden Upfand’s nicht bloß bei Patrioten von 1813, 

bei frommen Zünglingen und minniglichen Zung-
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frauen, jondern aud) bei manchen Höhergekräftigten 

und Neudenkenden den jhönften Beifall finden. 

Id habe bei dem Wort Patrioten die Sahr- 

zahl 1813 Hinzugefügt, um fie von den Heutigen 

Baterlandsfrennden zu unterfheiden, die nidt mehr 

von den Erinnerungen des jogenannten Freiheitd- 

frieges zchren. Sene älteren Patrioten müjfen an 

der, Uhland’ihen Mufe das fücjte Wohlgefallen 

finden, da die meiften feiner Gedichte ganz von dem 

Seifte ihrer Zeit gefjwängert find, einer Zeit, wo 
fie jelber nod) in Sugendgefühlen und jtolzen Hoff 

nungen fhwelgten. Dieje Vorliebe für Uhland’s 

° Gedichte überlieferten fie ihren Nachbetern, und den 

Zungen auf den Turnplägen ward c8 cinft als 

Patriotisunud angerechnet, wenn fie fid) Uhland’s 

Gedichte anfhafiten. Sie fanden darin Lieder, die 

feldft Dar von Schenfendorf und Herr Ernjt Mo» 

vi Arndt nicht befjer gedichtet Hätten. Und in der 

That, welder Enkel des biderben Arminius und 

der blonden Thusnelda wird nid)t befriedigt vom, 

dem Uhland’schen Gedichte: 

„Borwärts! fort und inmer for, ' 

Rußland rief das folge Wort: 

Vorwärts!
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Preußen Hört das ftolze Wort, 
Hört c8 gern md hallt cs fort: 

Borwärts! 

Auf, gewaltiges Ofterreic) ! 
Borwärts! thus den Andern gleicht 

Vorwärts! . 

Arf, du altes Sadjjenland! 
Immer vorwärts, Hand in Sand!- 

Borwärts! 

Baiern, Heffen, Ichlaget ein! 
Schwaben, Franken, vor zum Nein! 

Borwärts! 

Vorwärts Holland, Picderlandt. 
Hod) das Schwert in freier Hand! 

Borwärts!.- 

Grüß eud) Gott, du Schweizerbund! 
Eljaß, Lothringen, Burgund! 

Vorwärts! 

Vorwärts Spanien, Engelland! 
Neicht den Brüdern Fald die Sand! 

Borwärtst .
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Vorwärts, fort und immer fort! 

Guter Wind und naher Port! 

DBorwärts! 

Vorwärts heift ein Feldmarfhallt 

Borwärts, tapfre Streiter all’! 

Borwärts! 

Sc) wicderhofe &8, die Leute von 1813 finden 
in Herren Uhland’s Gedidten den Geift ihrer Zeit 

aufs Eoftbarfte aufbewahrt, und nicht bloß den poli- 

tifchen, fondern auch den moralifhen und äjtheti- 

ihen Geijt. Herr Uhland vepräfentiert eine ganze 
Periode, umd er repräjentiert fie jeßt faft alfein, 
da ‚die anderen Nepräfentanten derfefben in Bere 

gefjenheit gerathen und fi wirkfid in diefem 

Chriftfteller alle refumieren. Der Ton, der in den 
Unland’ihen Liedern, Balladen ınd Nomanzen 
herrfeht, war der Ton aller feiner romantifchen 

Beitgenofjen, und‘ Mander darunter hat, wo nicht 
gar Bejjeres, doch wenigftens cben fo Gutes ge- 

fiefert. Und Hier ift der Ort, wo id) nod) Mandjen 

von der romantifchen Schule rühmen fan, der, wie 

gejagt, in’ Detreff de8 Stoffes umd der Tonart 
feiner Gedichte die fpredendfte Äpntichkeit mit Herin 

| 
|
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Ahland bekundet, auch an poctifcen Werthe ihm 
nicht nachzuftchen braucht, und fi) etwa nur durd) 
mindere Sicherheit in der Form bon ihm unter- 
[Heidet. In der That, welch ein vortreffficher Dichter 
ift der Freiherr von Eichendorff; die Lieder, die er 
jeinem Noman „Ahnung und Gegenwart" eingewebt 
hat,. lajjen fid) von den Uhland’yhen gar nicht 
unterfcheiden, und zwar von dcır beiten "derfelben. 
Der Unterfchied beftcht vicheicht nur in der grüneren 
Baldesfrifche und der friftalfhafteren Wahrheit der 
Cihendorffihen Gedichte. Herr Sujtinus Kerner, 
der faft gar nicht befannt ift, verdient hier ebenfalls 
eine preifende Erwähnung; aud er dichtete in der- 
jelben Tonart und Weife die waderften Lieder; 
er ift ein Landsmann dc8 Herrn Uhland. Daffeibe 
ift der Fall bei Herrn Guftad Schwab, einem 
berühmteren Dichter, der ebenfalls aus den jdhwä- 
bifchen Gauen Hervorgeblüht, "und ums nod) jährlich 
mit hübjchen und duftenden Liedern erquidt. Befon- 
deres Talent bejigt er für die Ballade, und cr hat 
die heimischen Sagen in diefer Form aufs crfrens 
jamfte befungen. Wilhelm Mülfer, den uns der 
Tod in feiner Heiterjten Sugendfülle entriffen, muß 
hier ebenfalls erwähnt werden. I der Nachbildung 

.de8 deutjchen Voffslieds Klingt cr ganz zufanımen 
mit Herrn Uhland; mich will cs fogar bedünfen,
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als jei er in foldem Gebiete mandmal glücficher 
und überträfe ihn an Natürlichkeit. Er erkannte 

tiefer den Geift der alten Liedesformen und braudte 

fie daher nicht äußerlich” nadzuahmen; wir finden 

daher bei ihm ein freieres Handhaben der Übergänge 
und cin verftändiges DBermeiden aller veralteten 

Wendungen und Ausdrücke. Den verftorbenen Wetsel, 

der jeßt vergejjen und verfchoffen ift, mufs ich eben- 

falf$ Hier in Erinnerung bringen; aud er ift ein 

Bahfverwandter unferes  vortrefflihen Uhland’s, 

und in einigen Liedern, die id) von ihm femme, 

übertrifft er ihn an Süße und Hinfchmelzender 

Iunigfeit. Diefe Lieder, halb Blume halb Schuetter- 

ling, verdufteten und verflatterten in einem der 

ältern Sahrgänge von Brodhaus’ „Urania.“ Daß 

Herr Clemens Brentano feine meiften Lieder in 

derjelben Zonart und Gefühlsweije, wie Herr U 

(and gedichtet hat, verjteht fi) von jelbit; fic 

Ihöpften Beide aus derjelben Quelle, dem Bolfs- 

gejange, nad bieten uns denjelben Trank; nur die 

Zrinfjchafe, die Korm, ijt bei Herrn Uhland gerün- 

deter. Bon Adalbert von Chamijfo darf id) Hier 

“ eigentlich nicht reden; obgleidy Zeitgenoffe der roman 

tiihen Schufe, an deren Bewegungen er Theil 

nahm, Hat dod) das Herz diectes Mannes fi in 

der. legten Zeit fo wunderbar verjüngt, dafs cr in



— 268 — 

ganz neue Zonarten überging, fi) al8 einen der 
cigenthünficjften und bedeutendjten modernen Did: 
ter geltend machte, und weit mehr dem jungen als 
dem alten Dentjchland angehört. Aber in den Lie 
der feiner früheren Periode weht berjelbe Odem, 
der uns aud) aus den Uhland’shen Gedigten ent: 
gegenftrömt; derfelbe Klang, diejelbe Farbe, derjelbe‘ 
Duft, Diejelbe Behmuth, diefelbe Thräne.. . Cha: 

mijfo’3 Thränen find vieleicht rührender, weil fie, 
gleich einen Duck, der aus einem Selfen jpringt, 
ang einem weit jtärferen Herzen hervorbredien. 

Die Gedichte, die Herr Uhland in füdfichen 
Bersarten gefrichen, find ebenfalls den Sonetten, 
Afonanzen und Ottaverime feiner Mitijüler von 
der vomantifchen Cejule aufs innigjte verivandt, 
und man Fam jie nimmermehr, jowohl der Form 
als de8 Tores nad), davon unterfcheiden. Uber, wie 
gejagt, die meijten jener Upland’schen Zeitgenojjen 
mitfenumt ihren Gedichten gerathen in Bergeffenheit; 
Legtere findet man nur nod mit Mühe in ver- 
jcholfenen Sammlungen, wie der „Didhterwalb,“ 
die „Sängerfahrt,“ in einigen Frauen» und Mufen- 
almanaden, die Herr Fongue und Herr Tied her: 
ausgegeben, in alten Zeitichriften, nementlid in 
Adim von Arnim’g „Zröjteinfamkeit“ und in der 
„Wünfchelrnthe,“ tedigiert von Heinrid; Straube
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und Nudolpg Chriftiani, in den damaligen Tages» 

blättern, und Gott weiß mehr wo! 

Herr Uhland ijt nicht der Vater einer Schule, 

wie Schilfer oder Öocthe oder fonjt fo Einer, aus 

deren - Individualität ein befonderer Ton Hervor: 

drang, der in den Dichtungen ihrer Zeitgenofjen 

einen bejtinmten Wiederhall fand. Here Uhland ift 

nicht der Vater, fondern er ift felbft nur das Kind 

einer Schufe, die ihm einen Ton überliefert, der 

ihr ebenfalls nicht urfprünglich angehört, fondern 

den fie aus früheren Dichterwerken mühjam hervor- 

gequetfcht hatte. Aber als Erjag für diefen Mangel 

an Originalität, an eigenthümlicher Neuheit bietet 

Herr Uhland eine Menge Vortrefflichkeiten, die eben 

jo herrlich wie felten find. Er ijt der Stolz des 

glücklichen Schhwabenlandes, und alle Öenoffen deuts 

cher Zunge erfreuen fich diefes chlen Sängerges 

müthes. Ya ihm vefumieren fi die meiften feiner 

yriihen Sefpielen von der romantifhen Schule, die 

das Publifum jest in dem einzigen Manne Tiebt 

und verehrt. Und wir verehren und ficben ihr jet 

viclfeiht um fo immiger, da wir im Begriffe find, 

‚uns auf immer von ihm zu trennen *). 

*) Hier fließt bie franzöfifche Ausgabe der „Romane 

tiihen Schule.” Bol. das Vorwort des Herausgebers zum 

vorliegenden Bande- - Der Herausgeber.



AH! nicht aus feichtfertiger Luft, fondern dem 
Öefee der Notäwendigkeit gehordend, jett fi) 
Dentjchland in Bewegung... Das fromme, friede 
jame Deutjhland! ... es wirft einen wehmüthigen 
Bid auf die Vergangenheit, ‚die c& Hinter fi) Läfft, 
no) einmal beugt c& fich gefühlvolf hinab über jene 
alte Zeit, die uns aus Uhland’s Gedichten fo fterbe- 
bfeih anfchaut, und c8 nimmt Abfchied mit einem 
Kuffe. Und no einen Ruß, meinetwegen jogar 
eine Thräne! Aber lafjt mus nicht länger weilen in 
müßiger Nührung . . 

Vorwärts! fort und immer fort, 
Franfreid riet das folze Wort 

Borwärts! 

‚



_ 1 — 

6 

„MS nad) Tangen Sahren Kaifer Otto IU. an ) 

das Grab Fam, wo. Karls Gebeine bejtattet ruften, 

trat er mit zwei Biicdyöfen md dent Grafen von 

Laumel (der diefes Alles berichtet Hat) in die Höhe 

ein. Die Leihe lag nit, wie andere Todte, fo- 

dern faß aufrecht, wie ein Lebender, auf einem Stuhl. 

Auf dem Haupte war eine Goldfrone, den Scepter 

hielt er in den Händen, die mit Handjchuhen bes 

Feidet waren, die Nägel der Finger Hatten aber 

das Leder durchbohrt und waren herausgewadjen. 

Das Gewölbe war aus Marmor und Kalk fehr 

dauerhaft gemauert. Um hinein zu gefangen, muffte 

eine Öffnung gebrodjen werden; fobald man hinein 

gelangt war, jpürte man einen heftigen Gerud). 

Alfe beugten fogleih die Knie, und erwiefen dem 

Todten Chrerbietung. Kaifer Otto Tegte ihm ein
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weißes Gewand an, befepnitt ihm die Nägel, und 
ließ alles Mangelhafte ausbejjern. Bon den, Glie- 
dern war Nichts verfault, außer von der Nafen 
Ipite fehlte Etwas; Dtto lich fie von Gold wieder 
herftelfen. Zufegt nahm er aus Karls Mund einen 
Zahn, Tick das Gewölbe wieder zumauern und ging 
von dannen. — Nachts drauf foll ihm im Tramme 
Karl erfchienen fein und verfündigt haben, dafs Otto 
nicht alt werden und feinen Erben hinterlaffen werde.“ 

Solden Bericht geben ung die „dentjchen 
Sagen.“ Es ijt Dies aber nicht das einzige Beijpiel, 
der Art. So Hat and) euer König Franz das Grab 
de8 berühmten Noland öffnen Lafjen, um felber zu 
jchen, ob diefer Held von jo riefenhafter Geftalt 
geween, tie die Dichter rühmen. Diefes gejchah 
finz vor der Schlaht von Pavin. Schajtian von 
Portugal fick die Grüfte feiner Vorfahren öffıen, 

‚und betrachtete die todten Könige, ehe er nad) 
Arifa 309 *). 

  

*) Su der neneften frenzöfifchen Ausgabe ficht etmas 
ausführlicher: „Einen Ahnfichen Belnd) machte ber König Ser 
baftian von Portugal den Grüjten feiner Verfahren, ede er 
fd zu dem unglädfichen Teldzuge nad Afrika einfhiffte, wo 
der Sand von Mlaffar-Kebir fein Leichentudh mard. Er lieh 
jeben Sarg öffnen, und betrachtete Tauge fragend bie ige 
ber alten Könige,“ Der Herausgeber,
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Sonderbar Ihauerlide Neugier, die oft die 

Meufhen antreibt, in die Gräber der Vergangenheit 

hinabzufchanen! E8.gejchicht Diefes zu außerordent- 

fihen Perioden, nad Abjclufß einer Zeit, oder 

kurz vor einer SKataftrophe. Im ajeren neueren 

Tagen Haben wir eine ähnfiche Erfcheinung erlcht; 

e8 war ein großer Souverän, ‚das franzöfifche 

Bol, :welder plößlicd) die Luft empfand, das Grab 

der Vergangenheit .zu öffnen und die Tängft vers 

jhütteten, verjhoffenen Zeiten bei Tageslicht zu 

betraditen. Es fehlte nicht am gefehrten Todten: 

gräbern, die mit Spaten und Breheifen fhnell bei 

der. Hand waren, um den alten Ehutt aufzmwühlen 

und die Grüfte zu erbreden. Ein ftarfer Duft lich 

fi) verjpüren, der als gothifches Hautsgout die- 

jenigen Nafen, die für Nofenöl*) bafiert find, jehr 

angenehm figelte. Die franzöfijchen Schriftiteller 

Inteten chrerbietig. nieber vor dem aufgedecften 

Mittelalter. Der Eine legte ihn ein neues Gewand 

an, der Andere Schnitt ihm die Nägel, ein Dritter 

feste ihm eine neue Naje an; zufegt kamen gar 

einige Pocten, die dem Mittelalter die Zähne aus: 

rijfen, Altes wie Kaijer Dtto. 

») „für Haffiige Parfiims” ftebt in dent Feangöfifen 

Ausgaben. 
. Der Herausgeber, 

Seine’d Werte Bd. VI. \ ıS
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Ob der Geift des Mittelalters diefen Zahn 
‚ausreißern im Traume erfgienen ift und ihrer 
ganzen romantifchen Herrfhaft ein frühes Ende 
propdegeit Hat, Das weiß id; nicht, Überhaupt, id) 

- erwähne diefer Erfcheinung der franzöfifchen Literatur 
nur aus dem Örmmde, um bejtimmmt zur erklären, 
daf8 id) weder direft nod) indirekt eine Befchdung 
derjelben int Siune habe, wenn ih in diefem Bude 
eine ähnliche Grfcheinung, die in Deutjhland ftatt- 
fand, mit etwas Iharfen Worten bejprodjen. Die 
Scriftjtelfer, die in Dentihland das Mittelalter 
aus feinem rabe hervorzogen, hatten andere Zivcde, 
wie man aus diefen Blättern erjehen wird, md 
die Wirkung, die fie auf die große Menge ausüben 
fonnten, gefährdete die Sreiheit und das Glüd 
meines Baterlandes. Die franzöfifhen Schriftjtelfer 
Hatten nur artiftifche Sntereffen, und das franzöfifche 
Publikum fügte nur feine plögfic, erwachte Neugier 
zu befriedigen. Die Meiften Ihauten in die Gräber 
der Vergangenheit nur in der Abjicht, um fid) ein 
interejfantes Koftim für den Karneval auszufuder. 
Die Mode des Oothifhen war in Sranfreid)‘ eben 
nur eine Mode, und fie diente nur dazır, die Qujt 
der Gegenwart zu erhöhen. Van Täfft fig die 
Haare mittefalterfic, lang vom Haupte Herabwalfen, ' 
und bei der flüchtigften Bemerkung des Frifeurs,
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dafs c8 nicht gut Heide, Täjft man es kurz abfchneiden 
: mitfenmt den wittelalterlichen Ideen, die dazu 

‚ gehören. Ad! in Deutfchland ift Das anders, 
Vielleiht eben weil das Mittelalter dort nit, wie 

bei end), gänzlid) todt und verweft ift. Das deutjhe 
: Mittelalter Liegt nicht vermodert im Grabe, e8 wird 

vielmehr mandimal von einem böfen ejpenfte be- 
 Tebt, und tritt amı Helfen, Tichten Tage in umnfere 

Mitte, und faugt uns das vothe Leben aus der 
. Bruft.... 

Ad! feht ihr nicht, wie Deutfchland fo traurig 
und bfeic) ift? zumal die deutfche Zugend, die nod) 

unlängjt jo begeifiert emporjubelte? Seht ihr nicht, 

wie blutig der Mund des bevollmädhtigten Vam- 
pyrs, der zur Frankfurt refidiert, und dort am 

|- Herzen des deutjchen Volkes fo fchauerlid; Tangfam 

und langweilig jaugt? 
Bas id in Betreff des Mittelalters im All 

gemeinen angedeutet, findet auf die Neligion des=" 

jelben eine ganz bejondere Anwendung. Loyalität 

erfordert, dafs id) cine Partei, die man hier zu 

Land die Fatholifche nennt, aufs alferbeftimmtefte 

von jenen deplorabfen Gefelfen, die in Deutjchland 

diefen Namen führen, unterfcheide. Nur von Leb> 

teren habe ich in diefen Blättern gefprochen, ‚und 

zwar mit Ausdrüden, die mir inner mod) viel zu 

18?
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gelinde dünfen. Es find die.Feinde meines Vater: 
landes, ein Friehendes Gefindel, Heuchlerifd, ver- 
logen und von unüberwindlicher Veigheit. Das 
sifgelt in Berlin, Das zifhelt in Münden, ud 
während dr auf dem Boulevard Montmartre wan- 
deift, fühlft du pfögfic) den Stidh in der Serfe. 

‚ Aber wir zertreten ihr das Haupt, der alten Schlange. 
Es ijt die Partei der Rüge, c8 find. die Schergen 
de8 Defpotismus #), Die Reftauratoren aller Mifere, 
aller Örcuel und Narrethei der Vergangenheit. Wie 
Himmelweit davon verichieden ift jene Partei, die 
man Hier die fatholiiche nennt, und deren Hänpter 
zu den tafentreichjten Schriftftellern Srankreihg ge 
hören. Wenn fie aud) nicht chen unjere Waffenbrüder 
find, jo fämpfen wir doc für diefelben Iutereffen, 
nönlid, für die Sutereffen der Menjchheit. Su der 
Liebe. für diefelbe find wir einig; wir unterfcheiden 
uns nm in der Anficht Deffen, was der Menfd- 
heit frommt. Iene glauben, die Menfchheit bedürfe 
li des geiftlichen Troftes, wir Dingegen find der 
Meinung, dafs fie vielmehr des Förperlichen Glüdes 
bedarf. Wenn jene, die Tatholiihe Partei in Frank 
reich, ihre eigne Bedeutung verfennend, ‚fich als die 

  

9 die Schergen ber heiligen Altence” fieht in ben 
franzöfifgen Ausgaben. 
Be . . Der Herausgeber.
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Bartei der Vergangenheit, als die Reftanratoren 

des Olaubens derfelben ankfündigt, müjfen wir fie 

‚ gegen ihre eigne Ausfage in Schuß .uchmen. Das 

achtzehnte Sahrhundert Hat den. Katholicismus in 

Frankreich fo gründfid) ckrafiert, dafs faft gar feine 

‚Tebende Spur dävon übrig geblieben, und daß Der: 
‘ jenige, welder den Katholicismus in Frankreich 

wieder herjtellen will, gleihfam eine ganz neue Ne 

ligion predigt. Unter Franfreid) verjtche ic) Baris, 

nicht die Provinz; denn was die Provinz denkt, 

ijt eine eben fo gleihgüftige Sadje, al8 was uufere 

Beine denfen; der Kopf ijt der Siß. uferer Ge: 

danken. Dan fagte mir, die Franzofen in der 

Provinz jeien gute Katholiken; id) fan cs weder 

bejahen mod verneinen; die Menjchen, welche id) 

in der Provinz fand, fahen Alle aus wie Meilen: 

zeiger, welde ihre mehr oder minder große Ent: 

fernung bon der Haupfjtadt auf der Stirne ges 

jhrieben trugen. Die Frauen dort fuchen vielleicht 

Trojt im. Chrijtentfum, weil fie nicht in Paris 

Icben Fönnen. In Paris felbjt Hat das Chriften- 

thum feit der Revolution nicht mehr exiftiert, md 

fon früher Hatte c8 hier alfe reelle Bedeutung 

verloren. In einem abgelegenen Kirchwinfel Tag c8. 

Iauernd, das Chriftenthum, wie eine Spinne, und 

iprang dann und wann haftig hervor, wenn c8 cin
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Kind in der Wiege oder einen Greis im Sarge 
erhafgen Konnte, Sa, nur zu äwei Perioden, wenn 
er chen zur Welt Fa oder wenn er chen die Welt 
wieber verließ, gerieth, der Sranzofe in die Gewalt 
des Fathofifchen Priefters ; während der ganzen Zmi- 
fhenzeit war er bei Vernunft, und lächte über Reif: 
twaffer und Ölung. Aber heißt Das eine Herrfaft 
des Katholicismus? Eben weil diefer in Frankreich 
ganz erlofhen war, fonnte er unter Ludwig XVII. 
und Karl X. durch den Reiz der Neuheit auch einige 
weigennügige Geifter für fi gewinnen. Der Ka: 
tholicisinus war damals jo etwas Unerhörtes, fo 
etwas Frifches, fo etwas Überrafchendes! Die Mer 
ligion, die furz vor jener Zeit in Sranfreid, herrfchte, 
ar die Hlaffijche Mythologie, und diefe fchöne Keli- 
gion war dem franzöfifhen Bolfe von feinen Schrift: 
ftellern, Dichtern und Künftlern mit folchen Erfolge 
gepredigt worden, dafs die Franzofen zu Ende des 
vorigen Iahrhunderts im Handeln wie im Ger 
danfen ganz heidnifc, Foftümiert waren. Während 
der Revolution blühte die Maffifhe Religion in ihrer 
gewaltigften Herrlichkeit; e8 war nit ein aleran- 
drinifches Nadäffen, Baris war eine natürliche Forte 
fegung von Athen und Rom. Unter dem Raijer- 
reich erlofc) wieder diefer antike Geift, die griechis 
[hen Götter berrfchten nur nod im Theater, und 

+
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die römifhe Tugend befaß nur nod) das Scladt- 

feld; ein neuer Glaube war aufgelommen, und 

diefer refumierte fid) in ‚dem heiligen Namen *): 

„Napoleon! Diefer Glaube Herrfht nod) immer 

unter der Maffe. Wer daher fagt, das franzöfiide 

Bolf. fei irrefigiös, weil es nicht mehr an Chriftus 

und feine Heiligen glaubt, hat Unredht. Dan muß 

vielmehr fagen, die Irreligiofität der Sranzofen ber 

fteht darin, dafs fie jegt an einen Menfchen glauben, 

ftatt an die unfterblidhen Götter. Dan mufs fagen, 

die Srreligiofität der Sranzofen befteht ‘darin, dafs 

fie nit mehr an den Supiter glauben, nicht mehr 

an Diana, nicht mehr an Minerva, nicht mehr an 

Benuß. Diejer Tettere Punkt ift zweifelhaft; jo Biel 

weiß ich, in Betreff der Grazien find die Franzd- 

finnen**) nod) immer orthodor geblichen. 

Id) Hoffe, men wird diefe Bemerkungen nicht 

mifsverftehen; fie follten ja eben dazu dienen, den 

Lefer diefes Buches vor einem argen Mifverjtänd- 

niffe zu bewahren. 

  

*) „in einem einzigen NRamen:” fteht in ben franzöfi- 

en Ausgaben. Id vgabe Der Herausgeber. 

**) „find bie Sranzofen” fteht im ber älteren, — „if 

Grantreih“ ficht in ber neueften franzöfiichen Ansgate, 

Der Herausgebir,



Anhang.



Sa wäre in Verzweiflung, wenn die wenigen 

Andentungen, die mir (Seite 166) in Betreff des 

. großen Gffeftifers entfchlüpft find, ganz mifßver- 

jtanden werden. Wahrlid), fern ift von mir die 

Abficht, Herren Bictor Confin zu verkleinern. Die 

Titel diejes berühinten Philofophen verpflichten mid) 

fogar zu Preis und Lob. Er gehört zu jenem 

lebenden Pantheon Frankreichs, welches wir bie 

Bairie nennen, und feine geiftreihen Gebeine ruhen 

auf den Sanmetbänfen des Sugembourgs. Dabei 

ift er ein fichendes Gemüth, und er Fiebt nicht 

die banalen Gegenftände, die jeder Branzofe lieben 

fan, 3. DB. den Napoleon, er Tiebt nicht einmal 

den Doltaire, der jchon minder Leicht zu lichen ift 

nein, de8 Herren Coujin’s Herz verfucht das



—_ 1 — 
r 

Schwerfte: er Kicbt Preußen. Id wäre cin Böfe- 
wicht, wenn id einen folden Dann verkleinern 
wollte, id) wäre ein Ungeheuer von Undankbarfeit 

. denn ic) felber Bin ein Preufe. Wer wird 
uns lichen, wenn dag große Herz eines Victor 
Coufin nicht mehr Ihlägt? 

IH muß wahrfid) alfe Privatgefühle, die ii 
zu einem überlauten Enthufiasums verleiten könne 
ten, gewaltfam unterdrüden. Ic) möchte nämlid) 
auch) nicht des Servilisinus verdächtig werden; denn 
Herr Confin ift fehr einflnfreid, im Staate durd) 
feine Steffung und Zunge, Diefe Nüdfiht Fönmte 
nid) fogar bewegen, eben jo freimüthig feine Schler 
wie feine Tugenden zu befpredhen. Wird er jelber 
Diefes mißsbilfigen? Gaviß nicht! Id weiß, dafs 
man große Geijter nicht jchöner chren faun, ale 
indem man ihre Mängel chen jo geawijfenhaft wie 
ihre Tugenden befenchtet. Wenn man einen Herkules 
befingt, muf man aud) erwähnen, daß er einmal 
die Löwwenhant abgelegt und am Spinnroden ge= 
jeffen; er bleibt ja darum dod) immer ein Herkules! 
Ben wir eben joldhe Umftände von Heren Confin 
berichten, dürfen wir jedod; feinfobend hinzufügen: 
Herr Confin, wen er and) zuweilen fhwagend am 
Spinnvoden faß, jo hat er dd) nie die Pöwenhant 

. abgelcgt.
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In Bergfeihung mit, dem Herkules fortfah: 

rend, dürften wir and) nod) eines anderen fchntei- 

Helhaften Unterfchieds erwähnen. ‚Das Bolf Hat 

nändich dem Sohne der Alkmene aud) jene Werke 

zugejdricben, die von verfdiedenen feiner Zeige: 

nojjen vollbracht worden; die Werle dcs Herren 

Confin find aber jo fofofjal, jo erjtaunfich, dafs 

dag Volf nie begriff, wie ein einziger Dienfch Der: 

gleichen vollbringen TFonnte, und e3 entjtand die 

. Sage, daß die Werke, die unter dem Namen diejes 

Herren erjdienen find, von mehren feiner Beitges 

noffen herrühren. 

So wird c3 aud) einft Napoleon gehn; fon 

jet Fönnen wir nicht begreifen, wie ein einziger 

Held jo vice Winmdertfaten vollbringen Yonnte, 

Die man dem großen Bictor Coufin fchon jet 

nachfagt, dafs er fremde Talente zu erpfoitieren md 

ihre Arbeiten als die feinigen zu pubficieren gewufft, 

jo wird man cinft auch don dem armen Napoleon 

behaupten, daß nicht er jelber, fondern Gott weiß 

wer, vielleicht gar Herr Sehaftiani, die Schladten 

von Darengo, Anfterlik und Senna gewonnen habe. 

Große Männer wirken nicht bloß dur ihre 

Thaten, fondern and duch ihr perfünlidhes Leben. 

Im diefer Bezichung muß man Herren Confin ganz
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unbedingt loben. Hier erfcheint er in jeiner tadel- 
lofejten Herrlichkeit. Er. wirfte durch fein eigneg 
Beifpiel zur Zerjtörung eines VBorurtheilg, welches 
vielfeiht bis jekt die meilten jeiner Landsfeute 
davon abgehalten Hat, fid) dem Studium der Philo- 
Tophie, der wichtigiten alfer Bejtrebungen, ganz 
hinzugeben. Hier zu Lande herrjchte näntlic) die 
Meinung, daß man durd) das Studium der Philo- 
iophie für das praftifche Reben untaugfic) werde, 
dafs man durd metaphufiihe Spekulationen den 
Sinn für induftrielle Spefufationen berfiere, und 
daß man, allem Amterglanz entjagend, in naider 
Armuth und surücdgejogen von alfen Intriguen 
leben müffe, wenn man ein ‚großer Phifofopn 
werden wolle. Diejen Bahn, der jo viele Tranzofen 
von dem Gebiete de3 Abftraften fernhielt, Hat num 
Herr Coufin glüclic) zerjtört, und dur; fein eignes 
BDeifpiel hat er gezeigt, dafs man ein unfterblidher 
Philofopg und zu gleicher Zeit ein lebenslänglicher 
Pair de France werden Tanır. \ 

Steilih, einige Boltairianer erklären diefes 
Phänomen aus dem einfahen Umftande, daß von 
jenen zwei Eigenjchaften des Herren Sonfin nur 
die Teßtere fonjtatiert jei. Gicht c8 eine lichfojere, 
undrijtlichere Erklärung? Nur ein Voltairianer. ift 
dergleichen Srivolität fähig!
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Velder große Mann ift aber jeirafs der 
Perfifflage feiner Zeitgenoffen entgangen? Haben 
die Athener mit ihren attifhen Epigrammen den 

"großen AMlegander verjhont? Haben die -Nömer 
nit Spottlieder auf Cäjar gejungen ? Haben die 
Berliner nicht Pasquille gegen driedrid den Großen 
gedihtet? Herren Confin trifft dajjelbe Schidjal, 
weldjes fon Alerander, Cäfar md driedrich ger 
troffen, und nod) viele andere große Männer mitten 
in Paris treffen wird. Ze größer der Mann, „deito 
feichter trifft ihn der Pfeil de8 Spottes. Zwerge 
find jhon fchiwerer zu treffen. - 

Die Maffe aber, das Bolf, Licht nicht den 
Spott. Das Volk, wie das Genie, wie die Liebe, 
wie der Wald, wie das Meer, ijt von erufthafter 
Natur, c8 ijt abgeneigt jedem boshaften Salonwik, 
und große Erjdeinungen erflärt cs in tiefjinnig 
mpftiiher Weife Alfe feine Anslegungen tragen 
einen poetijden, wunderbaren, legendenhaften Cha= 
vofter. &o 5. ©. Paganin?s erftaunlidies Viofin- 
fpiel jucdt das Volk dadurd) zu erflären, bafs diejer 
Dinfifer aus Eiferfucht feine Gelichte ermordet, 
defshalb Tange Zahre im Gefängniffe augebracht, 
dort zur einzigen Erheiterung nur eine Violine bes 
feifen und, indem er fih Tag und Nat darauf 
übte, endlich die hödhjte Meifterfchaft auf diefem
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Infteumente erlangt habe. Die philofophifche Vir- 
tnofität de8 Herren Confin jucht das Volk in ähır- 
licher Weije zu erklären, und man erzählt, daß 
einjt- die deutjchen Negierungen unferen großen 
Effeftifer für einen Sreiheitshelden angejchen und 
feftgejegt haben, daß er im Gefängnifje Fein anderes 
Bud aufer Sant’s Mritif der reinen Bermunft zu 
fefen befonmen, daß er aus Ianger Weile beftändig 
darin jtndisrt, and dafs er dadırrd) jene Dirtuojität 
in der dentjchen Philojophie erlangte, die ihm fpäter- 
hin in Paris jo viele Applaudiffenents erwarb, 
als er die fehrwierigften Paffagen derfelben öffentlid) 
vortrug. oo. 

Diejes ift eine ehr fhöne Volksjage, mär- 
chenhaft, abentenerlid, wie die von Orpheus, von 
Bilcam, dem Sohne Beor’s, von Qurafer dem 
Deifen, von Buddah, und jedes Sahrhumdert wird 
daran model, 68. endlich der Name Coufin eine 
Iymbolijche Bedentung gewinnt, und die Miytholo- 
gen in Herren Coufin nicht mehr ein wirkliches 

Individuum fehen, fondern nur die Perfonififation 

de8 Märtyvers der Freigeit, der, im Kerfer figend, 

Zroft jucht in der Weisheit, in der Kritif der 

reinen Bernunft; ein künftiger Vallandje ficht viel 

(eicht in ihm eine Allegorie feiner Zeit jelbft, einer
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Zeit, wo die Kritif und die reine Vernunft und 
die Weispeit gewößnlid im Kerker jaß. 

Was nun wirklid dieje Örfangenfchaftsges 
[dichte de8 Herren Coufin betrifft, jo ift fie Teines« 
wegs ganz allegorifchen Urfprungs. Er Hat in der 
That einige Zeit, der Demagogie berdäditig, in 
einem bdeutjchen Gcfängniffe zugebradht, eben jo gut 
wie Safayette und Nihard Löwenherz. Vaß aber 
Herr Confin dort in feinen Mußeftunden Kant's 
Kritif der reinen Vernunft ftndiert habe, ijt aus 
drei Oründen zır bezweifehn. Erjtens, diefes Bud)- 
ift auf Deutjch gefehrieben. Zweitens, man mufs 
Dentj verftehen, um diefes Bud) Iejen zu Fönnem. 
Und drittens, Herr Soufin"verfteht fein Deutjd). 
3 will Diefes, bei Leibe! nicht in tadelnder 

Abficht gefagt haben. Die Größe des Herren Conjin 
tritt um jo grelfer ins Licht, wenn man ficht, dafs 
er die -deutfche Philofophie erlernt dat, ohne die 
Sprade zu verjtehen, worin fie gelehrt wird. Diefer 
Genius, wie überragt er dadurd) uns gewöhnliche 
Menfhen, die wir nur mit großer Mühe diefe 
Philofophie verjtchen, obgleich) wir mit der deutjchen 
Sprade von Kind auf ganz vertrant find! Das 
Befen eines folchen Genius wird uns inmmer uner- 
flärlich‘ bleiben; Das find jene intuitive Naturen, 

; denen Kant das fpontaneifche Begreifen der Dinge 
HSeined Werke, DB. VL 19
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in ihrer Totalität zufereibt, im Gegenjag zu ung 
gewöhnlihen analytifhen Naturen, die wir exit 
durd ein Nadjeinander und durd) Kombination der 
Einzeltheile die Dinge zu begreifen wijjen. Kant 
ideint fon geahnt zu haben, dafs cinft ein folder 
Mann erfdeinen werde, der fogar feine Kritik der 
reinen Bernunft durch bloße intuitive Anfchanung 
verftchen wird, ohne disfurfiv analytifd Deutich 
gelernt zu haben. Vielleicht aber find die dranzojen 
überhaupt. glüdficher organifiert wie wir Deutihen, 
und id) Habe bemerkt, daß man ihnen von einer. 
Doltrin, don einer gefchrten Unterfuhung, von 
einer wiffenfdaftfichen Anfiht nur ein Weniges zu 
fagen braudt, und diejes Wenige willen fie fo vor- 
trefffid) in ihrem Geifte zu Eombinieren und zu ver- 
arbeiten, daß fie alsdanı die Sadhje nod) weit beijer 
verstehen wie wir felber, und ung über unfer eignes 
Wijjen beichren können. Cs wilf mid mandmal 
bedünfen, als feien die Köpfe der Sranzojen, cben 
fo wie ihre Kaffehäufer, imwendig mit Tanter Spie- 
gem verjehen, fo dafs jede See, die ihnen in den 
Kopf gelangt, id) dort unzähligemal reflektiert; 

eine optijde Einrichtung, wodurd) fogar die engften 
und bürftigften Köpfe jehr weit und ftrahfend cr 
feinen. Diefe brillanten Köpfe, eben fo wie die 
glänzenden Kaffehäufer, pflegen einen armen Deutz
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ichen, wenn er zuerjt nad) Paris Eönmt, jchr zu 
Blenden. 

Id fürchte, id) fomme aus den fühen Sewäj- 
fern de8 Lobe8 unverfchens in das bittere Mecr-der 
ZTadels. a, id) fanıı nicht umhin, den Herren Coufin 
wegen cines Umftandes bitter zu tadeln: nämlid) 
Er, der die Wahrheit Ficbt mod) michr als den Blato 

“und den Tennemann, er ift ungerecht gegen fid) 
felber, cr verleumbdet fidh felber, indem er uns ein: 
reden mödte, er?habe aus der Philofophie der 

. Herren Schelfing und Hegel Alferfei entfehnt. Gegen 
diefe Selbjtanfhuldigung mufs ic) Herren Confin 
in Schuß. nehmen. Auf Wort und Sewiffen! diefer 
ehrlihe Mann Hat aus der Philofophie der Herren 

 Cchelling und Hegel nicht das Mindefte geftohlen, 
und wenn er als ein Andenken von diefen Beiden 
Etwas mit nad) Haufe gebradt hat, jo war e8 nur 
igre Sreundfdhaft. Das madjt feinem Herzen Ehre. 
Aber von folden fälfchlichen Sclöftanffagen gibt 
es viele Beifpiele in der Pindjologie. Ih Tannte 
einen Main, der von fid) jelber ausjagte, cr habe 
an der Zafel de8 Königs filberne Löffel gejtohlen; 
und doc) wufften wir Alle, dafß der arme Teufel 
ticht Hoffähig war, und fid, diefes Löfferdichftahls 
anffagte, um und glauben zu madjen, er fei m 
Sclofje zu Oajte gewefen. 

19*



— 292 

Nein, Herr Coufin Hat in der deutjdhen Phi- 
fojophie immer das jechfte Gchot befolgt, hier hat 
er ad) nicht eine einzige Idee, auch nicht ein Zuder- 
löffelchen von Idee eingejtecdt. Alfe Zeugenausfagen 
fimmen darin überein, daj8 Herr Gonfin in diejer 
Beziehung, id; jage: int diefer Beziehung, die Ehr- 
lichkeit jelbjt fer Und cs find nicht bloß feine 
Sreunde, fondern aud) feine Gegner, die ihm diefeg ' 
Zeugnis geben. Ein foldhes Zeugnis enthalten 3. B. 
die Berliner Sahrbücer der wijfenfhaftlihen Keitit 
von diefem Sahre, und da der Berfafjer diefer Urs 
finde, der große Hinrichs, Feineswegs cin Lophuöfer 
und jeine Worte alfo defto unverdächtiger find, jo. 
will ich fie fpäter in ihrem ganzen Umfange nit 
theilen. 3 gilt, einen großen Mann von einer 
Ihweren Anklage zu befreien, uud nur defshatb 
erwähne id) da8 Zeugnis der Berliner Jahrbücher, 
die freilich dur; einen etwas fpöttifchen Ton, two- 
mit fie von Herren Coufin reden, mein eigenes 
Semüth mmangenehm berühren. Dem id) bin ein 
wahrhafter Berehrer des großen Effeftifers, wie id) 
[Hon gezeigt in diefen Blättern, wo ih ihn mit 
allen möglichen großen Männern, mit Herkules, 
Napoleon, Alerander, Cäfar, Friedrid, Orpheus, 
Bilcam dem Eohne Beors, Dafer dem Weifen,
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Bıddah, Lafayette, Nihard Löwenherz und Pages 
nini verglichen habe. 

Ich bin vielleicht der Erfte, der diefen großen 

Namen aud den Namen Confin beigejelft. Du 
sublime. au ridieule il n’y a qu’un pas! wer- 
den freilich feine Feinde fagen, feine frivolen Gege 

ner, jene BVoltairianer, denen Nichts Heilig ift, die 

feine Religion Haben, und die nicht einmal an 

an Herrn Confin glauben. Aber c8 wird nicht das 

erjte Mal fein, dafs eine Nation erft durd; einen 

Sremden ihre großen Männer fchäten Iernt. Id) 

habe vielleicht das Verdienft um Frankreich, daß - 

id) den Werth de8 Herren Coufin für die Gegen: 

‚wart ımd feine Bedeutung für die Zukunft gewür- 

digt habe. Ich Habe gezeigt, wie das Vork ihn fon 

bei Lebzeiten poctifh ausfhmüdt und Wırnmderdinge 

von ihm erzählt. Ic Habe gezeigt, wie er fid) alf- 

mählig ind Sagenhafte verliert, und wie einft eine 

Zeit Fommt, wo der Name Victor Confin eine 
Mythe fein wird. Seht ift er fehon eine Kabel, 
fijern die Doltairianer. 

D ihr Berläfterer des Thrones und des Al 
tar, ihr Böjewidter, die ihr, wie Schilfer fingt, 

„das Glänzende zu fchwärzen und das Erhabue 

in den Staub zw zichen pflegt," ich prophezeie 

euch, dafs die Nenommee des Herren Coufin, wie
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die frauzöfiihe Nevolution, die Reife um bie Wert 
madt! — Id höre wieder boshaft Hinzufeken: 
In der That, die Nenommmde des Herren Confin 
macht eine Neife-nm die Teelt, und von dranfreid) 
ift fie bereits abgereijt*). 

*) Die vorliegende Diatribe gegen Sicter Coufin, miise 
it ber neiteflen frenzöfiisen Anegate fehlt, fließt in ter 
erfen Musgabe Bes Yudes De l’Allemagne som Qahre 
1555 mit den Worten: „Die Sramefen find cin friveleg Bet, 
ned et eruftbafter Teuer, wie id, hat Mübe, nit ikıen 
fertig zur werben. I reill baber aufhören, die boben Ber 

“ Bienfte bes Seren’ Confin berauszufreihen, und ih kefhrinte 
mi Darauf, ben ebenenwähnten Nuffay Der „Werfüner Sabrz 
kürber für wilienfhaftlige Aritit” Bier ebzueruden, defien 
Serfofler Der berühmte Simeihs if, Man wird Daraus te 
fennen, Daß, wen Gere Ernfin die Benefsen Fbileforsen 
mist verficht, Diefe Ballr Herren Ceufin nicht Geffer vore 
feben" — Die ermwäbnte &rifif der „Fragmens philoso- 
phiques, par V. Consin* finter fh im Angufibeit der „Ber 

  

tiner Jahrbäger“ won Satre 185 
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